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 Geſler reund!

8as Tagebuch meines und Deines Freun

des uberſchicke ich Dir hiermit; lies es und
erinnere Dich ſeiner. Viel wirſt Du darin

antreffen, was Du benutzen kannſt, und was
Dir Unterhaltung verſchaffen wird. Jch
weiß, wie ſehr Du ihn ſchatzteſt; weiß, wie
viel Vertrauen der Graf in Dich ſetzte, und

um dieſes Vertrauens willen vertraue ich
Dir eine Handſchrift von ſeinen Handen an,
die vielleicht nicht in jede Hand kommen
durfte. So ſehr der Geiſt des Romans im
Ganzen darin weht, ſo bin ich doch nach
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ernſtlicher Prufuug und muhſamen Unterfu—
chungen, von der Wahrheit vollig uberzeugt.
Es gtebt Dinge in der Natur, von denen ſich
unſere Philoſophie nichts traumen läaßt, und
doch ſind ſie; Dinge, die nur der Alltags—
menſch mit weiten Augen und offenem Mau—
le anſtaunt, der Witzling bezweifelt und be—

lacht, und der Weiſe mit bedenklicher Mine
ſein Urtheil daruüber ſuspendirt. Demohn—
geachtet, der Alltagemenich mag ſtaunen, der
Zweifler ſich blenden, der Thor lachen, der

Philoſoph den Kopf ſchutteln, das Phano—
men war ſichtbar, einleuchtend allen, begreif

lich keinem; wahr bei der genaueſten Unter—
ſuchung, tauſchend in vergeblichen Aufloſun

gen. Urtheile Du nun uber die in folgen—
den Blattern vorkommenden Abentheuer.
Verſchiedene Perſonen leben noch, die in
dieſer Geſchichte verwickelt waren; ich fragte
ſie deshalb, und ſie zeugten von der Wahr-
heit. Traueſt Du meinen Worten nicht, ſo
befrage ſie ſelbſt, und horſt Du von ihnen
eben die Beſtatigung, ſo denke, daß Dein
Freund die Wahrheit, wie immer— geredet ha

be.
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be. Lies in dem Buche, und erinnere Dich
meiner, wenn ich vielleicht auf einſamen,
nackten Felſenrücken, mit ſtierem Auge in
die brauſende magellaniſche Meerenge ſchaue,
deren ſchreckliche Brandung mein Schiff an
Klippen zerſchnellte; wenn ich unter Pata—
gonen mich auf Leben und Tod wurge; wenn
ich vom Geeufer uber Klippenreihen ins Un—
ermeßliche febe, und mit truben Blicken mein
Klippentelches Levben? durchſchaue, an deſſen

Ende das eiſerne Fatum den dunkeln Schluß:
ſtein des Ungewiſſen anklammerte; dann will

ich auch aus Magellanens Wuſten an VBich
denken; dort, im abgelegenen Hinterhauſe
der neuen Welt, will ich an Dich denken, will
den ausgekehrten Welttheil mit meinen Trau—
men bevolkern, die in ſußer Erinnerung beſſer
verlebter Tage, mit ſanftlächelnder Grazie ſu
ßer Vergangenheit geſchmuckt, mich umgau—

keln werden. Mit Luiſen iſts nun aus.
Sasg ihr, ſie mochte wohl leben, wir wur—

den uns wohl nie wieder ſehen. Jch weiß
nun alles. Auf Erden werden wir doch nie
vereint werdenz ſie mag in Gottes Namen

A2 Adel—
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Adelberten ihre Hand nun geben, und gluck—
lich mit ihm leben; velrgeſſen aber ſoll ſie

mich nicht; ich weide ſie auch nie vergeſſen,
ſo lange noch eine Faſer von Erinnerungs—
kraft unter meinem Kranium zittert, wenn
ich im Sturmgeheule kuhn auf den gigauten
Racken der magellaniſchen Berge trete;
wenns blitzt und kracht; wenn die ſiedende
See Blaſen und Wellen ſprudelt; wenn der
heulende Sturm dig. Roſe-nvonr-elſen ent
wurzelt, in die See. ſchleudert; da will ich
mich ihrer erinnern; jeder flackernde Blitz
ſoll mir ihre Brautfackel vorſtellen; jeder
Donnerſchlag den Tuſch mit Trompeten und
Paucken, der ihre Einſegnung begleitete; je-—

der pfeifende Sturmwind das Rachtſtand
chen mit Schallmeien, meinem Ohr graßlich
ſuß wiederholen. Dies ſoll mich wurgen,
ſoll mir die Gurgel abdrucken, wenn ich ſie
mir in Adelberts Armen denke, wahrend ich
im Sturm auf hohen Felſen wanke, wo der
weit gahnende Abgrund der See ſeine kalten
Arme auebreitet, mich zu umſchließen, mein

heiſes Herz in des Todes kalter Umarmung
abzu—
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abzukuhlen. Leb wohl, die Schiffstrompe—
ten blaſen, das Schiff ſticht in die See, die
Segel ſchwellen. Leb wohl, leb ewig wohl!
gruße Luiſen.

Am Bord des Endravour,

den gten Marz.

 4
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Mein Vater hatte mich in Begleitung Fer—

dinands von Kuhnau, meines Jugend- und
Univerſitätsfreundes, auf Reiſen geſchickt.
Wir machten den mehrſten Theil unſter Rei—
ſe zu Fuße, theils um unſern Korper abzuhar

ten, theils um die Schonheiten der Natur
beſſer zu genießen. Es iſt der Vorzug der
Reiſen zu Fuße, daß man die Landſchaft, die

man durchreiſt, beſſer beſehn, ſie im Ganzen
uber—

1 puer

gur er
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uberſehn, und an den Naturſchonheiten ſich
laben kann; da man im Wagen nichts als
vorbeirauſchende, unvollkommene Fragmente
ſieht, die aus dem Zuſammenhange der Grup—

pe, unintereſſant, den Augen entſchlupſen.

Wir kamen eines Abends in eine ruund
mit Bergen umſetzte Ebne; eben neigte ſich
die Sonne, als wir, in der Ferne ein altes
Bergſchloß geibehrten; es lag auf dem boch

ſten der Berge, und ſtand jetzt wie in einer
Glorie in den Stralen der untergehenden
Sonne, die bei Neufundland niederſank.
Hoch und kuhn ragten die Thurme in die Luft,
wie Diamanten blitzten die Fenſter vom Wie—

derſtrahl der Sonne. Jch fragte einen vor—
ubergehenden Landmann, wie das Schloß
heiſe, und wer es bewohne? Das Schloß,
ſagte er, heiſt Holzhauſen, und gehort dem
Herrn von Schwatrzenfels.

Wie Holzhauſen Schwarzenfels?
nannte mein Vater dieſen nicht immer ſeinen

Buſenfteund; erjahlte er nicht ſo viel von

A4 dem
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dem Schloſſe? Der Vergleichung nach, die
ich mit meines Vaters Beſchreibung und die-
ſem Schloſſe machte, fand ich, es mußte die—

ſes eben daſſelbe Schloß ſeyn, das:etues
Vaters. Jugendfreund bewohnte. Wir ent
ſchloſſen uns, drauf zuzugehen, und bei ein—

brechender Dämmerung hatten wirs erreicht.
Der Stieg war ſteil; in den Thalorn rings
um wars ſchon Nacht, aber wir ſtanden er?
hoht vor dem Schloßthore/ das- die. Sonne
noch durch ihre letzten Stralen beleuchtetrz
ſie warf der Welt die letzten Abhſchiedskuſfe

zu. Wir verloren uns in Ueberblickung der
ſchonen Gegend, dann gieugen wir zum Tha
re, das uns nach etlichenmal Schellen Jeoff—

net wurde. Jch fragte ſogleich einen altli—
chen Bedienten: ob Herr von Schwarzenfels

hier wohne? er bejahete es, und verlangte
unſre Namen, um uns dem Herrn anzumel—
den. Als wir ſie geſagt hatten, ſprang er
fort, und nicht lange, ſo kam der alte Herr
ſelbſt. Sein ehrwurdig graues Haar, ſeine
heitere Stirn gaben ihm ein ungemein, erha—
benes Anſehn. Kaum hatie er uns erblickt,

als
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als er uns heftig umarmte, mit all dem Feu—

er eines raſchen liebenden Jungiings. Seyd
mir tauſendmal willkommen, liebe Jungen!
wo fuhrt denn euch der Himmel daher in mei—

ne Einoöde? was macht der Vater, mein al—

ter Spießgeſelle?, iſter noch wohl? iſt er
noch der Alte? Nach verſchiedenen Fragen,
die ichnihm beantwortet hatte, fuhrte er uns

in ſein Zimmer;: artig moblirt, aber ganz
prunkltos; ẽlne kleine ausgeſuchte Bibliothek
war im Nebenzimmer. Das iſt, ſagte er, ſo
mein Zeitvertreib in der Einſamkeit; leſen
iſt meine Lieblingsbeſchafftigung, und immer

angenehm und nutzlich. Wir ſprachen nun
noch dies und das, von Zeitungsneuigkeiten,

Familienveranderungen, und was ſo die ge—
wohnlichen Geſprache ſind, die gefuhrt wer—
den, wenn Freunde zuſammen kommen. Wir

genoſſen eine frugale Abendmalzeit. Als es
gegen neun Uhr war, bemerlte ich, daß die
Bedienten zweit Sophas abraumten und' ſie

mit Betten belegten. Jch zeigte dem Alten
hierüber mein Befremden, indem ich ihm zu
verſtehen gab, er habe ja ſo viele ſchone ge

Aß rau
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raumige Zimmer im Schloſſe, warum er uns
eben in iein Zimmer betten wollte? Einun,
ich will euch gerne um mich haben; das
Schloß iſt weitlauftig, und es konnte euch

was zuſtoßen.
Jch wüßte nicht, erwiederte ich, was uns

zuſtoßen konnte.
Ei nun! ich habe nun einmal meinett

Eigenſinn, und einem alten Manne, wie ich
bin, werdet thr wohl das zu gute halten. Jch
habe viele Zimmer im Schloſſe, ſie ſind auch
moblirt aber ich laſſe niemand darin logiren.
Wenn jemand bei mir ubernachtet, der muß
in meinem Zimmer ſchlafen, und ich, ſchlafe
in dem angrenzenden Bedientenzimmer.

Sondeibar! ſagte ich. Aber junge
Frauenzimmer; ubernachten auch dieſe in Jh—

rem Zimmer?
Der Ulte Auch dieſe, und zumal dieſe,

muſſen hier ſchlafen.
Und durfte man die Urſache dieſer ſo

einzigen Laune in ihrer Art, wiſſen?
Laßt das jetzt, lieben Freunde, ſagte der

Alte; genug, ihr ſchlaft in dieſem Zimmer.
Dringt
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Dringt nicht in mich. Er machte hier eine
zweideutige Mine, die meinem Freunde ein
unwillkuhtliches Lacheln abzwang.

Was fallt Jhnen denn ſo beſonders auf,
lieber Kuhnau? ſagte der Alte, der dieſes be
merkt hatte.

Jch meinte nur, erwiederte jener, Sie
glaubten Geſpenſter.

Peu ,nund wenn? entgegnete der Alte
ſchuell und ernft. Kurzy Sie bleiben auf
meinem Zimmer.

Alſo im Ernſt! glauben Sie, daß dieſes
Echloß von Geiſtern bewohnt werde? fiel
ich lachend ein.

Das nicht; wenigſtens dieſes Zimmer
und das angrenzende Kabinet iſt frei.

O, wenn das Jhre Sorge iſt, ſo laſſen
Sie uns immerhin im obern Stocke ſchlafen.

Nein, nein! Jhr bleibt bei mir.
Aber, wir verſichern Sie, wir furchten

uns nicht; wir wollen doch ſehu!
Jungen, Jungen! nicht ſo vorwitzig;

es konnmte euch geteuen.

Az Durch
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Durch anhaltendes bitten erhielten wit
von ihm, wiewohl nicht ohne merkbaren Un—

willen, die Erlaubniß, im obern Zimmer zu
ſchlafen. Man trug uns kichter, Betten, nebſt

allem Zubehor, hinauf. Unſer Witth nahm
nicht ohne ſichtbare Beſorgniß Abſchied von
ans. Als uns der Bediente hinauf leuchte-
te, bemerkten wir ein wirklich ſehones Gebuu
de, lange große Sauie mit antikem Schnitz
werk, große Fenſtermit gerunmigen Gtein—
ſitzen, ſchone Zunmer; kurz, alles ließ von der
ehemaltgen Pracht und Große ſeiner erſten Be
wohner die auffallendſten Spuren aus der an:
gehenden Verweſung hervorgehn. Neben bem
großen Saale gleng ein ſechmaler Gang durch

den ganzen Flugel des Schloſſes hin, der am
Ende zu einem beſondern Gemache fuhrte.

Der Bediente verlteß uns, ſobald wir das
Zimmer erreicht hatten. Wir fanden auf un—

ferm Tiſche ein paar Bouteillen Wein; wir
ſetzten uns, ſcherzten und lachten über die
Geiſter, und leerten im großten Vergnugen

die Flaſchen. Eine Todtenſtille herrſchte nun
uber das gunze Schloß, als hatte die Peſt in

ſei



ſeinen Mauern gewuthet. Ohngefahr eilf
Uhr mochte vorbei ſeyn, als meinen Freund
ein naturliches Bedurfniß anwandelte; er
gieng mit dem einen Lichte hinaus uber den

langen Gang. Seine Abweſenheit machte
mir in etwas bange, und Einſamkeit mit er—
bitzter Jmagination, iſt inmmer ſchaurig. Es
wahrte nicht lange, als ich ganz fern, am
auſterſten Kude, der Gallerie, gehen horte.
Wie wrun ein Reentet mit kürranden Spornen

vom Pferde abſteigt, ſo kams die Gallerie
herauf, immer naher und naher nach unſerm
Zimmer zu. Jtzt war mir mit einemmale
aller Muth entfallen. Jch ſah durch die an—
gelehnte Thur angſtlich in den Gang; dieſer

waar ſo ſchmal, daß nicht wohl zwei Menſchen
neben einander gehen konnten; ganz mit

Backſteinen gepflaſtert. Naher und naber
klirrte das Sporueungerauſch, und das ſchwe

re Traben eines Kuraßirs. Alles Mark ge—
fror in meinem Jnnerſten, und nun bereute
ich melnen Vorwitz. Jetzt kams naher, und
ſchrecklichpeutlicher vernahm ich das Raſſeln
eines Degens an der Seite. Nun kams um

die
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die Ecke her. Ein Rieſengroßer MRltter mit

großen Sttefeln und langen Spornen; die
Bruſt war ganz geharniſcht; ein blauet
Wamms ſah unter der Ruſtung hervor; auf
ſeinem großen ſpitzen Hute nickten ſchwarze

Federbuſche; ſeine Augen blickten grimmig
unter den ſchwarzen Wimpern hervor; auf
ſeiner Schulter lag ein nackendes Madchen,
deren Kopf uber ſeinen Rucken hetabwarts

hieng. Jhr braunes langes Haar ſchleifte
am Boden nach, und ihr Geſicht ſah verzwei

felnd aus; ſie war mit Blute beſudelt. Als
er naher zu mir kam, etblickte ich einen blu—

tigen Dolch in ſeiner Hand, die ebettifalls mit

Blute beſudelt war. Aus dem Bauche des
Mädchens, der vorwarts uber die Schulter
des Ritters hieng, floß aus vielen, weitgah—
nenden Wunden Blut. Jch vermechte nicht,
mich von dieſem Anblicke weg zu wenden,
meine Augen wurzelten auf ihm, und feſt,
wie verſteinett ſtand ich mit meinem Lichte
da, die Schreckensſcene zu beleuchten. Er
trabte, hart an mir, langſam vorbei, die Gali
lerie hinunter. Furchterlich hallten die Sale

den
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den Spornenklang wieder, alle meine Haare
ſtraubten ſich, meine Zahne ſchlugen an ein—
ander wie im Fieber. Nun dachte ich erſt
an meinen Freund. Dieeſer ſturzte nach et
ner Weile ohnmachtig ins Zimmer, und er—
zahlte mir mit gebrochenen Worten, daß er
dieſem Ritter auf der Gallerte begegnet ſey;
er habe ihm kaum in dem ſchmalen Gange
ausweichenekonnen. Wir ſahen einander
wie J. fin krr teiner wagte zu ſptechen.
Endlich unterbrach Kuhnau das Stillſchwei—
gen. Es iſt doch ſonderbar, ſagte er, faſt
konnte ich mich in meinem Unglauben irre
machen laſſen.

Wie, rief ich erſtaunt, Du glaubſt noch

nicht?
Erſchrocken war ich freilich; allein, der

Alte fallt mir eben ein, wie, wenn er ſich
einen bloßen Spas mit uns gemacht hat—
te, um unſre Philoſophie auf die Probe zu
ſtellen.

Keineswegsz fiel ich ihm ins Wort.
Wo konnte dieſes ſo geſchwinde ins Werk ge-

richtet werden, und zudem riokirte der Geiſt
ſein
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fein Leben, da er wußte, daß wir mit Piſto
len und Degen verſehn waren..

Alle gut; entgegnete mir mein Freund.
Konnte nicht ein Bedienter die Rolle des Gei—
ſtes ſpielen, und ſich bepanzern?

Aber das nackende todte Mädchen? ihe
re Wunden? ihr gewurgtes Geſicht?

Noch nichts unmogliches.
Und doch iſt außer einer alten Aufwär—

terin, kein weibliches Geſchopf im Schloſſe;
und welches Madchen wurde ſich hierzu ver—

ſtehn? und die Wunden?
So ſehr ſich mein Freund Muhe gab,

mir die ganze Scene als Gaukelſpiel auszu
reden, ſo wenig gelang es ihm, zumal da ich

merkte, daß er ſelbſt ſeine Einwurfe nicht
glaubte.

Von Mudigkeit befallen, giengen wir zu
J

Bette. Des andern Morgens, als wir er—
wacht waren, giengen wir herunter zu unſerm
Wirth, der ſchon ſein Pfeifchen rauchte, und
am Fenſter in einem Buche las. Wir boten
ihm einen guten Morgen. Ru, rufte et
uns entgegen, habt ihr nun den Stiefelpa—

tron
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tron geſehen? Wir bezeigten unſer Erſtau—
nen, und erzahlten ihm den Vorzang. O,
der ſpaziert ſchon lange in ſeinem Schloſſe
umher, ſagte der Alte; alle meine Vorfahren
haben ihn geſehn; und ich ſelbſt ſah hn
mehr als einmal. Hier, ſagte er, indem er
uns ein altes geſchriebenes Buch vorlegte,

iſt die Hauschronik von dieſem Schloſſe;
ſie iſt vom; Jahre. az32 an, bis in die neu—
ern henten poergernbee. un genau darin an

gemerkit, wenn man den Ritter geſehen hat.
Er zeigte uns aus allen Zeitperioden Stellen,
die ihn eben ſo beſchrieben, wie wir ihn ge—

ſehen hatten. Jn den neuern Theil mußten
wir eigenhandig die Begebenheit der vergan-—

genen Nacht eintragen, und uns unterſchrei—
ben. Wilr fragten ihn nun um die beſonde—
re Geſchichte dieſes Ritters, und er begann
folgendes. Die Geſchichte dieſes Gebäudes
ſowohl als ſeiner erſten Bewohner, verliert
ſich in die Zeiten des grauen Alterthums,
aus dem wenig Nachrichten mehr ubrig ge—
blieben ſind. Alles was die geſchriebenen
Nachrichten: ſagen, die von 1332 aufangen,

B iſt:
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iſt: daß man in dieſem Jahre' zum erſten
male eben dieſen Ritter, und eben ſo geſe—
hen habe; dabei wird noch angemerkt, dieſer

Ritter, ein Edler von Holzhauſen, habe die
Tochter eines andern, wenig beguterten Rit—
ters, gern zu ſeinen Abſichten gebrauchen
wollen; da aber das Fraulein ſeine Antrage
mit Verachtung abwies, habe er ſich einſt ih—
rer mit Gewalt bemachtigt, und ſie auf ſeine

Burg geſchleppt; auch hier war ſie ſtand—
haft, bis er endlich ſie mit Gewalt mißhan

delt, und da ſie ihm immer Vorwurfe ge—
macht, und beim Vehmgericht zu verklagen,
gedroht hatte, habe er ſie nochmals gemiß-—
braucht, und dann ermordet; darauf habe er
ſie in einen unterirdiſchen Keller getragen.
Alle Nachte habe es aus dem Keller herauf
gewimmmert; dies habe ihm ſowohl aus Ge
wiſſensangſt, das nun ſein Schlangenhaupt
in ſeinem Herzen aus tiefen Schlummer em—
porhob, als Furcht der Entdeckung, bis zur
aäußerſten Verzweiflung gebracht; er ſey in
Keller gerennt, wo er die Leiche des Mad—
chens hingetragen, und habe ſich mit eben

dem
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dem Dolche ermordet, mit welchem er das
Madchen entleibt hatte. Er gehe, ſagt die
geſchriebene Hauschronik, alle Nachte. Knap
pen und Ritter, Fraulein und Zofen, und in
neuerer Zeit, Bediente und Zarons und neu—
gierige Fremde, haben ihn geſehn, und treu—
lich hat es die Hauschronik jedesmal ange—
merkt. Jch ſelbſt ſah ibn, und hore ihn
manchanal awenn un eben des Nachts erwa—
che. Im untct Sre geht er nicht, aber
oben auf der Gallerie iſt der eigentliche Platz
ſeines Rendezvous. Er kommt gewohnlich
aus einer Kammer im Thurme rechter Hand,
uber die Gallerie, und geht zur unterirdiſchen

Kellerthur, die ſich mit ſchrecklichen Brauſen
offnet, und wie er hinab iſt, mit Getoſe zu—

ſchlagt.

Hier endigte der Alte. Staunen hatte
uns uber dieſe Geſchichte ergriffen, und wir
wußten uns nichts zu ſagen. Die Geſchichte
hatte nichts unwahrſcheinliches, und die vie—

len Zeugniſſe ſo vieler Perſonen, aus ſo ver—
ſchiedenen Zeiten, ja, aus verſchiedenen Jahr-

J B 2 hun—
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hunderten, und unſere eigene Erfahrüng der
vorigen Nacht, ließ uns keinen Zwelfel an

der Wabrheit der Sache. Noch eins fiel
mir ein. Jch hatte' bemerkt, daß Blut aus

den Wunden des Mädchens gefloſſen war;
wir eilten hinauf, um vielleicht Spuren zu
finden, aber nichts war davon merkbar. Voll
Verwunderung uber den ganzen Vorfall, nah—
men wir von unſerm alten Freunde Abſchied,
der mir einige Btiefe.an meinen Vater und
Verwandten mitgab, und ſetzten unſere Rei—

ſe weiter fort.

Der meiſte  Theil unſeres Weges gieng

im Geſprache uber die Szene voriger Nacht
hin. Der Hang zum Sonderbaren, den ich
vom Leſen vieler Ritterromane immer in mir
genahrt hatte, erwachte nun ganz in mir.
Wir ſprachen für und wider die Sache; kei—
ner konnte das widerſtreiten, was er geſehn
hatte. Vielleicht, meinte Kuhnau, habe der

Alte den Geiſt ſelbſt geſpielt, um uns furch—

ten zu machen, oder unſern Muth auf die
Probe zu ſtellen. Allein, hierzu war er zu

ernſt
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ernſthaft, und zudem iſt es immer eine miß—
liche Sache, gegen zwei junge bewaffnete Leu—

te, die durch den Wein auch Geiſter haben,
den Geiſt zu ſpielen; und die Urkunden, das
Zeugniß ſo vieler, die die nämliche Erſchei—
nung ſahn, ſprach den Alten von allem Ver—

dachte vollends frei. Wir konnten uns
nichts ſagen, als: es ſey wahr, die Erſchei—
nung habo ahre. Auchtjgkeit; und das war im

mer das Reſultat von allem Raäſonnement.

Wir durchreiſten verſchiedene Stadte,
ohne daß uns etwas Merkwurdiges aufgeſto—

ßen ware. Die abwechſelnden Gegenſtande,
die verſchiedenen Perſonen, die wir kennen
lernten, verdrangten bald das Abentheuer
im Schloſſe aus unſerm Gedachtniſſe.

Wir kamen jetzt in Mtxs an. Da wir
uns eine Zeitlang bier aufzuhalten gedachten,

genoſſen wir, ſo viel moglich, alle Vergnu—
gen, die uns der Ort als Fremden anbot.
Jn unſerm Gaſthofe, gleich neben unſerm
Zimmer, wohnte ein junger Menſch, den ich

B 3 ohn—
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ohngefahr zwei und zwanzig Jahr alt ſchatzte.

Er war bei allen Geſellſchaften, wo wir wa
ren, mehrentheils auch. Dennoch ſahen wir
nie von ihm, daß er ſich in Vertraulichkeit
mit der Geſellſchaft ſetzte. Er war immer
ernſthaft, ja zu Zeiten wirklich duſter. An
den larmenden Freuden der mehrſten jungen
Leute ſeines Alters, nahm er nie Antheil;
kurz, man batte glauben ſollen, er wäre ein
Stebziger, wenn ſeine bluhende Jugend hier
nicht widerſprochen hatte. Jn allen ſeinen
Verrichtungen war er ſehr punktlich; und ei
ne außerordentliche Genauigkeit bezeichnete
alle ſeine Handlungen. Er ſprach wenig—
aber was er ſagte, kam von Kopf und Herz.
Fur uns beide hatte dieſer Menſch ein be—
ſonderes Jntereſſe, und wir ſuchten ſeine
Freundſchaft zu gewinnen. Jn allen Geſell—
ſchaften, wo wir ihn trafen, hielten wir uns
zu ihm. Allein, wir bemerkten zu unſerm
Befremden, daß er uns deſto mehr vermied,

je mehr wir ihn aufſuchten. Dieſes machte
ihn uns noch begehrenswerther. Wir erkun—
digten uns nach ihm, aber alles was wir er—

fuh—
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fuhren, war: er ſey ein geborner Jtaliener,
allem Vermuthen nach von vornehmen und
reichen Aeltern, lebe ſeit einiger Zeit hier von
ſeinem Vermogen; aber was er eigentlich
ſeh, woher er komme, und ſeine Geſchaffte,
konnten wir, trotz aller Nachfrage, nicht er—

fahren. Ein undurchdringlicher Schleier
ſchien hier uber dieſen Menſchen gezogen zu

ſenn. α  νν
Dies machte ihn uns immer intereſſan—

ter. Wir beſchloſſen, ihn um ſeine Freund—
ſchaft zu erſuchen. Jn dieſer Abſicht gien—
gen wir nach ſeinem Zimmer, wo wir ihn

eben im Studiren begriffen fanden. Wir
baten um Verzeihung, daß wir ihn ſtorten;
allein, er kam uns mit Hoflichkeiten zuvor,
und hieß uns Platz nehmen. Wir ſprachen
erſt von gleichgultigen Dingen, und ſo wie ich

merkte, war das ſein Lieblingsgeſprach. Er

hielt ſich dabei auf, erzählte verſchiedene
Anekdoten, die uns ſehr unterhielten, allein,
ſo wie ich wahrnahm, immer mehr und mehr
von dem eigentlichen Zwecke unſeres Beſuchs

B 4 abwi
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abwichen. Endlich gelang es meinem Freun—
de, nach vielen Bemuhungen, das Geſprach
auf Wiſſenſchaften zu lenken. Er nahm die
Gelegenheit von der Ueberraſchung bei den

Buchern, da wir ins Zimmer traten. Hier
ſprach er mit außerordentlicher Lebhaftigkeit,
und einer Genauigkeit, die uns zum Erſtau—
nen brachte. Was ſeine Urtheile uber philo
ſophiſche Gegenſtande betraf, ſo waren wir
beide, obwohl wir (obne uns hier ſelbſt ein
Kompliment zu machen) mit großem Fleiße
drei Jahre auf einer der erſten Univerſitäten
Deutſchlands ſtudirt hatten, wahre Schul—
knaben gegen ihn. Mit einem Scharfſinn,
der an Zoroaſters Weisheit granzte, mit Ci—
ceros Beredtſamkeit und Sokratiſchem Scharf
ſinn, ſprach er uber die ſchwerſten und wich
tigſten Gegenſtande in der Philoſophie, daß
wir zu thun hatten, unſre Bloßen zu verber-—

gen. Wir erſuchten ihn um ſeine Freund-—
ſchaft. Er war außerordentlich dankbar;
allein, ſagte er, prufen ſie ſich jetzt, ob ſte
nicht in etwas zu voreilig handelten.

Wir
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Wir waren verlegen uber ſolch eine un—

gewohnliche Art einer Anrede.
Ja, ja, fuhr er fort, ſehn ſie, ſie erſu—

chen mich jetzt um meine Freundſchaft. Jch
geſtehe ihnen aufrichtig, ihr Anſuchen macht

mich ſtolz. Aber wiſſen ſie wohl, daß man
den erſt kennen muß, den man ſich zum Freun—

de wahlt; oder, iſt ihr Antrag ein bloßes
Komplinunt aun ·wurde ich es als ein
ſolches erwiedern, und ſie melner Freund—
ſchaft und Ergebenheit, und alles moglichen

und unmoglichen verſichern. Allein, Freund—

ſchaft iſt mir ein zu hetliges Wort, und mit
dieſem mochte ich nicht gern ſpielen; denn

Freundſchaftsſpiel iſt auch ein gefahrliches
Spiel; man wagt viel, zumal wenn man
ſeinen Mitſpieler nicht kennt. Und Freund—
ſchaft im ſtrengſten Wortſinne, wahre Freund—

ſchaft, kann man nur da ſuchen, wo man ſie
finden kann. Wurden ſie wohl im Rovem—
ber Veilchen ſuchen, oder Pomeranzen von
Tannenäſten pflucken? Nein, das wurden ſie

nicht. Der Weiſe nimmt einen Stahl, Feu—
erſtein und Zunder, hiermit ſchlagt er ſich

B5 Feuer;
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Feuer; er weiß, daß durch den Schlag dieſen
beiden harten Korpern Feuer entlockt wird,
und der Zunder das Feuer auffäangt; wenn
er nun ſtatt des Steins und Stahls eine
Papplatte und eine Rube nabhme und in ei—
nem Waſſerbecken Feuer auffangen wollte,
wurden ſie ihm wobl aſſekuriren daß er auch

Feuer kriegte? Muß nicht jeder die Dinge
kennen, ebe er ſich eine gewiſſe Wirkung da—

von verſprechen kann? Sie wiſſen noch viel
zu wenig von mir, ſie kennen mich noch zu
wenig, als daß ſie ſich von meiner Freund—
ſchaft viel verſprechen konnen; oder wiſſen
ſie denn ſo gewiß, daß ich wirllich der recht
ſchaffne Freund bin, den ſie ſich in die Arme

zu werfen wahnen? und der muß doch. derje—

nige ſeyn, den man zum Freande erkieſt!
Wenn ſie dann in ihrer Wahl betrogen wa—

ren, wurden ſie wohl auf mich, oder auf ihre
unvorſichtige Wahl zurnen? Jch glaube im—

mer, das erſte wurde der Gegenſtand ihres
Zorns ehender als das letzte werden. Laſſen
ſie ſich eine Fabel erzahlen, die ich irgendwo

geleſen habe.
e1 Zwei
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Zwei Freunde giengen in der Abend—
dämmerung ſpazieren. Auf der Wieſe, wo
ſie giengen, erblickten ſie fern ein Johannes—

wurmchen. Ei, ſagte der eine, das iſt ja
herrlich, das Feuer kommt mir gut zu ſtatten,
ich] will meine Pfeife damit anſtecken; der
audre lachte ihn ausi, und ſagte: geh, es iſt
ja kein Feuer, es iſt eit Diamant; beide
eilten datalif ju.  Halb part, was wir fin
den!“ und fanden ſich in ihrer Meinung be
trogen. Sie ergrimmten, und wollten das
Wurmchen zerdrucken. Grauſame! rief die—
ſes, was kann ich fur euern Jrrthum! Hat—
tet ihr mich gekaunt, hattet ihr gewußt, daß

es Leuchtewurmer giebt, ihr hattet mich we
der fur Feuer noch Diamant gehalten; war
um wollt ihr eure Rache an mir ausuben?
Geht, und belehrt euch erſt beſſer.

Erlauben ſie, fiel ich ihm ein, dies iſt
der Fall bei uns nicht. Wir kennen ſie als
geſetzten, als gelehrten Mann, und das Lob

eines edeln geben ihnen alle.

Außen—
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Außendinge ſind nur die Farbe des Gei—
ſtes, fiel er ſchnell ein; iſt der prächtige Ein—

band ein ſicheres Zeichen des guten Jnhalts
des Buchs? Wie, wenn ich eine andre Rolle
ſpielte, als mein eigentlicher Charakter iſt?
Wenn ich unter dieſem Kleide von Wurde und
Gelehrſamkeit, Unerfahrne tauſchen wollte?

Das kann und wird der Fall nicht ſeyn, fiel
ich ihm ſchnell ins Wort. Und wenns aber

der Fall doch wäre Wer ſtebt ihnen dafur?
Unergrundlich ſind die Falten der Seele!
Doch, fuhr er fort, feſt wollen wir uns nicht
verbinden; finden ſie mich aber in der Folge
ſo, wie ſie mich dachten, ſo kann ſich der Kno

ten der Freundſchaft ſchon noch ſchurzen.
Laſſen ſie uns indeſſen Bekanntſchaft machen,
wenn ihnen ſonſt mit der Bekanntſchaft eines
Unbekannten gedtent ſeyn kann. Dies mach—

te uns viel Fteude. Wir ſprachen noch viel
zuſammen vis endlich die Stunde zum Abend-—

eſſen uns abrief. Ueber Tiſche ſprachen wir
bloß uber den Fremden. Er hatte ſo viel
Anziehendes für mich, ſo was Großes lag
ſelbſt in dem Zurückſtoßenden, das er uns

fuh—
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fuhlen ließ, daß er mir noch deſto begebrens—

werther wurde, je weniger dieſe Abweiſung
vom Stolze, ſondern aus wahter edler See—

le herkam.

Nach Tiſche erhielt ich einen Brief von
meinem Vater, welcher mir auftrug, nach
Ge zu reiſen, und das ſobald als moglich,
indem ich:dort Briefe von ihm an verſchie
dene Freunde abgeben, und mich hierdurch in

die beſten Familien einfuhren ſollte; wir be—
ſchloſſen alſo, gleich morgen fruh abzureiſen.

Jch wunſchte gern vor meiner Abreiſe den
Unbekannten noch einmal zuſprechen; er war

nicht zu Hauſe, und kam erſt in der ſpaten
Nacht zuruck. Jch gieng doch zu ihm, um
Abſchied von ihm zu nehmen. Er ſchien zu
bedauern, daß unſere Bekanntſchaft von ſo
kurzer Dauer war. Jch eroffnete ihm den
Weg, den ich nehmen wollte. Hier, fiel er
mir ein, konnten ſie eine angenehme Gegend
kennen lernen, wenn ſie nicht durch F' rei—

ſten, ſondern eine Stunde vor Fes einen
Feldweg einſchlugen, der ſie durch ein ange—

neh.
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nehmes Holzchen, uber Wieſen und Auen,
ganz gemachlich nach Fer fuhrte. Jch dank—
te ihnm, und wir nahmen von einander Ab—

ſchted. Jn aller Fruhe reiſten wir ab.

Jch erzahlte meinem Freunde den vor—
geſchlagenen Weg. GSGonderbar, ſagte er,
daß dieſer Fremdling die Gegend ſo genau
kennt; ich konnte Verdacht gegen ihn ſcho—
pfen, wenn ich dieſen Menſchen nicht wegen
ſeines edeln Charakters ſchatzte. Wir gien
gen auf der Landſtraße; niemand begegnete

uns, den wir hätten fragen konnen. Jetzt
waren wir nicht weit mehr von der Gegend,
in welcher wir den vorgeſchlagenen Feldweg
finden ſollten; er erſchien, und die druckend—

ſte Mittagshitze machte daß wir ihn einſchlu—

gen. Wir waren kaum eine Viertelſtunde
gegangen, als wir das Waldchen erblickten;
wir eilten darauf zu und lagerten uns am
Eingange deſſelben. Hier hielten wir aus
kalter Kuche Mittagstafel, ſprachen unſern
Weinflaſchen zu, und ſetzten unſere Stäbe

weiter. Was uns ein kleines Holzchen ge
ſchie—
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ſchienen hatte, war nun ein wirklich betracht—

licher Wald, und, wie es ſchien, wenig be—
ſucht; wir mußten uns oft durchs Gebuſche
draungen, und immer noch keinen Ausweg;
drei Stunden waren wir gegangen, und noch
keinen Ausweg. Jetzt kamen wir an einen
Weg, der in einen gähen Abgrund fuhrte,
aus dem wir uns mit Handen und Fußen
wieder empor arbeiten mußten; wir giengen
num noch einige Schritte im Walde, als
ſich augenblicks unſern Augen eine neue Sze—

ne darſtellte. Jetzt hatte der Wald ein En—
de; wir blickten in ein Thal, rings mit Ber—
gen umſchloſſen, die theils ganz kahl waren,

theils mit Holzungen bewachſen, theils mit
Fruchten beſtellt, dem Auge die mannichfal—
tigſten Veranderungen darboten; einige Dor—

fer lagen im Thale; Heerden weideten auf
Wieſen, kurz, nie ſah ich eine ſo lebendige Land-—

ſchaft. Gesner mußte ſie beſchreiben, mein

Kiel iſt hierzu zu matt. Wir verlohren uns
ganz im Andblick der ſchonen Gegend, und ich

dankte dem Unbekannten fur ſeinen uns ange—

wieſenen Weg. Wir konnten von unſerm

Gtaund
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Standpunkte, denn er war, gegen das Thal
gerechnet, ziemlich hoch, auf den Gottesagcker

des nachſten Dorfes ſehen. Hier erblickten
wir ein Madchen im grunen Kleide, auf einem

Grabe ſtehend. Wir hielten ſie, aus ihrer
Tracht zu urtheilen, fur des Forſters Toch
ter, und da ſie ſo ſtand, daß ſie uns ins Ge—
ſicht ſehen konnte, machten wiromit unſern
Huten der unbekannten Grazie Komplimen-—
te, erhielten aber keinen Dank, ſondern Mam
ſell blieb ſtockſtetft. Wir nahmen ces hr
nicht ubel, da wir eines theils ihrer baurl
ſchen Erziebung die Schuld gaben, und mein

Freund auch wirklich des Madchens Betra—
gen noch vertheidigte; denn, ſagte er, die
Madchen auf dem Lande wiſſen ſchon, daß
die Stadtleute ihren Spas mit ihnen haben,
und ſind ſchon ſo klug, ihre Komplimente
nicht zu bemerken. Jch weiß wirklich nicht,
welche NReugier mich antrieb, auf das Dorf-
chen zuzugehn. Kuhnau wollte nicht in das
Vorhaben willigen, weill er nicht einſehen
konnte, was wir auff dem Kirchhofe machen
wollten; zudem fand er es bhochſt lacherlich,

einem
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einem unbekannten Madchen auf dem Kirch:

hofe ſeine Aufwartung zu machen.
Wir giengen nichts deſtoweniger doch

hin; ich, um das ſchoöne Madchen naher
kennen zu lernen, und Kubhnau, um mich
auszulachen, wenn ich von dem Madchen
ſchnippiſch nach junger Bauerinnen Art, ab—
gewieſen wurde.

Wir kamen auf dem Kirchhofe an, und
gleich bei dẽt Thür flel fie uns wieder in die

Augen, wir machten nochmals unſre Kom—
plimente, aber wer nicht dankte, war die
Mamſell; wir giengen auf ſie zu, als wir
uns verwundernd einander anſahen, und fan—

den, daß es Stein war. Ein nach der
Ratur ſchon ausgehauenes Jagermadchen,
mit grunem Jagdhabit und Flinte, ſtand auf
dem Grabe, wo ringsum Roſen bluhten.
Wir waren ganz uberraſcht, da wir uns bei—

de ſo angenehm betrogen fanden, und ganz
im Anblick verloren, ſtanden wir da, als ein
junges ſchones Madchen im weißen Kleide,
mit rothem Leibband und Strohhutchen, auf
uns zukam; ſie wollte erſt zuruck; wir gruß—

C ten
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ten ſie freundlich, ſie dankte uns hoſtich,
und fragte in einem weinerlichen Tone:
Befuchen ſie auch meine liebe Schweſter?
Wir fragten ſie um die Geſchichte. Ach!
ſagte ſie, nach einem Ausbruche von Thra—
nen, das liebe Lottchen war ſo gut, und
ach! hier unterbrach ſie ein neuer Strom von

Thränen. Sie erzählte uns nun: ihre
Schweſter habe einen Jungling geliebt; der

Vater habe ihm auch die Tochter geben wol
len. Tags vor der Hochzeit ſey Wilhelm
von der Jagd zuruckgekommen, und habe ver—

geſſen, den Schuß aus dem Gewehre zu zie
hen; die Braut habe, da ſie ihr Zimuer ge/

kehrt, unverſehends ans Gewehr geſtoßen,
es ſey umgefallen, habe ſich im Fallen ent—
laden, und die Braut getodtet. Wilhelm ſey

ganz außer ſich geweſen, und nun verzehre
ihn der Gram. Wir konnten uns der Thra—
nen nicht enthalten. Faſt alle Abende gehe
ich hieher, ſagte das Madchen, und beſuche
meine Schweſter; oft ſitze ich hier im Mon—
denglanz, wenn Grillen im Todtenacker zir—
pen; da ſcheint mirs denn, als ſtehe mein

lie
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liebes Lotichen verklart ber dem Grabe; ich
umarme ſie, und finde mich betrogen, wenn

ich den kalten Stein beruhre. Die Madchen
im Dorfe haben ihr eine prachtige Todten—
krone machen laſſen, und hinter dem Altare
aufgehaängt. Wenn der Mond in die Kir—
cheüfeuſter blinkt, kann ich ſie da vom Gra
be aus ſehn; ſie hangt an jener Seite; da
iſt mirr imer, als ſchwebe die Liebe am
Kirchenfenſter mit ihrer Siegeskrone; da ru—

fe ich ihr zu: Kommſt du noch einmal zutuck
zu deiner Schweſter? Aber da erwache ich
aus meiner wehmuthigen Phantaſie. Reu—
lich rufte ich: Liebes Lottchen! kommſt du
nie zuruck? Da antwortete mir das Echo am

Kirchpfetlert nie zuruck. Ja wohl, nie zu—
ruck. Ach! die Ewigkeit halt ihren Raub ſo
feſte!

Wir troſteten ſie. Jhre Naivetat, ihr
gefuhlvolles Herz hatte uns geruhrt, und
mein Herz empfand bei den Reden des Mad—
chens, wo mancher Wuſtling gelacht baben
wurde, und vielleicht mancher uber mich, als

einen empfindelnden Thoren, lachen wird,

C 2 wenn
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wenn er dieſes lieſt. Aber das mogen
ſie inmmer thun. Was ich empfinde, das
empfinde ich, und was ich fühle, kann ich ſa—

gen. Nennt es immerhin Schwache; ich
freue mich derſelben, und daß ich ein Herz

habe, das fuhlt; und als Menſch achte ich
mich nicht zu groß, guten Seelen meine Em—
pfindungen mitzutheilen.

Gie bath uns, mit zu ihrem Vater zu

gehen. Wir thaten ess Am Ende des Dor—
fes ſtand das Haus ganz frei im Felde. Wir

traten ein, und fanden einen wurdigen
Mann. Er grüßte uns traulich, und da ihm
Erneſtinchen erzahlte, daß ſie uns auf dem
Grabe augetroffen, druckte er uns die Han—

de, und eine Tyhrane glanzte tihm im Auge.
Er fragte nach unſern Namen, und war er—
freut, die Sohne ſeiner Jugendfreunde wie—
der zu finden. Er erzahlte mir viel von mei—
nem uvnd Kuhnaus Vater, was ich auch von
ihnen ſelbſt gehort hatte. Er ſelbſt war ein
Edelmann, hatte ſich aber, des Hoflebens

und der Kabalen der ſchonen Welt mude,
vom Fürſten ſeinen Abſchied ausgebeten, wo

er



37

er nun hier in ſtiller Ruhe ſeine Tage ver—
lebte. Seine Frau war ſchon geſtorben, und

ſeine noch lebende Tochter war ihm itzt alles.

Er liebte ſie zärtlich, und ihre Bildung war
ſein ganzes Geſchafft. Er haite ſie ganz
nach der Natur gebildet, und gut gebildet.
Ueberhaupt, wenn Vater Zeit und Fahigkeit
genug haben, ihre Kinder felbſt zu bileen,
ſollen fif fie nie den Handen gemietheter Jn
Prnatoren anvetttaen.

Wir mußten bei ihm bleiben. Ein fru—
gales Abendeſſen wurde vor der Thur in ei—
ner Laube verzehrt. Der Baron ſprach viel
von unſern Aeltern, und erinnerte ſich mit

Freude an die Tage, wo er mit ihnen zufam
men geweſen war. Erneſtinchen ſchenkte uns

Wein ein. Nach Liſche ſpielte ſie uns auf
dem Flugel vorz ihre ſchone Stimme hezau—

berte uns ganz. Jch fuhlte mich ſelig im
Zirkel ſo guter, edler Menſchen. Der gute
Anſtand, mit welchem Erneſtine ſpielte, hef—
tete meine Augen ganz auf ſie. Mit Beſchei—

deunheit erndtete ſie unſer Lob ein.

C3 Erne—
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Erneſtine, ſagte der Baron, du räumſt
auf dieſe Nacht dem Herrn da, er deutete auf

mich, dein Zimmer, bringſt den Herrn von
Kuhnau ins grune Zimmer, und du ſchlafſt in
der Schloßkammer. Erneſtine, entfernte ſich.
Wir ſprachen noch viel zuſammen, und ſpat

begleitete mich Erneſtine in ihr Zimmer.
Ein niedlicher Zimmer ſahe ich nie; klein,
aber nett, und im ſchonſten Geſchmack. Die
Unſchuld ſchten ſelbſt den Riß zu dieſem Zinr-
mer gemacht zu baben; ſchone Kupferſtiche
und Buſten zierten es; ein prachtiger Spie—

gel hieng dem Bette der Unſchuld gegen ubet.
An der-Wand nach dem Fenſter bemerkte ich

auf einem Geſtelle etwas, das wie ein Sarg
eines achtjahrigen Kindes ausſah. Voll Ver
wunderung fragte ich ſie, wie dieſer Sarg in

das Schlafzimmer eiues jungen Madchens
kame? Lachelnd ſagts ſie: Was glauben ſio
wohl, Graf, was in dieſem Sarkophage liegt?

Jch ſah ſie beiremdet an.
Meine Beruhigung liegt darin, antwor

tete ſie mir gleich darauf.
Jch verſtehe ſie nicht, Fraulein!

Nun
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Nun wohl, ſagte ſie, indem ſie den
Satg aufſchloß und mir ſein Jnnerſtes zeig
te. Jch erblickte was wird mein Leſer
wohl denken? daß dieſer Sarg eine Har—

monika war. Jch bat ſie, zu ſpieien.
Gie that es. O, das war noch mehr als
Gefang und Fortepiano! Man dentke ſich,
in der Mitternachtsſtunde, im einſamen Zim
mer, mit anrt ſchonen Madchen allein; ſie
ſitzend, mit ihrenfchbnen iediichen Fingern

die Tone aus den Glocken zaubernd, die in
die Seele dringen; den Ausdruck ihres fuht

lenden Herzens in ihren Zugen; wie ſich der
volle, leicht verſteckte Buſen, beim Schwelt

len der Tone hebte die ſanfte Bewegung des
unledlichen Fußchens, das dem leichten Pan—
toffel halb entgleitet, wenn ſie durch den Fuß—

tritt den Giocken neuen Schwung giebt! O,
das war uber alles! Man weiß, was Har—
monikatone fur Wirkung auf fuhlende Hetzen
haben; und um wie viel muß dieſe Wirkung

C 4 ver
Es iſt bekannt, daß das Futteral der Har

monika kegelformig, und alſo einem Sar
ge ſehr ahnlich iſt.
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verſtatkt werden, wenn lein ſchones Madchen
mit gefuhlvollem Herzen, in der ſchauerlichen

Mitternachtsſtunde, die Himmelstone ent—
lockt. Jch war ganz in Empfindung gorfloſe
ſen. Auf dem Flugel fpielte:. mir Erneſtine
Harmonie ins Obt; aber hier, hier ſpielte
ſie mir ans Herz.

Desorganiſirtngaemetu: Noötper auf
dem Sopha, wähtend mein Geiſt in obern
Spharen mit der Himmelsharmionie ſich ver—
ſchwiſterte. Jetzt ſchloß ſie, wunſichte mirei
ne angenehme Nacht, und da ich ihre Hand
gekuſt hatte, und ſie, ganz voll von himmli
ſcher: Wonne, umarmen wollte entſchlupfte
ſie meinen geizigen Atmen.“ Jch legte mich

nun in das weiche Schwanenbette und ſchlief,

wiewohl ſehr unruhig. Das Bild des Mad—
chens war mir immer vor Augen. Wenn ich
eingeſchlafen war, horte ich ſie aufahrer Har
monika ſpielen; ich erwachte, ſah mich um,
aber die Harmonika war verſchloſſen; bald
borte ich den Flugelſpielen. Kurz, die gan
ze Racht beſchafftigte mich Erneſtine.

Mor—
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Morgens bald fruh ſtand ich auf. Jch
fand den Baron ſchon in ſeinem Zimmer, und

nicht lange darnach kant auch Kühnai. Jch
fragte gleich nach Erneſtinen. Der Alte ſag:
te lachelnd: die iſt vermuthlich auf die Wie—

ſe gelaufen; es iſt ſo ihre Art. Gebn ſie,
ob ſie ſfir ſinden. Ich gieng in den Garten.
Ein niedlucher, geſchmacksoller Garten; ſcho—
ne Parthion nienlicho  Buſten, kurz, der Ant
leger ſchien hier drr Nuatur ihre ganze Kuliſt

abgelauſcht zu haben. Jch eilte ihn durch,
uitd fand Erneſtinen nicht; am Ende des
Gartens, wo er ſich ganz unbegrenzt in die
Wieſe verlor, ſah ich ſie in ihrem weißen
Kleide mit einem Buche auf der Wieſe gehn.
Jch eilte ihr zu, bot ihr einen guten Morgen;
ſie daukte mir freundlich, und fragte mit ei—

ner allerliebſten Munterkeit: wie baben ſie
dieſe Nacht geſchlafen? Etwas untuührg, nicht

wahr? Jch geſtand es ihr; und in der That,
ich war. uber dieſe Frage verlegen. Jch
konnte mirs denken, ſetzte ſie hinzu, denn
als ich ſie verließ, waren ſie ſehr heftig. Sie
ſchwieg, und ich war betroffen wie ein Schul—

Cz ina—
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knabe. Jch fuhlte ganz die Beſtrafung mei
ner geſtrigen Unbeſcheidenheit. Wir giengen
zuruck, und nahmen umter freundſchaftlichen

Geſprachen das Fruhſtuck. Wir nahmen
Abſchied von unſerm gaſtfpreundlichen Wirthe
und ſeiner ſchonen Tochter, ſo ſehr er uns zu
bleiben bat, und ſo gern ich auch noch geblie—

ben ware. Allein,/ Nühnau ſtellie vor, wle
wir in Gun noch verſchiedene Verrichtungen
hatten. Wir mußten ihm. aber verſprechen,
baid wieder zu kommen, welches mit- gur
nicht ſchwer fiel, zumal da mich Erneſtine
auch darum bat. Wir ſetzten nun unſern
Weg fort, und gegen Mittag trafen wir in
G ein. Meine Gedanken waren mit Er
neſtinen beſchafftigt, und Kuhnau machte ſich
über mich luſtig. Jch ließ ihm dieſes, weil
ich ſein Herz kannte, und uberzeugt war, daß
es nichts mehr und nichts weniger ſey, als
freundichaftlicher Scherz.

Jn G gab ich meine Briefe ab, wur—
de allenthalben ſehr gut aufgenommen, und
in die beſten Familien elugeführt.

5

Jch
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Jch lernte viele Madchen kennen, wah—
re Schonheiten, aber keine Erneſtine. Sie
waren entweder zu ſteif oder zu ftei. Das
naturliche Benehmen, der beſcheidene Witz,
furz, all der Zauber Erueſtinens ſchien allen
zu fehlen. Kuhnau merkte es, und lobte mei—
ue Wabl, Jch machte oftere Ritte zu Erne—
ſtinens Vater, oder eigentlich zu Erneſtinen,

und ich batte dieſet Geſellſchaft um alles in
der Welt nicht miſſen mogen. Aber ſorgfal—

tig verbarg ich, wo ich hinritt. Jn der
Stadt entzog ich mich ſo viel, als moglich,
den Geſellſchaften; nur wo ich ohne Verle—
zung des guten Tons nicht wegbleiben konn—

te, fand ich mich ein; mehrentheils beim
Kanzler von Ken oder beim Miniſter von
Werrn, wo ich immer eine ſehr glänzende und
ausgeſuchte Geſellſchaft antraf, und mir man—
cher Rachmittag, mancher Abend ſehr ange—

nehm verfloß.
Mit Ernaſtinen wurde ich bekannter;

ſie war immer ſehr freundlich gegen mich;
aber dieſe Freundlichkeit war immer ſo be—

ichaffen, daß ich ſie eher als Zeichen der un—

ge
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gezwungenen Hoflichkeit, als Liebe, anneh

men konnte.
Der Baron war ein bidrer, braver, und

im wahren Sinne, deutſcher Mann. Seine
Geſprache waten fur mich ſehr lehrreich. Er
hatte viel Etfahrung, genaue Mrnſchenkennt—
niß und eine grundliche Gelehrſamkeit. Er

war mit der Zeit fſortgegangen, und beſcham
te an Kenntniß manches junge Geiſtmänn-

chen.
Meinem Vater hatte ich indeffen alles

geſchrieben, bis auf die Geiſterſcene in dem
Schloſſe. Er war mit meinem zeitherigen
Benehmen zufrieden, und freute ſich beſon—
ders der Bekanntſchaft mit dem Baron. Von

der Bekanntſchaft mit Erneſtinen hatte ich
nicht mehr geſchrieben, als ich dienlich zu
ſeyn glaubte. Schon einen Monat und dru—
ber war ich in Gexn, konnte mich aber noch

immer nicht entſchließen, dieſen Ort zu vere
laſſen. weil mir jede Eutfernung von Erneſtti—
nen unmoglieh ſchien. Das Madchen hatte
ſo ganz in meinem Herzen gewurzelt, daß lich

mir das Herz zerriſſen hatte, wenn ichs ge—
wagt
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wagt hatte, ſie da zu verdrangen, wo ich mich

bei ihr wunſchte.
Wenn ich an jene Tage zuruckdenke,

wenn ich all die frohen Stunden mir zu mei—

ner Seligkeit addire, o ſo habe ich der Seli—
gen Gluck ſchon hier bei Erneſtinen genoſſen.

Einſtruals kam ich zu ihr. Jhr Vater, hieß
es, ſey im Forſte, und ſie ließ ſich entſchul—
digen. ſit konne ſich nicht ſehen laſſen, ſie ſen

in hauslicher Arbeit begriffen. Jch ließ
mir von der Magd das Zimmer zeigen, wo
ſie war, um ſie dort zu überraſchen. O, die—
ſer Anblick war mehr, als ich je geſehn hat—

te. Sie ſtand im leichten Unterrockchen, mit
bloßen Armen, den Buſen leicht verhüllt,
und plattete. Jch bat um Verzeihung mei—
ner Fretheit. Sie reichte mir freundlich die
Hand und ſagte: Gie treffen mich nicht in be—

ſter Verfaſſung an. O, ſagte ich, dieſe Ver—
faſſung iſt mir die vorzuglichſte, ſie macht in
meinen Augen das Frauenzimmer am ſchatz
barſten. Es iſt wahr, ſagte ſie, Hauslich—
keit ſteht den Mädchens am beſten an, weils

ihre Pflicht iſt; und mein Vater ſagt immer:

Er:
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Erfullung feiner Pflicht, ziert den Menſchen
am beſten. Auf dieſe Art mochte ich mirh
ſchon uberreden, etwas wahres in ihrem
Komplimente gefunden zu haben. Jch konn—
te dergleichen Sachen durch die Magd thun
laſſen; allein ich finde Vergnugen, mich der
Wirthſchaft zu unterziehen; ich kehre mein
Simmer ſelbſt, nahe, platte, ſticke, und thue,
was ſonſt im Hauſe ſchickliches fur mich vor:

kommt.
Gie fuhrte mich in ihr Zimmer, und

ſpielte mir auf der Harmonika einige Adagio

vor. Jch war itzt ganz im Gefuhl zerfloſſen;
da ich ſah, daß ſie ſelbſt ſo ſehr empfand.
kanger konnte ichs nicht mehr unterdruücken.

Als ſie geendet hatte, hielt ich ſie bei der
Hand und ſagte: Erneſtine, himmliſche Er
neſtine! ich liebe ſie! Sie war üüber und
uber roth, und eine Thrane glänzte in ihrem

ſchonen blauen Auge. Gie druckte mir feut
tig die Hand. Jch ſant zu ihren Füßen.
Stehn ſie auf, ſagte ſie in einem weinenden

Tone, ſtehn ſie doch auf, Graf! achl wenn
fie eines leichtgläubigen Madchens ſpotten

konn
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Madchen einen Spas machten, und dann
der leichtglaubigen Narrin lachten!

Erneſtine, was denken ſie von mir?
rief ich ihr zu, und druckte ibre Hand heftig
an melinen Mund.

Um Gottes willen, horen ſie auf!Jbre Kuſſe breunen wie Feuer.

Weing.« Eeele byrennt in ihnen. O,
wenn ſie mich lieben könnten!

Ob ich ſie lieben konnte?

Jhr ganzes Geſicht gluhte von himm
liſcher Rothe. Gott, ich wagte viel!

Ob ich ſie lieben konnte? ſtammelte ſie.

Ja, Friz, ich liebe ſie!
Gie—- fiel in meine Arme, und verbarg

ihr Geſicht an meinem Halſe. Jch fuhlte ih—
re heißen Thranen auf meinen Wangen bten—

nen; ich ſchlang meine Arme um ſie; ſie hielt
mich feſt umklammert. Gott, wie mir da
war, dieſen Engel in meinen Armen zu hal
ten! Jch fuhlte ihr Herz an meinem ſchlagen;
ihr Buſen, dem das Halstuch entfallen war,
wogte an meiner Bruſt; ich fuhlte den zar?

ten
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ten Leib, die ſchone Hulle, die den Engel in
ſich faßte, in meinen Armen.

Sie machte ſich endlich loß,und raffte
geſchwind und hetroffen ihr Halstuch zuſam—
men. Jch ſagte ihr. ſy rialmal, daß ich ſie

liebe, ſie dickte mir die Hände ud unſre
Küſſe begegneten ſich. Der erſte Kuß eines
Madchens; eainesnedlen. ſchuloleſen Mad

thens.
Jetzt wandte ſie, ſich zu mir, ſah mich

ſchmachtend an, und zog mich auf- ihren

Gopha.
Graf—, ſagte ſie, ich habe viel gewagt.!

O, daß ſie eben jetzt kommen mußßten! eben

zu der Stunde, wo ich mich am ſchwachſten

tuhite, wo ich ganz mit ihnen beſchafftigt
war! Jch fuhlte meine Schwache. O, ſie
haben nun das Geſtandniß; es iſt meinen
Lippen entflohn; es hatte mir bald das Herz
abgedruckt! Jch konnte es ihnen nicht länger
verbergen. Aber, wenn ſie mich lieben,
ſchonen ſie der SGchwache eines unerfahrnen
Madchens, ſpotten ſie meiner nicht, und laſ—

ſen ſie es ja ein Geheimniß unter uns blei—
ben.
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ich ihnen jetzt eben geſtanden habe; habe
noch fur keinen empfunden, was ich fur ſie,
junger Mann, empfinde; noch nie habe ich ei—

uen Mann umarmt, als meinen Vater!
Anch du vbiſt meine erſte, meine einzi

oe Geliebte. Jch druckte ſie in meine Arme,

unſere Kuſſe begegneten einander.

unas vchſt da? ſagte ſie, wie
wird mir ſo bange! Komm, wir wollen in

Garten.
Sie zog mich am ſammtnen Handchen

fort. Hier giengen wir Hand in Hand. O,
es war ein herrlicher Tag!

Abends kam der Vater zu uns in Gar—
ten, er war eben von der Jagd zuruck, und
druckte mir traulich die Hand. Jch glaubte
dich noch in der Schloßkammer, Erneſtine,
Jagte er zu ihr; ich war auch dort; du haſt
alles herrlich gemacht. Es freut mich, Graf,
ſie bei mir ju ſehn.

Betim Abendeſſen fragte ich, ich weiß
ſelbſt nicht, wie ich darauf verfiel, warum ſie

dieſes Eckiimmer die Schloßkammer nenn

D ten?
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ten? (es war ein Eckzimmer nordwarls) da
doch alle Zimmer im Schloſſe, Schloßzinmet

waren. Der Baron nahm jetzt das Wort;
und ſagte: wenn ſie ſonſt dieſes kleine:Land:
hauschen ein Schloößehen nernnen wollen: ſo
kann ichs ihnen nicht verbieten; dieſes Zime

mer hat den Namen Schloßkammer daher er
halten, weil man:aus drmſelben die Lusſicht
auf ein altes, zum Theil verfallnes Berg—
ſchloß, hat, welches nicht weit von hiet äuf
einer Anhohe liegt. Jch hatte von viefer
Seite die Gegend noch nie geſehen;, und da,

wo ich Erneſtinen in der Schloßkammer uber
dem Platten antraf, hatte ich hanz andere
Gegenſtande als die Ausſicht, zu betrachten.

Jch bezeigte große Begierde, das
Schloß zu ſehen. Der Baron ſagte: Merk-—
wurdiges iſt eben nichts oben; einige Zim—
mer ſind noch gut, und der rechte Flugel iſt
noch ganz im baufertigen Stande, konnte
auch wol bewohnet werden, wenn nicht die
Gage von Geſpenſtern, die hier in der Ge—
gend vom Schloſſe geht, die Aberglaubiſchen
abſchreckte, dies Gebaude zu benutzen.

Jeh



Zlchmuß geſtehen, der Hang zum Son
derbaren und Abentheuerlichen hatte ſo tief

in mir gewurzelt, daß ich ihn kaum mehr zu
unterdrucken vermochte. So ſehr ich mir
durch Philoſophie vordemonſtriten konnte,
daß diefer: Hang zu nichts fromme; daß es
eint Werirrung. ethitzter Phantaſie ſey; daß
Abentheuer eher das Lacherliche als Große
chavalteriſten a. nat alle Viſionen ihren
Grund bloß in Sinnentauſchung haben; daß

alle Geiſterſeherei entweder Betrug oder exr—
altirte. Jmagination, oder wol beides zu—
gleich ſey; ſo trieb mich doch etwas, das ich
mehr als Neugierde nenne, an, ſonderbare
Auftritte zu ſuchen; und ich hätte wol gleich
das Bergſchlotß beſtiegen, hatte die herein—
brechende Nacht mich nicht daran verhindert.
Der Baron mochte wol aus meinen geſchwin—

den Fragen meine Begierde, dieſes Schloß
zu ſehen, und meinen Hang zum Abentheuer—

lichen, bemerkt haben, und brach vom Ge—

ſpräache ab. Allein meine Einbildungskraft
war. einmal. mit dem Schloſſe beſchafftigt,
daß ich mich nicht enthalten klonnte, den Ba—

“e D 2 ron
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ron zu bitten, mir zu erlauben, eine Macht in
dieſem Schloſſe zuzubringen. Der Baron
ſchuttelte den Kopf, und Erneſtine machte
große Augen. Graffieng der Baran znach
einigem Stillſchweigen onzth kann ohnwugi
lich glauben, daß dieſes ihr Ernſt. ſeh .Was

wollen ſie in einem alten Schloſſe ſuchen, wo
alles: odt und. fuluhtbarra iſtztr wu ſlt. wol
ſchwerlich fur Ratten, Fledermauſen, Eulem

und allen ihren ehrbaren Konſorten, etnen
Augenblick' Ruhe habetnn wurden z züdem ſich

der Furcht fur Geſpenſtern ausſetzen! Jch
will nicht behaupten, und glaube auch nicht.
daß es wirklich umgehe, allein, die Einfam
keit, die ſtille dunkle Nacht, die die Einbil—
dungskraft rege macht, die durch den ſchauer—
lichen Ort noch mehr erbhohet wird, gaukelt

ihrem im Dunkeln erweiterten Augenſtern,
ſeltſame Dinge. vor. Das gebrochene Licht,
das durch die bunten Glasſcheiben fullt,
malt ihnen Rleſenbilder an die Pfeiler; das
Pfeifen des Windes durch. die Ritzen der
Mauer, halten ſie fur Geiſtergewimmer; ſie

ſind betaubt, und wer ſteht ihnen dafur,
daß
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dat dleſer Zuſtatid von keinen Folgen ſey?
da es ausdemacht iſt, daß alle heftige Er—
ſchutterungen der Netven, auf den Korper ei—

ne uble Wirkung machen; daß die ſo ſehr
angeſpannten Nerven einer ebenmaßigen Ab
ſpannung bedurfen, deten Folge Ermattung
üirb ixhhnmacht ohnfehlbar ſeyn muß. Wer

ſoll ihnen helfen in dieſem Schloſſe, wo au—
ſer: Merch unn Shlengen kein lebendiges
Geſchopf hauſt? Jch will annehmen, daß ihr

Muth alles fur Gaukelſpiel der Sinne halte,
was es auch in der That iſt; wie aber, wenn
dieſes Schloß wirklich der Aufenthalt leben—
diger Unholde ware? Wenn eine Geſellſchaft
von Ordensbrudern, Betrügern oder Spitz
buben, hier ihre Retirabe hatte? Wollten ſie
ſich gern an einem Orte aufhalten, wo ſie ih—

re Schlakkammeraden nicht kennen? Jch
bemerkte, daß Erneſtine eine angſtliche Be—

ſorgnißz fur mich blicken ließ. Jch hoffe
nicht, ſetzte der Baron hinzu, daß ſie ſich ſo
ganz ohne Urſache, uble Empfindungen ver—
urſachen wollen:

D 3 Die
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Dieſer Remonſitration konnte ich ſrele
lich nichts entgegen ſetzen. Wiſſen ſie was,
fuhr der Baron fort, morgen bald fruh wol
len wir die Anhohe beſteigen, und den Auf—
gaug der Sonne erwarten; »doe konnen ſie
bald das Schloß in Augenſchein nehmen: Aaſi
ſen ſie indeß den Geſpenſtern des Rachts ihren
freien Spielraum; ſetzte.r lachelnd hinzun
und trank ein Glas Wein aus. Er ſchenkte
ringsum ein. Die Geiſter ſollen leben4
verſteht ſich, die Rheinweingeiſter. Wir
leerten noch ein paar Bouteillen, und ſprachen

uber verſchiedene, meiſtens wiſſenſchaftliche
Gegenſtande, wobei ich deutlich terlte, dal
er an dieſen weit mehr Antheil nahm, als
am Geſlſprache uber Geiſtererſcheinungen.

Spat giengen wir vergnugt zu Bette. Erz
neſtine hatte mir ein anderes Zimmer ange—
wieſen, welches eben ſo niedlich, als ihr ei—

genes, eingerichtet war. Allem Anſcheine
nach war es fur mieh. beſtimmt und einge—
richtet worden. Jn aller Fruhe horte ich ein
leiſes Pochen an meiner Thure, es mar noch
alles finſter, und ich glaubte, es fey noch

ue
Nacht.
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Nacht. Jch ſprang ſtillſchweigend aus dem
Bette, und warf meinen Schlafrock um.
Jetzt pochte es noch einmal; ich offnete die
Thür, und vor mir ſtand Erneſtine, ſchou
ganz angezogen. Guten Morgen, Graf!
ſagte ſie freundlich )nich habe ſie geweckt; ſie

wiſſen ja ſchon, warum? Machen ſie rich fer
tig, wir gehen bald. Sie gieng. Jch klei—
den  mnich no: und hielt mich reiſefertig.
Eben ſchlugs zwei Uhr. Jetzt kam Erneſtine
zuruck. Wir giengen ins untere Zimmer,
und trafen den Baron ſchon fertig bei ſeinem

Pfeifchen an. Nun giengen wir fort uber
den Hof; hier war ein Gitterthor, welches
zur Ausfuhr ins Feld diente; es fuhrte uns
hinter den Garten und Zaunen des Dorfes

weg. Der friſche Duft aus dem Graſe uud
von Baumen, goß Balſam in meinen Korper.
Es geht doch nichts uber einen Sommermor—

gen auf dem Lande.
Jch ſchlenderte mit Erueſtiuen Hand in

Hand den Weg fort. Unſere Geſprache hat—
ten mehrentheils Naturſchonheiten zum Ge—
genſtande. DOhngefahr eine halbe Viertel:

D 4 ſtun
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ſtunde mochlen wir gegangen ſeyn, wo ſich
die Zaune des Dorfes endigten. Hier ſahen
wir nun auf einer maßigen Anhoöhr das
Schloß liegen. Schwermuthsvoll blickte es
herab ins frohe Thal, als wrun es mit der
Zeit und dem Schickſal uber ſeine Jerſtorung
grollte, wahrend es neidiſch die bluhenden
Felder und frolichen  Wohnungem ves Thals
anblickte. Wir hatten nun den Hügel erſtie?
gen, und warteten vor. dem  Sehloſſe ber aufe

gehenden Sonne. Es gluhte vom  Wie:
derſchein der Morgenrothe wie Purpur:
ach, und Etrneſtinens rundes, volles Ge—
ſichtchen unterm Halmendure, ſb ſchon, wie
man verklarte Heiligen malt.

Ohnmoglich kann ich das beſchreiben,
was ſich hier meinen Augen, meiner Serke
darſtellte. Jetzt ſtieg die Sonne berauf mit
ihrer Pracht. Ein herrlicher GSchauſpiel
giebts in der Natur nicht? MWie am erſten
Schopfungstage, kröth hier ein Waldchen,
dort ein Schloßchen, da ein Dorfchenaus
ſeinem Dunkel hervor. Vogel ſangrm Thau
tropfen prangten: wie zerſtrrute Petlen, vie

dem
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dem Gurtel der fliehenden Aurora eutfielen,
auf dem ſmataßdenen Graſe; alles lebte.
Wie flatternde Silberbander rollten die Fluſt

ſe uber die grunen Wieſen. Es war ein
herrlicher Anblick! Wir verlohren uns eine
Zeitlaug datin, und nun giengs ins Schloß.
Himmil! wie verſchieden waren da die Ge
fuhle, glelch beim Cintritte, bon jenen!
vDehuuruiihe Atir? wehie ans aus den

modernden Hallen entgegen; Grabesdufte
umfloſſen uns. Die untern Gange, welche
den mittlern Hof der Burg umgaben, waren

noch vollig gut, mit maſſiven Quaderſteinen
ausgelegt; dumpfig hallten unſte Fußttitte
aus der Erde wieder. Wir konnten daraus
leicht abnehmen, daß es hohl unter dieſen
Gängen ſeyn müſſe. Der große gerääumige
Hof war mit Gras und Dornen verwachſen,
und gelbes Moos hieng von den Wanden
herab; alles hauchte Verweſung um uns
her. Erneſtine mit ihrem modernen Son-
nenhute, kontraſtitte artig mit den alten Rit—

tergemachernz in denen wir uns befanden.
Wir kamen durch große ſteinerne Wendel—

D 5 trep
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treppen in die vbern Salez fie waren weit
und groß; aber das Licht, welches durch die
bunten Glasſcheiben fiel, verbreitete eine
grauße Dammerung uber die duſtern Gewol
be, denen die Zeit nur ſparfame Reſte ihrer
bunten Zierrathen gelaſſen hatter Große
Spinnewebgn verſahen jetzt die Stellen der
Vorhange in den Gemacherarn Jni Ritter
fſaale hiengen noch Helme und große Schilde,

in denen jetzt Schwalben und Fledermäuſe
niſteten. „Die Kapelle zeigte noch ihte ehe

malige Pracht; der Altar ſtand noch ganz—
um den Altartiſch flogen verwirrto modrige
Reſte eines ehemaligen Altartuchs; die Mar
rienbilder in den Riſchen, ſahienen uber ihre
Vernachlaßigung zu trauren, und aus den
Ecken ſahen die vergoldeten Biſchoffe mit dro
hbendgrimmigen Blick auf die Fremdlinge her—

ab, wahrend die friedliche Schwalbe in ihrer
Jnful ihr Neſt baute; der Weihkeſſel war
vertrocknet; die heilige Ampel erloſchen;
in der Orgel niſteten Eulen; die Betſtuhle
waren beſtaubt; die Altarſtufen vom. Gebet
ausgerundet. Die Sonue, hyleuchtete die

Hal
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Hallen durch die bunten Glasfeuſter, die ſich,
trotz der langen Zeit, uoch ziemlich erhalten

hatten. Meine Seele war voll von frohen,
bangen Empfindungen; mein Geiſt, ganz in
jiene Zeiten verſetzt, ſah ich hier den Ritter

der heiligen Jungfrau, nach glucklich voll—
hrachter Febde, ſein Schwerd opfern, und

das Webrgehange in der Kapelle aufhangenz
ſah dagl  Frulein vor der „Hochgebenedeiten
liegen, und ſie um Schutz ihrer Unſchuld an—

flehen; horte den Burgpfaffen durch Raſ'
und Zahne ſein oremus brammeln; horte das
Klappen der Heerſchilde im Ritterſaale; kurz,
der Geiſt der Ritterzeiten umwehte mich ganz.

Wir verließen die Kapelle und kamen
zu den Trummern des Schloßthurmes,
welcher bereits halb verfallen war; wir ſtie—
gen hinan, ſo weit es die wankenden Stufen
und die herunter mahlenden Steine litten,
und uberſahen die Gegend und die Pracht des

alten Schloſſes im Umfang ſeiner Ruinen.
Ruckwarts nahmen wir unſern Weg durch
einen andern. Gang, durch welchen wir dia
Ausſicht in viele Bogengange gnd Gewolbe

dat:



6ca m“hatten. Wir weilten hier nicht; ſondern
nahmen unſern Ruckweg ins Schloß des Ba

rons. Hier genoſſen wir ein Frubſtuck, und
noch hatten wir hicht geendet, als Kuhnau zu

uns herein trat. Er war Aber inein Außen
bleiben in Sorgen geweſen. Ünlet Geſpräch
war jetzt mehrentheils von dem alten Schloſ
ſer wit etzahltenklnatidet Ritterzeſchichten.

Der Baron erzahlte, wie die Sage gehe, daß
zu Zeiten ſich am Fenſter des alien: Schloft
fes, und an den Thurmlochern, eln wrigtg
Frauenzimmetr blicken laſſe. Viele Bauern
haben mirs berheuert, ſetzte er lachelnd hinzu,

aher ich habe noch nie die Ehre gehabt die
Dame zu fehn. Auch geht dir Sage, daß ſich
Mittter verſammeln, Turnier halten, banketl

ren undb larmen, daß es die Reiſenden auf det

Landſtraſe hören ſollen; ich glaube aber ſol—
che Poſſen nicht eher, bis ich ſelbſt hinlang
lich davon ubetzeugt bin, und wenns auch
wirklich hauſte, ſinds auch wohl Geſpenſter?
Jetzt verließ uns Erneſtine, und erſt bei Tu

ſche ſahen wir ſie wieter. Sie war:ſehr ar?
tig und geſprachig; ihr Witz beitkrte un

auf,
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auf, ſo daß ich mißvergnügt war, als der
Tiſch aufgeboben wurde; denn nun gieng
Erueſtine in ihr Zimmer, der Baron machte
nach Tiſche ſeinen Mittagsſchlaf und wir
giengen in Garten. Kuhnau bejeigte großt
kuſt, dag alte Schloß zu ſeben; ich erzahlte
un. daßz, ich ſchon die vorige Nacht willens
geweſen ware, oben zuzubringen, allein der
Baron. haht Auch dauen abgebalten. Jch
ſetzte hinzu, wenn er mit mir kommende Macht

oben bleiben wollte, ſo wollten wir doch die
Geiſter in Augenſchein nehmen. Vermuth—
lich wie beim Baron von Schwarzenfels, fiel
er ſchnell ein. Doch wir wollen ſehen, wenn

du willſt, ſo bleiben wir dieſe Nacht oben,
Aber, fiel. ich ins Wort, der Baron wird uns
Unvorſichtigkeit vorwerfen, Erueſtine ſich um

mich befummern. Ei nun, ſagte Kuhnau,
wir nehmen gegen Abend Abſchied von hier,
nnd ſchleichen durch einen Feldweg auf die

Burtz ich ſorge indeſſen fur Licht und etwas
Fouragez zunſern Heinrich, den ich hier in
der Schenle gelaffen bobe, ſchicke ich mit ala

lem Pothigen guf die ura, peraus. Kuhnau
gieng,
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gieng, und ich ſchlenderte durch bie Allern

des Gartens. Jch exblickte durch die Zwei

ge etwas weißes, ich gieng darauf zu und
fand Erneſtinen' ſchlafend aüf einer Garken
bank. Ganz ſorglos lag fienda wie die Un
ſchuld; eine Hand war in ihren Schbos ge

ſunken, die andere lag unter ihrem Kopfe.
Sie athmete ieife, fatift hob ſich ihre Buſen

ſchleife, ihre Mienen waren ſo ruhig, eine ſu—
ße Zufriedenheit blickte aus allen ihren Zügen:
Wie am Boden eingewürzelt, blieb ich ſtehen;
ich konnte mich nicht ſatt an dieſem Anblicke
ſehen. Jetzt machte ſie eine Bewegung; ich
nahte mich ihr leiſe, und druckte einen Kuß

auf ihre Lippen. Sie fuhr ſchnell auf. Sie
ſinds, Fritz! Jch bat um Verzeihung mei
ner Ruhnheit; ſie druckte mir die Hand, ſab
mich ſchmachtend an  und ſchwieg; ich ſetzte
mich neben ſie, und eine Zeitlang ſaßen wir
in ſprachlvſem Entzücken; meine Hand hat?
te ich ganz verſtohlen hinter ihren Rucken
gebracht, und' hielt ſie in meinen Armen;
fie ſah mich an mit einem Blicke, der mich im

Uebermaas des tobenden Gefuhls zu vernich
ten
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ten drohte; ich druckte ſie an mich, und be
deckte ihren Mund mit Kuſſen. Fritz, fieng ſie
endlich an, ſie reiſen nun fort, vielleicht bald
fort, und kehren nie zurück! Viele, viele ſchone

Frauenzimmer werden ſich um ſie drängen,
und ſte werden das Madchen im Thale ver
geſſen, nieht mehr daran denken; aber ich,
ich werde iſte nie vergeſſen! Ach, meine Ru—
he: iſt: unteederbeinglich dahin! ſeufzte ſie,

und dicke Thranen entquollen ibren Augen.
Erneſtine! wars moglich, ſie zu vergef—

ſen! nie, nie werde ich ſie vergeſſen! ich
kann, ich werde keine andere lieben, als ſie,

nur ſie, liebes Dinchen? Meine Reiſen
ſollen nicht lange mehr dauern; ich kehre zu?
rück in ihre Arme, und dann, wenn ſie mich
noch lieben, bin ich ewig der Jhrige. Ewig
die Deinige! fiel ſie mir ſchnell ins Wort,
und lag an meinem Halſe. Aber, Friz, fubr
ſie nach einer Weile fort, ſie verſprechen viel
lich hatte ſie auf meinen Schos gehoben)!
Wenn ſſie auf Reiſen von Schonheiten um
ringt werden, wv ſich jede bemuht, Erobee
rungen zu machen; wenn ſie die Schonheiten

vor
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vor Augen; und nicht nur im truglichen Ge
dächtniſſe haben, wie bald werden neue Rei—
ze das matte Bild aus der Erinnerung ver:

wiſchen! MNimmermebr, Erneſtine! ſie
ſind zu tief in meinem Herten! Jeh werde je
de Stunde an ſie denken, jeden Auganblick
zablen, bis die Stunde des Wiederſehens
kommen wird. Wir werden etnauder oft
ter ſchreiben; wollen ſie das? fragte ſie wie
entzuckt. Aber, da müſſen ſie erſt meinen
Water um Qrlaulnigj bitten. Mein Vatrr
ziſt mein vertrauteſter Freund, fur ihn habe

ich lein Geheimniß; er muß alſo um alles
wiſſen. Ohne ſeine Erlaubnig darf ich nichts
thun, und konnte auch nichts tbun; nur, datz

ich ſie liebe, habe ich ihm noch nicht geſagt,
und habe mir ſchon manche Vorwurfe daru—
ber gemacht. Jhre Unſchuld entzuckte mich.

Wir verließen jetzt den Platz, und giengen
durch elnen  andenn Gang. Hier begegnete
uns der Baron mit Kuhnau. Wir tranken
Kaffee zuſammem. Der Tag verfloß mir au—
ßerordentlich ſchuell, daß ich mich nicht ge

unug wunderu konnte, als die Dammerung

ein
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einbrach. Wir nahmen nun Abſchied. Erne—
ſtine, ſagte: mir, wie allezeit, ins Ohr: Kom—
men ſie bald wieder. Jch druckte dem Ba—

ron die Hand, und wir giengen. Wir nah-
men, wie geſagt, einen Umweg nach der
Surg. Die einzige Sorge, die ich jetzt hat—
Ae. Nat, Krneſtine oder ſonſt eins vom Hau
ſe, znoöchte ujns von der Schloßkammer aus
baohnchtturnille Sſeugen desbalb den Hu

gel von der andern Seite, und durch die ver

Fallene Mauer kamen wir ohnentdeckt ins
Soghloßi.. Es fieng bereits an, dunkel zu wer—

Den; Todteuſtille herrſchte durch das ganze
Gebaude. Wir giengen durch verſchiedene
Hallen. Jegt horten wir uber uns gehen,
vs kam die Stiegen.hotunter, wir erwarteten
das Abentheuer, und es war unſer Heinrich,

welcher uns ein Zimmer ausgeſucht und mit
dem Nothigen verſehen hatte. Wir giengen
anit uhm hinein, und ich muß geſtehen, die
Kahl des Zimmers freute mich, und zeigte
won der; Klugheit des Keris.n Es war ein
Kabinet. gpe uns ſebwerlich je mand entdecken

konnte; die Fenſter glengen in  einen klainen

E fumm244
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finſtern Hof, dernkeine zwei Schritte weit
war, und wo wir keine Ausſicht als gegen
einen hohen Thurm. hatten; es konnte alſo
niemand das Licht in unſern Fenſtern ſehen,
und ſo waren wir ſecher, daß mir weder von
außen noch vom innern Schloßhofe aus, ger

wahrt werden konnten. Wir verhielten uns
ganz tuhig, unb drweeteſen nun den  Aufang
der Geiſterſtunde. Betrug konnte hier gar
nicht vorgehen; denn niemand hatte uns be—

merkt, und vor dein Barvn hatten wir ·glelch

falls unſer Vorhaben verborgen. Wir ſpeit
ſten zu Abend, obwol ich geſtehen muß, mit
nicht allzugroßem Appetite. Furcht wars
nicht ſowol als Erwartung die inir dle Eß
luſt verleidete; ich nahm meine Zuflucht zum
Trinken, und hier gelang mirs beſſer; wir
batten kaum eine Bouteille geleert, äls ſich
unſer Muth wieder einſtellte; wit ſprachen
uber Geſpenſter, Ritter und Teufel durch rin
ander, und ſprachen nſern Flaſchen fleißig

iu. Jetzt ſchlugs zivolf Uhr im Dorfe. Mit
dem letzten Glteiche borten wir eine Glocke
in dem Thurine unferm Fenſtet gegen uber

lau



lauten; ſie wurbde ohngefahr neunmal ange—

zogen; dumpf heulte ſie aus dem Thurme
durch die Gewolbe. Das Mart gefror uns.
Jetzt horten wir von der Kapelle her einen
Tuſch mit Trompeten und Pauken; es war
ein furchterlicher Tuſch; dumpf und wild
durch;  einander ſchmetterten die Trompeten,

duß uns die Zahne klapperten. Die Muſik
ſuhien ghetn lomuren. Jn unſrer Thure
war eine ziemliche Spalte, durch welche man

alles genau beobachten konnte, was im Saa
Je vorgieng; wir bemerkten, daß der Saal
über und uber erleuchtet war; auf den alten
Kronleuchtern brannten Kerzen; am Ende
des Saales war ein Thronhimmel aufgerich-
tet. Jetzt horten wir vernehmlich das Trap
peln vieler Leute, das Gerauſch der Harni—
ſohe, Sporngellirr und ſtarkere Muſik; jetzt
trat der Zug in den Saal. Zwanzig gehar—
niſchta. Manner mit Lanzen und Schwerdern,

traten yoran; nun folgten ſechs Trompeter,

alle in aſcharlochrother Tracht mit goldenen
Guffen, nach damaligem Koſtume; die Trom

peter nahmen den Platz auf einer Ecke des

Ue E 2 Saals,2i
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Gaals, und die Geharnifchten beſetzcen die
Thuren. Jetzt kamen viele Ritter und Edle
in prachtiger altbeutſcher Tracht. Unter den
Thronhimmel ſetzte ſich ein Frauenſimmer

und ein Ritter, und mthreren Herren und
Damen. Der Saal wimmelte vdon Memn
ſchen, alle in feſtlichen Kleidern. Jetzt be
ſthloffen den Zuz echs Debmporer und rein

Heerpauker, und viele Gewaffnete; die Trom
peter ſtellten ſich auf dis andere Ecke, den er
ſtorn gegen ubet; und bließen aus Lelbestruſ

dten. Wir waren eher todt als lebendiz.
Jetzt erfolgte das Zeichen zum Stillſchweüi—

gen. Ein alter Mann ſagte nun wab, wo
von wir aber nichts verſtanden. Jetzt tra
ten zwey Ritter heraus, ganz geharniſchtz
die Trompeter blieſen, ſie ſtellten ſich gegen
rinander und ein hitziges Gefecht degann
wie wuthend!hieben ſie auf einanbet ein; die

Schwerber kluppten:frchterlich tonend auf
die eiſernen Schiloe bit endlich einer chen
andern entwaffnete. Blie vetließen Ven
Platz. Eine ullgemeine Stille. Der altt
Mann ſagte fetzt wieder etwas, nſs: Troun

peten
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peten und Paucken tonten von neuem. Zwei
andere Ritter traten hervor, und fochten eine
zeitlang mit einander. Als dieſe den Kampf—

platz verlaſſen hatten, ſturzte ein geharniſch—

ter Ritter den Saal hertein, mit einem
ſchwarzen Mantel, und auf dem Helme nick—
Jen drei ſchwarze Federn. Die Anweſenden
ſchienen, ſich inn rerwundern. Er ſalutirte
dotimal is ·ifſben Tronhimmel ſitzenden
dreimal die umſtehenden Ritter, und dreimal

alle Anweſenden; er forderte den jungen
Ritter neben dem Frauenzimmer (den wir
fur den Brautigam, ſo wie das Ganze fur ei—

ne Hochzeit hielten) zum Gefechte auf; man
ſchien es ihm abſchlagen zu wollen; allein er
beſtand darauf. Der junge Ritter ſtieg vom
Throne, und zog das Schwerd gegen den
unbekannten Ritter; ſie fochten lange und
bartnackig, und es ſchien uns mehr Ernſt
als bloßes Spiel zu ſeyn. Der unbekanute
Ritter fuhrte einen Stich, und durchbohrte
den Brautigam, daß er gleich todt zur Erde
fiel. Die Braut hatte es kaum erblickt, als
ſie ohnmachtig vom Stuhle ſank. Man ſtand

E 3 ihr



70

ihr bei, und vier Knappen und einige Kam—
merfrauen brachten ſie zu unſerm großten

Schrecken, in unſer Zzimmer. Als ſie uns
gewahrten, ließen ſik die Braut auf den Bö—
den nieder, fielen uber uns her; und ſchlepp
ten uns vor den Thron. Der alte Munn
fragte uns mit grimmigen Blicke, und einer
GStimmme, die mir dutch Mark imd Beine

drang: Elende! was bewog euch, dieſes
Schloß zu beſuchen? Wir koknten nichts
reden; ich verſuchte ein paarmal zu ſprechen,

aber' die Stimme verſagte mir. Er fragte
noch einmal: was bewog euch, den Aufent—
halt der Verſtorbenen zu beunruhigen“? Kul
nau antwortete jetzt inr einein Tone, den mehr

Entſchloſſenheit als Verzweiflung charakteri—

ſirte: Edle, geſtrenge und mannbafte, veſte
Ritter! Liebe zu euern ruhmvollen Vorzeiten,
wo Deutſche noch: Deutſche und frei waren,
Hang und unwiderſtehlicher Trieb, uns ganz

in die Lage der genürn Vorzeit zu verſetzen,
trieb uns an, dies Schloß dieſe Nacht zu be—

fuchen. Jch laugne nicht, daß Neugler, oder
vielmehr Wißzbegierde; ihren Tholl an dieſem

Be
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Befuche hatte, da man uns ſagte, daß die
ehrwurdigen Ahnherren dieſer Burg, in der
Mitternachtsſtunde auf ihrer Veſte hauſten.
Wir ſind nun von der Wahrheit dieſer Kunde
mit Schrecken uberzeugt, und auf euern Be—
fehl konmt es an, ob wir. die Wahrheit die—
ſer Sage beſtatigen, oder verſchweigen ſollen.

Es ſey den Aichtern auf der rothen Erde
uberlaſſen; erſullebie gtimmez man fuhrte
uns fort; durch dunkle Gänge, die. Stiegen
hinab; hier verloſchen die Lichter, wir fuhlten
don Boden unter uns wanken, und verſanken

in eine tiefe Gruft. Hier ſtanden wir lange
ganz betaubt, bis wir etlichemal das Schla—
gen des Schwerdes auf den Helm vernah—
men. Eine eiſerne Thur ſprang brauſend
auf; man, fuhrte mich zuerſt hinein; es war
ein großes, duſter beleuchtetes Gewolbe, in

der Mitte ein ſchwarzer Tiſch; hier ſaß ein
ganz Vermummter mit bloßem Schwerde,
um ihn her die Gerichtsſchoppen, gleichfalls
vermummt. Man befragte mich ſtreng nach
allen Umſtaäuden, meinem Namen, Stande,
Borhaben meiner Rẽiſe, und den Abſichten,

E 4 dclte



bie ich gehabt, diefe Burg zu beſuchen; legte
mir darnach auf, kein Wort von dieſem al
len, was ich hier geſeben, auszubringen, bis

es mir erlaubt wurde; unter dem furchter
lichſten Eide mußte ich mirh: hierzu verbur

gen. Nun wurde ich entlaſſen, und mit ver
bundenen Augen in die Vorhalle gefuhrt; ich
fuhlte mich in die Hohe gehoben, und als mir
die Binde abgenommen, ſtand ich. ſo viel mir
die Dunkelheit der Narcht ſehen ließz, in den
Hallen, in die ich nicht gekoinmen war, als

ich mit dem Baron und Erneſtinen mich um—

fah. Jch wankte ſcheu vorwarts, und ſtieg
die Treppe hinan. Jch fuhlte. mirh qnatt und
am ganzen Korper wie zerſchlugen; ith ſetzte

mich auf den Steinſitz in einem Fenſter. Ei—
ne Weile mochte ich geſeſſen haben, als Kuhe
nau zu mir trat, und mir erjzahlte, er ware
um alles, wie ich, gefragt worden, und das
ubereinſtimmende Bekenntniß dabe unſer Le
ben gerettet; er habe den nämlichen Eid ab
legen muſſen, welches auch unſer Heinrich
thun mußte, der eben zu uns kam, der aber
nicht lauge geftagt wurde, weil erhas mehr;

ſte



ſte mit: nicht wiſſen, beantwortet habe.
Ehen ſchlugs im Dorfe eins. Wir tappten
nach unſerm Zimmer, wo wir den Tag erwar-—
teten. Wir ſahen uns gleich mit Anbruch
des Tages nach allem um; aber verſchwun

den war Thronbimmel, Lichter und alles;
leine Spur von allem war zu finden. Wir
giengen wieder in die Halle, ſprangen aus
Lellienlraltentnuf; alle. Eteine, aber keiner gab

nach; es hallte zwar hohl aus dem unterir-—
diſchen Gewolhe wieder, aber unſer Bemu—
hrn, ſo wie in vergangener Nacht, zu verſin
ken, war vergebens. Kein lebendiges We?
ſen ließ ſich blicken; alles war ode und todt,
wie immer. Verwunderungsvoll ſchlichen
wir davon, und Kuhnau ſagte weder auf mei

ne Fragen noch Vermuthungen in dieſer Sa
che, das geringſte. Wovon ich noch einigen
Aufſchluß zu erhalten hoffte, war die Erwar—
tung, wie ich die Erlaubniß erhalten ſollte,
von dem Vorfalle zu ſprechen, wie man mir

verſprochen hatte.
Als wir in Geæ ankamen, vermißte

ich gleich im Gaſthofe meine Brieftaſche. Jch

durch:
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vurchſuchte alles, ſchielte meinen Bebienten

aus, aber ſie war nicht zu finden. Kuhnau

fiel auf den Gedanken, daß ich ſie vielleicht
auf der Burg verloren haben konnte. Jch
ſprengte meinen Bedientenhin; livß alle Win
kel ausſuchen; aber die Brieftaſche war und

blieb weg. Jch glaubte, ich hatte ſie beim
Unterſinken ins Gewolbe  verloten und war
uber ihren Verluſt nicht zu beruhigen; ſie ent

hielt ſo viele fur mich aäußgerſt wichtige Papirr

re; das Bildniff meiner Mutter, und möine
Wechſel. Gedankenvoll legte ich mich niederr

Des Nachts träumte mir, ein junger Menſch
im braunen Reiſekleide hebe ſiet auf, und
gienge damit nach dem Gaſthofe zur Gonne.

Gleich Morgens fruh gieng ich dahin; ich
fragte nach einem jungen Menſchen, beſchrielb

ihn, ſo wie ich ihn im Traume geſehen hatte;
man wieß mir ſein Zimmer) und wie erſtaun
te ich, als ich den qjungen Unbekannten wie
der antraf. Er wabeſennier Gewohnheit nach
ſehr artigr Nach einigen vorlaufigen Geſpra—

chen, klagte ich ihm meinen Verluſt. Wie ſah
ſie aus? fragte er ſchnell. Sie war vqurotbem

Kor
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Korduan, mit goldnem Schloſſe, und meinem
Familienwappen. Es freut mich, fiel er ein,
daß ich das Gluck habe, der Finder und Ue—
berbringer derſelben zu ſeyn; zugleich reichte

er mir die Brieftaſche zu. Wer war froher
wie ich. Jch erzahlte ihm nun meinen Traum,
und auſſette meine Verwunderung daruber.
Es kann ſehr naturlich zugegangen ſeyn, er—
wiberte ar ganzreenſthaft. Sie ſahen ſich viel
leicht in der Geſchwindigkeit um, als Sie die
Brieftaſche verloren hatten, erblickten mich, da

ich ſie aufhob, ihre Gedanken waren aber dazu—
mal eben mit etwas andern beſchafftigt, und
zudem, da ſie den Verluſt ihrer Brieftaſche noch

nicht inne waren, merkten Sie nicht ſonder—
lich darauf. Des Nachts, wo die Jmaginatton
die vergangenen Dinge wiederholt, ſtellte
ſie ihnen im Traume den Menſchen vor, den
ſie etwas aufheben ſahen; ihre Gedanken
waren nun gleichfalls mit der Brieftaſche be—

ſchafftigt, und die Gedanken vereinten ſich;
es ſchien ihnen nun, der Maun muſſe ihre
Brieftaſche auſgeboben haben. Jch konnæ
gegen ſeine philoſophiſchen Aufſchluſſe nichts

ein—

S— l 22



òà rg 5.c

J

ve

2

 r

J

einwenden, und dennoch ſchien es mir ſondere

bar, daß eben der Unbekannte, der fur mich
ſo viel Anziehendes hatte, der Finder derſelben

ſeyn ſollte. Warum eben dieſer Fremde, und
von ſo Vielen, die auf der Snale gehen, kein
Anderer? Er ſchien mein Nachdenken zu mer
ken. Daß ich eben dieſe Brieftaſche fand, iſt

Zufall, aber doch nicht blolzer Zufallz denn
ich muß ihnen ſagen, ich gebe auf Alles, was
um mich iſt, genau acht; ich glaube dieſes ſo
wol mir als undern ſchuldig zu ſehn. Jch
verliere daher auuferſt ſelten etwas, doch nie—

mals Sachen von Wichtigkeit, weil ich darauf

immer meine beſondere Aufinerkſamkeit richte;
finde aber deſto ofter, welches mir dann die
Freude macht, vielen das Jhrige wieder zuzu

ſtellen Der Aufmerkſame ſieht und findet
alles, und der Unbedachtſame und Zerſtreute
ſieht nach den Sternen und ſtolpert uber das

weg, was ihm ju Futen liegt. Jch fuhlte,
was er ſagen wollte, und hemerkte zugleich-

daß ich mit elnem Menſchen zu thun hatte,
deſſen Scharfblick jeden durchſchaute. Jrh bat
ibn den Nuchmittag zu uns; er nahni es au.

Kuh—



77

Kuhnau freute ſich bei meiner Zuhauſekunft
uber den Fund des Freundes und der Brief—
taſche. Bei Tiſche ſprachen wir uber den Un—

bekannten; und Kuhnau ſtimmte meinen Be—
merkungen vollig bei. Nachmittags kam der
Unbekannte zu uns; das Geſprach kam ganz
naturlich auf die Grieftaſche, wo wir dem Un
bekannten wegen ſeiner Aufmerkſamkeit, viele
Komplimente Machten, die er mit Beſcheiden
heſt ablehnte. Wer auf Zeit, Ottund Umſtandr

genau Lichtung giebt, ſagte der Unbekannte—
und nacthdenkt, kann auf Dinge kommen, vor
denen man erſtaunen muß, und die bei auf
merkſamet Betrachtung ganz natutlich zugehn,
daß man ſich wundert, wie man nicht darauf

verfiel. Jeh wohnte einmal in einem kleinen
kLandſtadtchen, wo mir gegen über eine Frau
wohnte, die ralle Nachmittage vor dem Fen:
ſter ihre Tauben futterte; naturlich geſellten

ſich die Spetlinge unter die Tauben, und frar
Pen mit. Stchon vorher, ehe die Frau
dat Futter hin warf, ſaßen die Sperlinge
auf dem Dache and warteten des Futters;
cvenn ſte grfkoſſen batten, flogen ſie davoch

Einſt—



Einſtmals war die: Frau ſpatzieren gaſwefem
die Spetlinge ſalrn noch immer auf dem Da
che und warteten ihres Futters; als die
Frau zum Fenſter: heraus ſah, rief ich ihr zu:
Madam, heute haben ſie AhreTaubchen zu
futtern vergeſſen! Woher wiſſen ſien das
fragte ſie erſtaunt. Genug, daß ichs weiß!?
ſagte ich, und machter mein; Fenſter zu. Sie

warf darauf den Tauben das Futter vor, die
Sperlinge fraßßen mit und flogen davon. Die

Frau fkonntet gat nicht begreifen, wie ich wiſ

ſen konnte, ob ihre Tauhen gefuttert ſeyen,

oder nicht; und es gieng ſo naturlich zuz
ich durfte nur Achtung geben, ob ſich die
Sperlinge noch auf dem Forſte drs Hauſes
verſammelten. Die Aufmerkfamkeit auf die
alltäglichſten Dinge, bringt in ihrer Anwen
dung die unerklarbarſten Wirkungen herdor,

je minder manſ eben wegen ihrer Allgemein
heit darauf: vrtfallt.  Unſer Geſprach wurde
vertrauter; wur fragten itzt naih ſeinem Nar
men. Jch heiße Kempen, ſagte er. Alſo
wol ein; Deutſcher? Zu dienen.ur Sehu
ſte doch einmal. dort auf der Straße, welch

ne ſon
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ſonderbater Auftzug! Wie finden ſie das?
Mirrwuſten noch gar nicht, was er woll
tec. Als wir zum Feunſter hinaus ſahen, be—
merkten wir einen alten Mann, ſtattlich ge—
putzt, mit einem ohngefahr achtzehnjabrigen
Madtchen am Arme. Jſt das Madchen nicht
zu betauern!. Aagte Kompen; zwar ſie iſt

Achön des Alten. Frau. Woher konuen ſie
das wiſſon Sufrante; Aubhnau. Sehn ſie
nur die traurige Mine des guten Kindes, und

den triumphirenden Stolz des alten Gecken?
MWurde ſie ſo traurig, wurde er ſo ſelbſtge-
nugſam gehn, wenn die Arme nicht auf ewig
an ihn gefeſſelt ware? denn zum Stutzer
ſieht er wirklich nicht aus; ſeine Perucke und
das ſchmachtende Auge des Weibchens, ſpre

chen ihn hiervon vollig frei. Wir fragten
den Hausknecht, der eben auftrug, wer dieſe
Leute ſeyen? und er ſagte ganz einfaltig: es
ſey der Herr Stadtſyndikus mit ſeiner Frau.

Habe ich nicht recht? fragte Kempen; hier
ſieht es freilich wunderlich aus, ſo ein Paar
mit einander zu ſehrn; kommen ſie aber nach
Jtalien, ſo treffen ſie, alle Sekunden auf fo

ein
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ein ungleiches Paar; aber dott betrgt man
ſich auch inihrem Alter; ſie konnen dort auf
Frauenzimmer ſtoßen, die ſie fur vierzigiahri
ve ſthatzen. wurden, und die bei genauer Br
leuchtung kaum die izwei und zwanzig uber
ſchritten haben, und ſo auch mit den Manns

perſonen verhaltnißmäßig: die Fruchte, die
Feuh udif  worden;, die wallen fFrub. Unſer
Geſprach wendete ſich nun ganz auf Jtalien.

Er zeigte hier erſtaunende Lokalkenntniß, ſo
Daß wir glauben nnuſern, er habe ſelbſt alle

Winkel Jtaliens durchſtrichen. Die Zeit
qum Abendeſſen tam bei, ohne daß wir  wuß
en wie. Wir nothigten ihn, da zu bleiben,
und mußten ihn wirklich kange nothigen, ehe

er blieb. Er aß ſehr maßig, war ſehr unter
haltend, ein ſpashafter Einfall drangte den
andern, und. ich habe nie einen- iaunigern
LCiſchneſellſchafter geſehn. Er blieb bis halb
zehn, dann brach er ſchuell auf, und mar
durchaus nicht zu bewrgen, langer zu hlei

ben. Wir baten Ahn, uns bald wieder zu
:Beſuchen, und er verſprach es auch. Llls er
fort mar, dachten wir Atinen Geſpgachen uach,

und
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umd wir ſahen wir einauder an, als Kuhnau
die Bemerkung machte, daß, da wir ihn um
ſeinen Namen gefragt hatten, und er vermu:

then kounte, das Geſprach wurde auf ſeine
Perſon kommen, er geſchwind auf das vor—
beigehende ungleiche Pagar unſere Auſmerk—
ſamkoit. gelriter habe, um allen Fragen, die

auf ihn Bezug haben konnten, auszuweichen.
Ver Menichrchirn  unsn boſto rathſelhafter,
je mehr wir ihn kennen lernten. Er. konnte

kaum zwei und zwanzig Jahre alt ſeyn, und
ſprach doch von Jtalien und Frankteich ſo
umſtandlich, als wenn er ſelbſt dort geweſen,
und Jahre lang dort geweſen ware; denn
die genauen und wirklich neuen Bemerkungen,
die wir noch von keinem andern gehort oder
geleſen hatten, konnten ohnmoglich von einem

bloßen Durchreiſenden gemacht werden; ſie

forderten einen Mann, der ſich mit ſcharfen
Beobachtungsgeiſt eine geraume Zeit in die—
ſen Landern aufgehalten haben mußte, um
das zu ſehen, und ſo zu beurtheilen, als es
Kempen beurtheilte. Des andern Morgens
machte ich einen Weg zum Oberforſter; ich

F fand
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fand ihn nach ſeiner gewohnlichen Art hel—

ter; Erneſtine war gleichfalls munter, aber
doch bemerkte ich etwas trubes in ihren Bli
cken, und wie es ſchien, hatte ſie geweint.
Als ich mit ihr im Garten' allein war Jfragte
ich ſie. Laſſen ſie mich, ſagte ſte mit abger
wandtem Geſichte, aus dem Thränen ſtrom—

weiſe ſturzten; v7 wollie Gott/ ith hatte ſir
nie geſehen! Erneſtine! rief ich erſtaunt,
was habe ich ihnen gethan? woher dieſe
Thranen?! Ach, Fritz! ich habe nieinen Var
ter entdeckt, daß ich ſie liebe; ich habe ihm
geſagt, daß ichs ihnen geſtanden babe. Er
machte mir Vorwurfe, daß ich mich an einen

Herrn geworfen hatte, der wol lungſt ſeine
Geliebte habe, der auf Reiſen ware, mich ver—

geſſen, und uber die leichtgläaubige Narrin la
chen werde, die ſeine Artigkeiten fur baare
Munze annahm! Spotten ſie immerhin uber
mich, aber erzahlen ſie nur niemand etwas
von mir; ſagen iſie:ja niemanden, daß ſie
von mir Kuſſe erhalten haben! ach, ſie wa

ren mir ſo ſuße! und jetzt, wollte Goltt, ich
patte dieſe Sußigkeiten nimmermehr gekoſtet!

Erne
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Erneſtine! bei Gott! ſie thun mir un—
recht! ihr Vater urtheilt zu fruh. Jch habe
nie geliebt, keine geliebt, liebe keine, als ſie;
werde keine lieben, als ſie. Kommen ſie mit
zum Vater. Wir giengen; ſie hangte ſich
an meinen Arm. Es war eine heiße Stun—
de., Herr Baron, ſagte ich zum Alten, der
mich ernſt anſah, ich komme mit einer großen

Bitge a. en. Jch liebe ihre Tochter,
ich wunſche ſie zur Meinigeng durfte ich mir

von ihnen Erhorung verſprechen? Meine
Tochter, fieng der Alte an, hat mir davon ge:

ſagt; ich hielt es fur Galanterie; allein da
ſie zu mir kommen, und ſelbſt um ſie anhal-—
ten, glaube ich, daß ſie das Madchen wahr
und mit reellen Abſichten lieben; denn ich
kaun ihrer Rechtſchaffenheit zutrauen, daß
ſie den Spaß nicht ſo weit treiben werden.
Setzen ſie ſich zu mir auf den Sopha; Er—
neſtine, geh auf dein Zimmer. Sie gieng
mit ſcheuem Blick. Als wir allein waren,
fuhr er fort: Jch kenne ihren braven Vater,
er iſt mein guter Freund, und war es von
Jugend auf; ich kann mir alſo ſchon ſchmei

s 2 cheln,
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cheln, er werde wider die Verblübüng mit
meiner Tochter, keine Einwendungen haben.

GSie ſind ein edler Jungling, aber noch zu
raſch und heftig; wie, wenn ſie Erneſtinen
eben ſo geſchwind wirder vergeſſen konnten,
als ſie in ſie verliebt wurden? Gik ſind jetzt
auf Reiſen, und da konnte vielleicht das
Spruchwort eintreffeñt andre Städichen, an
dre Madchen. Nein, gewiß nicht, fiel ich
ihm heftig ins Wort, erkundigen ſie ſich
deßhalb, wo ich warz äch habe mie geliebt,
keine geliebt als ihre Tochter; ſie iſt die ein—

zige. Jndeſſen, unterbrach mich der Baron,
konnen die Falle noch eintreten; ſie konnen
auf blendende Schonheiten ſtoßen, bie das Bild

meiner Tochter verdrangen werden. „Jch
liebe ihre Tugend mehr als ihre Schonheit.“

Es ware ſehr ubel fur die Welt, wenn
meine Tochter die einzige Tugendhafte ware?

v, es giebt noch tugendhafte Madchen. Die
Welt iſt voll Mabchen; die Manner durfen
ja nur wahlen. Wiſſen ſie was, ſind ihre
Abſichten ſo lauter, ſo gut und wahr, wie ſie
ſagen, und wie ich von ihnen glaube, daß— ibr

Ka
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Karakier ſu edel und ſie nicht mit der Ruhe
und dem Gluck eines Baters und harmloſen

Madchens ſpielen werden, wenn ſie ſich der
Prufung unterwerfen, die ich ihnen vorſchla—

ge, dann ſoll ſie die Jhrige werden. Jeder
Prufung, beſter Vater! jeder, mit Freuden!“
—MRicht zu raſch, junger Mann! Setzen ſie
ihre Reiſe jortn und wenn ſie nach eiuem Jah—
re meine Torhter: noch eben ſo heftig lieben,
wenn ihre Glut noch die namliche iſt, wie ſie

jetzt gegen ſie zu brennen ſagen, weun ſie
noch eben ſo edel als jetzt ſind, wenn ſie in—

deſſen keine andere Liebſchaft oder Bekaunt:?

ſchaft gemacht, keinem Madchen eben das,
was ſie meiner Tochter verſprachen, verſpro
chen haben, wenn ſie durch keine Ausſchwei—
fung ihren Korper und ihre Seele geſchwacht
haben: dann ſey Erueſtine die Jhrige. Wol—

len ſie das? Jch will es! rief ich, und diuck—
te den edeln Mann an meine Bruſt. Jetzt
ließ er Erneſtinen rufen; er eroffnete ihr
eben das; ich mußte es ihr auch veiſprechen.
Fur Erneſtinen ibre Tugend, fur ihr edles
Herz, bin ich Burge, ſetzte der Baron hinzu.

F 3 Erne
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Erneſtine war wie im Traume; ſie wanlie,
und ſank in meine Arme, ith druckte ſie an
meine Bruſt, unſre Thranen miſchten ſich;
der Baron wiſchte ſich idie Augen und ſagte
geruhrt: Wohl mir und euch, wenn ich nach

einem Jahrte die nämliche Szene von vuch
wiederholen ſehe! Jch gieng mit Erneſti-
nen zutuck in Garten; wir'ſuchrten eine ſtille

Parthle auf, hier ſetzten wir uns; ich ſagte
Erneſtinen wol taufendmal, wie ſehr lch ſie
liebte, ſie bruckte mich an thren Buſen, ich
hatte dieſen Engel in meinen Armen; o, das
war ein herrlicher Abend! Jch konnte Ko—
nigreiche auktionsmaßig verkaufen, um ſo ei
nen Abend vom Schickſal erhandeln zu kon—

nen! Bei unſter Ruckkehr fanden wir das
Abendeſſen bereitet; es war, wie gewohnlich,

frugal, aber Erneſtinen an meiner Seite,
batte ichs um alle Bankets der Erdenrieſen,
nicht mifſen mögen. Wir brachten noch eini
ge Tage mit einander zu; ich beſuchte ſie oft,

und war mehr auf dem Lande, als in der
Stadt. Rach Verlauf einer Woche, erhielt
ich einen Brief von meinem Vater,worin er

mir
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mir nach Fen zu reiſen befahl; ich würde
dort von ihm verſchiedene Auftrage erhalten,
ſo bald ich augelangt ſeh; er befahl mir, mel
ne Reiſe zu beſchleunigen. Jch zeigte Kuh—
nau und dem Baron den Srief. Erneſtine
wurde. todtenblaß, als ſie vom abreiſen hor—
ner der Baron und ich ſuchten ſie zu beruhi
gen. Jbrfonnt ja manchmal.einander ſchrei
ben, ſagie ver Sabon, ein Jahr iſt ja keine
Ewigkeit. Bei dieſer Erlaubniß ſchien ſie
ſich wieder in etwas zu erheitern, aber ihre

Sbtirn war trube; ſie ſprach wenig, und ſtund

mit auf die Hand geſtutztem Geſichte im Fen—

ſter. Sie gieng kurz hernach hinaus, ich
gleng ihr nach, und folgte ihr in ihr Zimmer;
hier fiel ſie un meinen Hals. Friritz, ſagte ſie
in einem feierlichen Tone, bewahre mir dein

Herz, und kehre ſo zuruck, wie du zu mir
kamſt, gut und edel; es iſt wahr, du kannſt
den Schwur brechen, kannſt ſpotten meiner
Liebe in der Abweſenheit, die mir gewiß am
qualvollſten werden wird; aber das glaube
mir, bei der erſten Rachricht von deiner Un—
treue, trafe mich der Tod, den der Zufall mei

F 4 ner
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ner Schweſter gab. Erneſtine, halt ein! ich
bin ewig der Deinige/ ich werde keine au
dre lteben, als dich! nur du biſt die Meine!

Ru, ſo nimm das, zund erinnere dich im
fernen Taumel der Welt, duß hier im einſa
men Thale ein Madchen dich liebt, nur fir
dich in der ganzen Schopfung allein lebt, und
fur dich ſtirbt! Sie ſchnitt eitte von ihren
ſchonen Locken vom Kopfe, zog ein Band aus
dem Buſen, umwand ſie. damit, und gab ſie
mir; ich kuſte ihre Hand und ſtammelte ihr
meinen Dank; ſchweigend druckte ſie mir die
Hand. Der Vater trat ins Zimmer. Erna—
ſtine, ſagte er, komm in Garten mit dem
Grafen, wofur ſich das Herz unnoöthig ſchwer

machen! Wir folgten ihm. Auch dieſen Tag
brachten wir froh zu, bis zur Abſchiedsſtun-—

de. O, das war eine heiße Stunde, die
erſte Trennung von der Geliebten! Worte
konnens nicht ausdrucken, was ich fuhlte!
und dies Gefuhl beſchreiben zu wolleu, iſt
unmoglich; es verliert zu viel. Jch kam mit

Kuhnau erſt ſpat Abends nach Hauſe ze unſte

Koffers waten gepackt. Des auptrn Mor

gens



gens balt fruh gieng Kuhnau, Kempen auf
zuſuchen, aber hier erfuhr er, er ſey vor
zwei Tagen von hier abgereiſt. Wir reiſten
nun auch fort. Jm Wagen ſagte Kuhnau, den
ich alles, was vorgegangen war, erzahlt hatte!
Wenn du holtſt, wus du dem Baron verſpto
chenr hiſt, ſo bluht dir zeitliches und ewiges

Gluck; folgerdenn Rathr.des. Biedermanns,
und· der winſt glckiichh fen. Unſer ganzes
Geſpräch war Erneſtine. Wir waren eine
ziemliche Strecke ganz ruhig fortgefabren,
ohne daß uns ein beſonderes Abentheuer auf—

geſtoßen ware. Auf einmal ſchrlien viele
Stimmen: Halt, halt! oder ihr ſeyd des
Todes?!  Wir ſahen uufern Wagen von Rau
bern umringt, die mit gezogenen Piſtolen un—
ſer Geld oder das Leben forderten. Jch war
beſtürzt; Kuhnau wollte ſich wehren, er wur—

de ubermannt, und einer von den Ranbern
fuhrte ſchon den Streich, ihm den Kopf zu
ſpalten, als plotzlich ein Offizier mit einem
Trupp Huſaren hetbei eilte, und die Rauber
gefangen nahme“ Die Kerls wehrten ſich
wie Verzweifelnde, aber. die Huſaren entwmafft

S  deten



vo

neten ſie bald, und fuhrten fie davon. Wir
dbankten dem Offizier fur unſere Befreiung,
aber ehe wir unſre Daukſagung vollendet hat
ten, gab er dem Pferde die Spornen und ritt
mit ſeinen Huſaren davon. Alir fuhren ſo
ſchnell, als es der Schrecken litt, fort. Ulls
wir uns erholt hatten, fragte mich Kuhnaur

Gahſt du dem Huſarenoffizier ins Geücht?
Jch erwiederte ihm: ja! aber der Schrecken
ließ mir keinen Raum, ihn mit Aufcnerkſam

keit zu betrachten. Jch will nicht ehrlich
ſeyn, fiel mir Kuhnau ins Wort, wenns nicht
Kempen war! BSloß der Schnurbart ver-—
ſtellte ihn; aber meinen Kopf wolltr ith ver
wetten, wenn ers nicht geweſen iſt. Jch
ſuchte ihm vorzuſtellen, wie es unmoglich
ſeyn konnte, daß ein reiſender Menſch, ein
Gelehrter, den wir erſt vor einigen Tagen
geſprochen. hatten, ſo ſchnell zum Offizier
avancirt ſeyn konne, der, ſo wie wir aus
all ſeinen Reden abuehmen konnten, von
dem Soldatenſtande nicht die gunſtigſte Mei

nung hatte, und immer den Krieg ein noth
wendiges Uebel nannte. Aber uh mochte vr

mon



monſtriren, wie ich wollte, Kuhnau ließ ſichs
nicht ausreden: er behauptete ſteif und feſte,
der Offizier ſey Kempen; entweder, ſagte er,
iſt Kempen, den wir vor einigen Tagen ger
ſprochen haben, der namliche, der uns als
Offizier von  den Ruubern befteiete, oder er
it zelmal in der Welt, und dabei blieb er—
Ich ließ es Sabrl. bewenden; genug, wir wa
ren brſeenti und  durch einen braven Offizier/

er ſey wer er wolle.
Wirt kamen in F'*an; ich ſchickte ſo—

gleich meinen Bedienten auf die Poſt, um zu
fragen, ob Briefe an mich da waren. Er
kam zuruck mit einem Packet; ich offnete es,
und fand, außer Briefen meines Vaters, noch

folgendes Billet:

„Kommen Sie doch dieſen Abend
enebn Uhr auf den Platz an der Reu—
e„marktskirche.“

Jch zeigte Kuhnau verwundernd dieſes
Billet, und fragte ihn, was er meinte, das
ich thun ſollte? Geh immer hin, aber ſieb
dich vor, ſagte er bedeutend. Gleich nach Tr

ſche
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ſche giengen wir aus, die GStadt zu beſehen,

und den Platz der Neumarktskirche aufzuſu—
chen. Wir fanden ihn, und eine rechte ſcho—

ne Kirche, die ganz im ueuern Geſchmacke
gebaut war. JIch konnte kaum die Zeit er—
warten, das Abentheuer zu beginnen. Halb

zehn Uhr gieng ich ſchon aus meinem Quar—
tier, in meinen Mantel eingehlillt, mier dem
ich einen Degen und zwei ſcharf geladene
Piſtolen verbarg; ich gieng. eine Weile den
Platz bei der Kirche auf und ab. Hicht lan
ge, ſo faßte mich eine weibliche Hand, man
nannte mich bei meinem Namen, und dat zu

folgen. Ohne zu wiſſen, warum? that ichs.
Es gtieng durch verſchiedene Gaſſen die im

mer enger und kleiner wurden, und dereſt
ſchlechte Hauſer mich muthmaßen ließen: ich
befinde mich in einem abgelegenen Theile

der Stadt. Balb kamen wit an kinen Gar
ten. So oft ich auch meine' Fuhrerin frag
te, wohin ſie mich fuhre? ſo oft erbielt ich
keine, oder eine ſehr unbedeutende Aütwort.
Die Gartenthure öffnete ſich, ich trat hinein,
die Thür flog hinter mir zu, und ich ſah mich

ohne
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ohne Bedgleiter, allein in einem writen Gar—
ten. Undvillig verſuchte ich, mir die Thur

zum Ruckweg zu offnen; dies war aber, aller
angewandten Muhe ungeachtet, vergebens.
Jch gieng vorwärts, und erblickte durch die
Hecken Licht; hierauf gieng ich zu, und be—
fand mich bei einem Gartenhauſe; ich offne—
te die Thur und. kam in ein finſteres Zimmer;
ich. tappte aini eier Thure, fand ſie, und
kam in ein anderes Zimmer, das ſehr matt

beleuchtet, aber prachtig moblirt war. Hier
ſtand eine Thur offen, ich gieng hinein, und

befand mich in einem ſehr niedlichen Schlaf—

kabinet; auf dem Ruhebette lag ein Frauen—

zimmer in voller, uppiger, jugendlicher
Schonheit; der Buſen war ganz entbloſt, ih
re Haare floſſen in brannen Locken um die
Schultern, der eine Arm lag unter dem Ko—
pfe, und nachläßig hieng der andere an der
Seite herab; die leichte Pflaumendecke be—
deckte ſparſam die heiligen Theile des Wei—
bes; mein Auge war. luſtern, meine Phanta-
ſie gluhte. Jch konnte mich nicht enthalten,/
ihr die Decke vollends zu nehmen; ſie mach

te
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te eine Bewegung und entſchlummerte wie:

der. Jch weidete meine Augen an ihren Rei
zen, und nun hielt ich mich nicht langer; ich
warf meinen Mantel ab, umarmte in glu—
hendem Feuer das Mabchen, und wollte
eben ſie kuſſen, als mich ein Getoſe wie Don
nerton und Waſſerfalle, aus meinem Taumel
werkten. Jch fuhr auf; undrurblickte mit
Schauder und Entſetzen Erneſtinen im Tod—

tenkleide. Dieſer Anblick fullte nun ganz
meine Geele: mit SGchmerz und Reuer:Jch
wollte auf Erneſtinen zu, fuhlte aber mich
durch einen Schlag ſo zuruckgeſchreckt, daß
ich betaubt zu Boden ſturzte. Als ich mich
erholt hatte, befand ich mich auf einem Plat

tze vor der Stadt;! befremdend ſah ich mich
um, ich wußte nicht, wie mir geſchehen war,
und hatte beinah das Ganze fur einen Traum
gehalten, wenn mich der feuchte Raſen, wor
auf ich lag, nicht feſt überzeugt hatte, ich lie
ge nicht im Bette. Als ich mich umſaäh, war

der Unbekannte bei mir. Um Gotteswillen,
rief ich aus: Kempen! wie kommen ſie hier—
ber? Sie von einer Uebereilung tu heilen,

keicht:



kLeichtſinniger! Liegt dir die Ruhe eines
Madchens ſo wenig am Herzen, das ſich mit
grenzenloſer Liebe fur dich hingab, ganz fur

dich lebt! O, glaube nicht, daß man unge:
ſtraft mit Eiden und Verſprechungen ſpielen

darf! Bilde dir nicht ein, daß ſinnlicher Get
nuß das huchſte Ziel der Liebe, daß Liebe blo
ßes Spiel ſey daß man im Arme der Buh
lerin ver:onſchen Geliebten ſpotten konne,
ohne daß es der Engel erfahre, den du
krankſt, uber deſſen Ruhe du wie ein leicht-:
fertiger Knabe gaukelſt! Schame dich deines

Mannesnamens. Die erſte Station von der
Wohnung der Geliebten zuruckgelegt, und
gleich am Tage der Ankunft, auf das Billet
einer Buhlerin, hin in ihre Arme zu eilen!
O, ſchame dich deiner Mannlichkeit, neugie—

riges Kind, Sllave deines Blutes und dei—
ner ſchlüpfrigen Phantaſie! Beßre dich, ver—
laß deinen Hang zum Abentheuerlichen, ho
re die Vernunft, und lerne deine Leidenſchaft

ten als Mann beſiegen. Hier ſchwebte er
uber einen Fluß. Jenfſeits trat er zum Ufer
und ſagte: Meorke dirs, was Erneſtine zu

thun
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rkhun verſprach, wenn ſie erfahren ſollte, dal

du ihr untren wurdeſt. Det Boden wich,
und er verſank; Flammen ſchlugen über ihn

herauf. Jch wankte nach Huuſe und erzuhl
te Kuhnau den VBotfall.u uEr konnte mit
nichts erwiedern, als ſein Erſtäunenbezei—

gen. Des andern Morgens zeigte ich ihm
bei kinem Spuziergange des gleck; wo Kem

pen verſank; aber keine Spur einer Hohlling
oder gegrabenen Vertiefung, war zu fehn.
Wenn ich alles recht zuſtninri nehne ſugte
KRuhnau endlich, ſo ſcheint mir das Ganze ein
angelegter Plan zu ſeyn. Warum kam eben
ber Brief von der Poſt, und nicht  durch einen
Expreſſen zu dir? und warum wieit eben nur

Rempen die Perſon, die hier erſchien? Aber
die Erſcheinung? fiel ich ihm raſch ins Wort.

War nichts als Tauſchung. Nrin,
rief ich ihm zu, das iſts nicht, oder du mußr
teſt glauben, duß Erneſtine mit Kempen un
ter einer Detke ſterkte, üs ſo gut Betrugerin
uls er, ware? Nein, Kuhnau, dieſe Bemer-—
kung kam nicht aus deinem Herzen. Erne:
ſtine iſt ein edies Muadchen; ezu edel, Um

i. Spione



Spione zu unterhalten; und von Kempen ha
be ich eine hohere Jdee, als ihn zum Spione
pihig zu halten. Kuhnau. Jch will auch
eben nicht behaupten, daß Erneſtine mit ihm
in Rapport ſtehe, aber, wer hat ihm denn
geſagt, was Erneſtine thun will, wenn ſie
zeinaeAUutreue etfahrt? Hier beſann ich

mich auf die letzten Worte des Unbekannten,
und auf dag; ane: gur: Erneſtine beim Ab
ſchiede auf ihrer Stube geſagt hatte.

Entweder, fuhr Kuhnau fort, du glaubſt ein
Verſtandniß zwiſchen Erneſtinen und Kem—

pen, oder du nimmſt an, daß Kempen ein
ubernaturliches Weſen ſey, der alles weiß,
und allenthalben iſt. Jch glaube doch, du
wirſt lieber das erſtere glauben, als das letz
twere? Es giebt noch einen Mittelweg,
ſagte ich. Und welcher? fiel mir Kuhnau
ſchnell ins Wort. Vielleicht, da er meine
Brieftaſche fand, er verſchiedenes
Kuhnau. Ohnmoglich, die Briefe waren ja
alle unverletzt, ſo wie die Brieftaſche uner—

eoffnet. Demohngeachtet konute ich nicht
glauben, daß Kempen mit Erneſtinen einvet-

G ſtan
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ſtanden, ſey. Erneſtine iſt bierzu zu erhaben

und hat nicht Kenntniß genug. Ohngefahr
zwei Tage darauf erhielt ich folgenden Brief;

Liebſter Freund!
Wie iſt mir ſo ubel, ſo wehe klieach, wü

ſten Sie, Fritz! welche Quaalen ich
um Gie leidel Totesſchtecken durchbe
ben mich! Seit Jbhrer Abreiſe habe ich
keinen ruhigen Augenblick! Alle Freude,
alle Ruhe iſt von mit gewichen Meine
Nachte ſind ſchlaflos! Nur Kummer
und Thränen ſind meine Geſellſchaft!
Ewig gegenwärtig meiner Phantaſie,
ſchweben Sie vor mir! Gott, wenn ich
Jhnen ſagen ſollte! und, warum ſollte
ichs Jhnen denn verhehlen? Ge—
ſtern Nacht, als ich in meiner einſamen
Kammer war, wurde mir ſo bauge, daß

ich nicht im Bette bleiben konnte; ich
ſtand auf, gieng das Zimmer auf und
ab, dann fiel ich aufs Sopha; da fuhl

te ich mich fortgeriſſen; ein allgewalti-e«
ger Wirbelwind führte mich fort über

Berg
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Berg und Thal, uber Wald und Fluſſe,
ineiner Geſchwindigkeit, die ich nicht
beſchreiben kann. Jch ſah mich in ei—
nem mattbeleuchteten Zimmer, und, gro—

ßer Gott! dich im Begriff, ein nacken—
des Madchen, das auf einem Betite lag,

ju. kuſſen! Du ſahſt mich, wollteſt mich
urmarmen, da trat ein junger Mann in

ſchmanut leibe mit fliegendem Haar,
mit grimmigen Bilcke zwiſchen Dich und

mich; du ſturzteſt ohnmachtig zu Boden

und ich flog wieder pfeilſchnell zuruck.
Jch fuhlte mich auf meinem Sopha
matt und zitternd an allen Gliedern;
ich legte mich ins Bette, und erſt zehn

Uhdhr weckte mich mein Vater. Jch er
Jjahlte es ihm, und er behauptete, ich

hatte auf dem Sopha mich erkaltet, und
mit dem Kopfe zu tief gelegen. Aber

Fritz! ich abne mehr. O, daß es nur
bloß Ahnungen waren! Schreiben Sie
doch bald wieder Jhrer Sie ewig lie-
benden

Erneſtine.

G a Nun
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Nun wußte ich vollends nicht, was ich
ſagen ſollte! Gewiß war ich nun, Erneſtine
wiſſe es; ich fuhlte mich uberzeugt, Erneſtine

ſey ganz frei von einem Plane, ſonſt wurde
ſie mir nicht geſchrieben haben, und mit einer

ſolchen Unbefangenheit und Währheit gr
ſchtieben haben, wie dieſer Brief war. Jch
beſchloß ſogleich, ihr wieder puüfchreiben; ich

erzahlte ihr alles, ſagte ihr, wie ich durch
meinen Hang zum Sonderlichen gereizt, ei—
nemi Billet zu joigen; ba mich an: jenek Ort

fuhrte, wohin ich ſonſt gewiß nicht, unter an
dern Umſtänden, gekommen ſeyn wurde, und
wo der Anblick eben da meine Phantafie er—
hitzt habe, als mir iht Griſt erſchien, mich
von einem Verbrechen abzuhalten. Jch ſuch-

te ſie ſo viel als moglich, zu beruhigen; wel—
ches mir, wie ihre Antwort ſchließen ließ,

ziemlich gelungen war. Jch fuhlte mich
gleichfalls beruhigt, und nahm mir nun
ernſtlich vor, in Zukunft behutſamer zu ſeyn.
Erneſtine ſchien mir wie ein warnender En—
gel, und wurde mir immer theurer, je mehr

ich
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ich in ihrer UAengſtlichkeit eben die allgewalti
ge Liebe ſah, die ſie zu mir hatte.

Jch ſuchte Kempen auf, aber alles
Nachfragen war vergebens. Jch wollte erſt

ſehen, ob ich ihm auf die Spur kommen
konnte; allein, da ich mit Kühnau uberlegte,
wie; unſicher dieſes alles ware, da er eine
große Strecke ſchan voraus, und vielleicht
eben; nach br zungegengeſetzten Seite gereiſt

ſey, von der wir ihn ſuchen wollten, da er
gewith Schlauheit genug habe, unſerm For—
ſchen zu entgehen, gaben wir unſer Vorhaben
auf. Kuhnau gerieth auf den Einfall, jetzt nach

Wien zu reiſen, ohne jemand etwas davon
wiſſen zu laſſen, und erſt von da aus an un—
ſte Aeltern und Erneſtinen zu ſchreiben. Jch
fand den Einfall in vieler Ruckſicht gut, und
wir beſchloſſen, ihn auszufuhren; wir pack—
ten in der Stille zuſammen, beutlaubten uns
bei unſern Bekannten, nannten eine andre
Gegend, die wir bereiſen wurden, und ver—
ſprachen, wenn wir aun Ort und GStelle ſeyn
wurden, zu ſchreiben. Gelbſt unſer Heinrich
wußte die Matſchroute nicht weiter, als im

G 3 mer
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mer nur zur nachſten Station. Unſte Reiſe

gieng ſehr gut vor ſich. Da wir uns im
ſtrengſten Jnkognito hielten, uünd nirgends
uber eine Nacht blieben  kaien wir, ohne daß
uns etwas beſonderes aufgeſtolen ware, in

Wien an. Jch ubergehe alles bas was
ſchon von andern Reiſebeſchreibern von die—
ſer grotzen Kaiferſtubt mettwulbiges geſagt

worden, da dieſes mich weitlaäuftig und aus—
ſchweifend von meinem Hauptgegenſtande ma
chen wurde. Wit verhielten uns ebenfals
ruhig, und ſuchten ſo viel als moglich, uner

kannt zu bleiben, welches uns in dieſer gto
ßen Stadt um ſo viel leichter war, wo unter
der Menge von zuſtromenden Fremden, viele

unbemerkt bleiben. Der bekannte Prater
war gemeiniglich Abends auch unſer Spa
tziergang, wir drangten uns durch das Ge—
wuhle von Menſchen, und machten Bemer—
kungen, die wir auf unſerm Zimmer bei unſe
rer Ruckkunft einunder mittheilten, und be—

richtigten. Die großte Luſt war es uns, zu
ſehen, wenn die Geſellſchaften nach und nach
den Spatziergang verlleßen, wie eins um das

an:



andert ſich verlor, wie manches junge Paar
bis auf die letzt noch luſtwandelte, und dann

ſich ſchleunigſt ins Geduſch verlor. Wir
blieben gewohnlich, bis alle Alleen von Men—
ſchen leer waren, dann giengen wir noch etli—
mal auf. uud ab, ſprachen uber verſchiedene

VGageniſtande, machten Bemerkungen, und
giengen dann auch. Jch weiß nicht, wie es
kameda ih ines Abends. einen Turken im
Goldmoorkleide, mit ſchwarzem Pelz ausge-—

ſchlagen, und weißem Turban, der meine Auf—
merkſamkeit außerordentlich rege machte, im—

mer nachfolgte; er verlor ſich bald unter dem
Gewüuhle von Meunſchen; mein Freund merk-
gte dies und ſagte: Haſt du wieder perſonliche
Spekulation? Laß doch den Turken ſeyn, wer

er will! Jch weiß nicht, was deine Aufmerk—

ſamkeit ſo an dieſen Menſchen heften kann,
daß du nur ihn zu ſehen ſcheinſt! Jch
auch nicht, aber ich weiß ſeibſt nicht, ſein
Anzug iſt prachtig, und gleichwol ganz ohne
Bedienten; wenn ich ihn nur im Geſichte ſe—
hen konnte!“ So wurdeſt du einen al—
ten Turken ſehn; ſehr wichtig.“ Es

G 4 wahr



wahrte nicht lange; ſo drehte er ſich gegen
uns; wir ſahen einen wirklich ſchonen Mann,

langer Statur, hager, ſchwarze, büſchigte Au—
genbrauneun, unter dentn zwei feürige Augen
hervorblitzten; ein lunger,afchwarzer Bart
floß auf die Bruſt berab; ſein ganzer Anſtand
vetrieth Wurde, und floſte uns eine Art von
Achtung für ihn ritnn Er gieng trn ans vor
bei, wir thm nach. Es dauerte nicht langé,
ſo verlor er ſich unter dem großen Haufen
von Menſchen; gerabe als wenn er unſern

Blicken entgehen wollte. Wir ſahen uns be—
ſtandig nach ihm um, aber unfre Augen konn
ten ihn, aller angewandten Muhe vhngeach

tet, nicht erſpahen, und wirklich ſahen wir

ihn dieſen Abend nicht mehr. Beim nach
Hauſe gehen ſagte mir Kuhnau: Ru, haſt
du nun deine Aufmerkſamkeit auf den Tur—
ken gerichtet? und weißt nichts, als daß du
einen Turken geſehen häſt, don denen Wien
wimmelt; aber daß man dich beobachtet hat,
welſt du nicht. „Und wer ſollte mich bevb—
achtet haben Du haſt alſo nicht be
merkt, welche Blicke die Grafir von F. .r

auf
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auf dich warf? „Jch keune ſie nicht.“
Vielleicht wirſt du ſie kennen lernen. „Jch
wunſche die Bekanutſchaft nicht.“ Den
andern Morgen erhielten wir Einladungsbil—

lette in eine glanzende Aſſemblee bei den Her:
zog von Kern Wirruahmen ſte au, und
we: etſtauute ich, als ich eine betrachtliche
Zahl meiner Freunde und Bekannte auntraf.
Dit juũde Gräfintvvn: len var auch in der
Geſellſchaft, und dieſes launige Frauenzimmer
ſchien es ſich ernſtlich vorgenommen zu ha—

ben, mich aufzuziehen, beſonders wurde mir
die wenige Aufmerkſamkeit, die ich den Frau—
enzimmern erwieſe, ſehr ubel genommen.
Man machte mich zum Stoiker, zum Cyniker,

Aszeten, und den Himmel weiß, in welche
Rangordnung alter und neuer Thotheiten
man mich wurde raugirt haben, ware nicht
eben die Frage an mich gethan worden: war—

um ich ſo außerordentliche Aufmerkſamleit
auf den Turken, auf der geſtrigen Promenade

gewendet hatte? Jcrh weiß ſelbſt nicht mehr,
was ich ſaget, inem: ich gleich die Frage da
mit verband: ob man ihn nicht lenne? Seit

22 Gs eiini—
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rinigen Wochen, bießß es, halte er ſich hier
auf, er kame jett von Konſtantinopel, und
ſey im Begriff, die vornehmſten Lander Euro
pens zu befuchen. Won ſeiner Herkunft wiſ
ſe man nur ſo viel, daß er ein Araber, edles
Herkommens, und zu Medina geboren ſen,
woſelbſt ſeine Familie die hochſten Stellen
Ber Gerichtsbarkeit einnehme; undedas war

alles, was ich erfahren konnte. Wir ſpra—
chen noch von verſchiedeuen Dingen. bis uns

der Herzog ein Spiel vorſchlug. Wir ſetzten
vns. Jch kam in Parthie mit der Grafiu
F. .r. Sienblickte mich freundlich an. Nu,
Graf, wollen ſie ihr Gluck mit mir verſu—
chen? ſagte ſie lachelnd. „Schon bin ich
meines Glucks gewiß, da ich mit einer ſo
liebenswurdigen Grafin das Gluck der Ge
ſellſchaft theile, erwiederte ich. Es wird
ſich zeigen, ob ihnen meine Geſellſchaft Gluck
oder Ungluck bringt, entgegnete ſie mir, und

miſchte die Karten mit einetuGrazie, die gewiß

wenige Damen beim Kartenmiſchen anbrin
gen konnen3 ihre zierlichen weißen Hendchen
ſchwebten uber den grun beſchlagenen Spiel

tiſch



tiſch ſo leicht hin, wie die Fuße der geſchickte

ſten Tanzerin auf dem Tanzboden; ihr Ge—
ſicht zeigte eine ganzliche Unbefangenheit von

jener gewohnlichen Sorge und angſtlichen
Aufmerkſamkeit, die ſich beim Spiele ſo oft
außert, und freilich dem ehrlichſten Geſichte
eine  uter Beutelfchneibermine giebt. Das
Spiel gieng  mit wechſelndem Glucke, doch fur
mich bel jebentareuen Satze mit Gewinn;
die Grafin verlor faſft immert. GSie reichte
mir die Karte als das Niſchen wieder an ſie
gekommen war: Belieben ſie abzuheben, ſag

te ſie; ich hob ab und miſchte; mir fiel gleich

ein Billet in die Hände; ich nahm es unbe—
merkt zu mir. Das Spiel gleng immer fort,
und ich gewann. Jch ſuchte Gelegenheit,
mich zu entfernen, und las das Billet, wel—
ches weiter nichts enthielt, als dieſe Frage:
Wollen ſie morgen Abends auf ein Spiel in
meine Geſellſchaft kommen? Ohne zu wiſſen,

warum, ſchrieb ich darunter: Jch werde die
Ehre haben. Als ich zurück ins Zimmer
kam, war dar Miſchen an mir; ich miſchte
das Billet mit hinein, legte der Grafin die

1 Kar
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Karten vor, ſie hob ab, miſchte wieder, und
ich konnte bemerken;, daß ſie das Billet ge—

funden hatte; ihr lachelnder Blick ſagte mit
es zu. Spat in der Racht horten mir quf;
die Grafin mit beträchtkichem Venluſte, und

ich mit anſehnlichem Gewinnſte. Jch werde
morgen Revange von ihnen bekommen, Graf,
ſagte ſie lachelnd. Jch degleitete ſie in ihrem
Wagen; bei ihrer Zuhauſekunft an der Thu—
re verließ ich ſie. Auf wiederſehn morgen
Abends; lieber Graf, ſagte ſie, und dr—ckte
wir mit herzlicher Warme die Hand, ich kuß
te die ihrige, und gieug vergnugt nach Hau—

ſe. Nicht weit von der Thur bemerkte ich je
mand in einem grunen Mantel ſchleichen, er
ſchien mir zu folgen; ich waudte mich um,

und er blieb zuruckk. Bei meiner Zubauſe;
kunft erzahlte ich Kuhnau alles. Nimm dich
in acht, ſagte er, daß dir dein warmes Blut
nicht wieder ſo einen Streich ſpielt, als zu
Fert. Woran erinnerſt du mich, fragte ich
betroffen. „An das, woran du dich bei
kalierer Ueberlegung ſelbſt erinnert haben
mußteſt, oder vielleicht, nach einerUeberei—

luug,
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lung, erinnern wirſt.“ Jch werde zur
Grafin gehen, ſie hat ja Geſellſchaft, und als
Mann von Ehre muß ich ihr ſchon Revange
geben. „Thue, was dir Herz und Ver—
nunft eingiebt.“ Jch werde. Jch gieng
zu ihr, fand ſie aber ganz unvermuthet, allein
auf vinem. Sopha lirgend. Willkomimnen, lie
ber Graf, ſagte ſie, und reichte mir die Hand,

die ich ihrkaſte; fie zogmich neben ſich aufa
Sopha; wir ſprachen von ganz gleichgultigen
Sachen, bis ſie ganz unvermerkt das Geſprach

auf mich lenkte. Sie machen ja ganz den
Sonderling, ſagte ſie, da ſie ſo wenig Geſell
ſchaften beſuchen; wenn man ſie im Prater
nicht ſahe, gewiß, man wußte von ihrer Exi
ſtenz ſo wenig, als vom Ablauf des kommen?

den Tages. Es wurde doch dem Herrn
Grafen beſſer anſtehen, ſich nicht ſo ſehr ſu—
chen zu laſſen. Jch verſetzte hierauf ziemlich

allgemeine Phraſen, was man bei ſolchen Ge
legenheiten gemeintglich ſagt, und ſo vergleng

die Zeit bis zum Souper, ohne daß etwas an
ders als klingende Worte, waren geſagt wor
den. GSo umterhult man ſith Stunden lang

mit
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mit den elendeſten Gemeinplatzen, woron das
Reſultat am Ende nichts, und wenn man den

Zeitverluſt dagegen vergleicht, weniger als
nichts iſt. Bei Tiſche unterhielten wir uns
von Stadtneuigkeiten, ven adlichen Familien,
die bier wären, erzahlten einanderAlneido
ten. Die Grafin war ſehr witzig, und ihre
frohe Laune machte mich außerordentlich mun?

ter. Nach Tiſche wurde nicht geſpielt. Jch
fragte ſie, ob es ihr nicht gefallig ſey, da ich
noch immer glauben mußte, die Einladung

babe ein Spiel zum Vorwurf. Wir wollen
das Spiel auf rin andermal verſchieben, ſag:
te ſie lachelnd, und fubete mich wieder zum
Sopha; wir verplauderten noch einige Stun—

den. Jch ſchlang meinen Arm um ſie: ſie
hielt mich nicht zuruck; ich kußte ibre Hand
und ihren Mundt ſie lachte und ſagte: ei,

Graf, ſie ſind ſebr loſe; ich wurde dreiſter:
ſie kußte mich wieder. Jch nahm ſie in mel—

ne Arme, und nun ſchlugs auf dem benach—
barten Kirchthurme zwolf Uhr. Wie aus ei
nem Traume donnerte mich der Glackenſchlag

wach. Jch machte mich loln. Deim Abſchied
kußte

n*
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kußte ich ſie nochmals. Sie kommen doch
morgen wieder? Jch babe einen kleinen Ball,
und meine vorzuglichſten Freunde dazu einge—
laden, worunter auch ſie ſind. Jch verſprach

es. Beim nach Hauſe gehn folgte mir wie—
der der Unbekanute im grunen Mantel. Nun
wußte ich, wat ich von der Grafin zu denken

hatte. Bald fruh erhielt ich das Einladungs
billet, auf zehn Ühr Ubends. Jch erzahlte es
Kühnau; er ſagte mir wie gewohnlich: ſieh
dich vor; ſonſt kam aber auch kein Wort wie—

der von dieſer Sache uber ſeine Zunge.
Nachmittags gieng ich in Geſellſchaft beim
Herzog; ich traf dort verſchiedene Bekannte
der Grafin an, aber ſie ſelbſt vermißte ich.
ZBei meiner Zuhauſekunft fragte ich meinen
Bedienten, ob die Ballkleidung beſorgt wäre?
Er eutſchuldigte ſich, daß ich ihm den Garde—

robeſchluſſel nicht gegeben hatte; ich hatte
ihn wirklich in meiner Taſche, als ich nach-—
ſah; ich gieng ſelbſt ins Garderobezimmer,
ſah meine Kleidungen durch, aber keins ſtand

mir an; endlich fiel ich auf ein ſchwarzes,
welches in dem einen :Koffer liegen mußte?

ich
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ſch ſchloß ihn auf, und fand zu mkiner nicht
geringen Verwunderung, oben auf den Klei—
dern Erneſtinens Portrat liegen, dn ich es
doch allezeit bei meinem Bette hangen hatte.
Jch konnte mir gar nicht eeliuen, wie es in
den verſchloſſenen Koffer gekommen war, da

ich doch die Schlüſſel beſtäandig bei mir trug—
undſle nte aus meiner Tuſche vernnſt hatte

und beim Ausgehen hatte ich das Porträt
noch uber dem Bette hangen ſehen. Bei der
ſo unerwartecen. Erfebeinüng des Portrans,

erneuerten ſich alle Szenen mit Erneſtinen;
all die Stunden der Wonne friſchte die Erin-
nerung mit den lebhafteſten JFarben: wieder.

auf; ich dachte nur ſie; und nun machtre ich
mir erſt Vorwurfe über mein geſtriges Be—
nehmen bei der Grafin. Mehr ais Reue,
wahren Abſcheu fuhlte ich gegen ſie, wenn ich

ihr Erneſtinen entgegen ſtellte: ich ſah in die

ſer einen Engel und in jener eine Kokette.
Jeh entſchloß mich gleich'auf der Stelle, nicht
auf den Ball zu gehen; ließ es ihr abſagen,
und ſchutzte wie gewohnlich, Krankheit vor.
Fuhnau billigte meinen Eutſchluß. „Dch hielt

mich
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mich einige Tage inne; die Sraftn lleß ſich
taglich nach mir erkundigen, und ich ließ alt

lejeit ſagen: ich befande mich beſſer. Jch
ſchrieb an meine Aeltern und Erneſtinen; die

ubrige Zeit widmete ich der Lekture. Bei ei
nem Spatziergange im Prater, ſah ich den
Lurlie wiedtrre Er blieb diesmal, bis alle
GSpatzierganger fort waren. Jch ſaß auf ei
uem KWanupee irr feher fich, wie von ohnge
fFähr, ganz ſtillſchweigend neben mich, ſchien

ganz im Nachdenken verfunken, und meiner
nicht zu achten. Jch ſtand auf. Nehmen
ſie bieſe Piſtole mit, ſagte er, ſie konnten ſie
vielleicht nothig baben. Jch erſtaunte, nahm
fie ganz mechaniſch an, und als ich ihm ant
weorien wollte, war er ſchon weg, ohne daß
ihn meine Augen hatten wieder finden kon
nen. Jch gieng meinen gewohnlichen Gang
nach Hauſe. Gleich in der zweiten Straße
packten mich zwei Kerls an. Halt, Kanaille,
zieh, wehre dich, es iſt dein letztes! Der
Schrecken lahmte meine Zunge, und plotzlich

krachte meinr Piſtole; ich weiß bis dieſe
Stunde nicht, ob von ſelbſt, oder durch metn

5 H Loß
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Loßdrucken. Einer von: den Kerlsrwinfelir
in ſeinem Blute, der andere war ſort, und ich
gieng ganz ſachte nach Haufe, um, eein Aufe
ſehen zu erregen.nn Guhnau wunderte. ſich
uber dieſes gar nicht; »AMWeonnabie Grafin ei
ne ausgezeichnete Kolette iſt, fugitegre ſo

wirſt du wol nicht der einzige ſeyn, den ſie
in ihre Schlingen gelockt. hot. Autor dieſen
kann leicht ein leichtglaubiger Thor ſtecken,
der mehr bei ihr ſucht, als hei Damen. der
Art zu ſuchen. iſt 3 wie laieht. Aann rureifere
ſuchtig geworden ſehn, zaer dich dei der Gra

fin geſehen hat; vielleicht war die Perſon,
die dir einigemal bei ihrem Hauſtonachfolgte,
derjenige „Gut, aber der Kurfe
Sey was er wolle. Vielleicht horte er im
Prater oder ſonſt an einem Orte, den. Plan
auf dich entwerken, und ſein Edelmuth ſuch
te ihn zu vernichten. „Aber woher kennt
er mich? und fur einen Turken ſprach er mir

etwas zu Hochdeutſch.“ Gey er, wer er
wolle; er iſt ein edler Menſch, und das iſt
genug. Nach einigen Tageu erhielt ich Brie—

fe von meinen Aeltern, von Erneſtjnen und
wrrm
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threm Vater auch; alle waren mir ſehr er—
freulich aber Erneſtinen ihrer mir am theuer—
ſten. So ganz den unſchuldigen Karakter ih—

res Herzens bezeichnete jedes Wort; alles
athmete Gefuhl, und gewiß hatte ſie auch je—

des Wort tief getuhlt, was ſie geſchtieben
bogte ndled geigien die vielen Schreibfehler
an, die freilich dem Pedanten, dem Kritika—
ſtec aukgt tollen waren z. aker mur waren ſie
treue Zeugen der Wahrhelt der Worte, die ſie

zierten, da ſie ſie zu entſtellen ſchienen; weil

ſinbewieſen, daß Erneſtine, da ſie ſchrieb,
unr in ihrer Jmagination Unterhaltung mit
mir gehabt, und ſich und die Worte vergeſſen

battez da ihre Sprache der korrekteſte Ab—
deuck ihres ſchonen Gefuhls war, da ihre
Gedantken vom Herzen kamen, wie ſie die Lie—

be, dort gezeugt hatte, nicht entſtellt durch
poetiſche Ausdrucke, nicht im ſteifen Autor—

ſtyl gepreßt: floſſen die Worte dahin, rein
weie der Strom ihrer Empfindungen bei der

Urquellen
Jch boantwortete die Briefe, meldete,

daß ich Wien verlaſſen werde, und gieng nach

H a eini
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einigen Tagen mit meinem Fteunde von da

nach Venedig ab. Jch ubergehe hier eben
falls alle die Kleinigkeiten, die mir auf der

Reiſe bis dahin aufſtießen, und eile, eine der
traurigſten Perloden meines Lebens, die da
mals die erſte der Art war, und beswegen
den ſtarkſten und bleibendſten Eindruck auf
mich machte, zu erzahlen.  Dumals hatte ich

noch nicht verlieren gelernt, hier mußte ichs
lernen, und gewiß ſo ſchrecklich, als es wenige
vielleicht gelernt haben, und, wollte der hin
mel, keine mehr lernen müßtten. Wer weiß,

was wahre Freundſchaft iſt, deſſen Geele
empfanglich fur ihre ſußen Gefuhle, mit dem

Freunde harmonirt, wirb den Werth kennen,
den wahre Freundſchaft in dem Herzen des

Freundes hat.
Doch, ich gehe zu. unſerm Aufenthalt

in Venedig uber. Die Pracht der Stadt
uberraſchte uns beim erſten Anblick. Die
Menage der Prachtgebaude, die großen und
prachtigen Platze, die Straßen wimmelten
von Menſchen und die Kanule von Gendeln;
turz, das Ganze war uns, ſo wie jebem Frem

den,
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den, auffallend, neu; wir beſahen alle Merk:
würdigkeiten. Aber wie erſtaunte ich, als
ich auf dem Markusplatze unter der Menge

Menſchen, den Turken wieder ſah. Jch
machte Kuhnau hierauf aufmerkſam, und eil—

te auf ihn zu, ich ſtattete ihm meinen Dauk
ghs allein er verſicherte mir in gebrochenem

Ztalieniſch, daß er mich nie geſehen, daß er
nie in Wien gewoſen, und daß ich mich bloh
durch eine auffallende Aehnlichkeit der Ge—

ſichtszuge und der Kleidung, habe irre fuhren
laſſen. Eben betheuerte ich ihm, daß er die
namliche Perſon ſey, die mir in Wien im
Prater die Piſtole gegeben habe, mit der ich

mir das Leben gerettet hätte, daß ich ihn viel
zu gut. ins Auge gefaßt hatte, als er unter
dem Strudel von Menſchen verſchwunden

war. Kuhnau ſagte mir: er iſts, und eben
durch ſein Fortlaufen kommt er mir bedenk-—

lich vor. „Was er nur mit mir haben
mag?. Allem Anſchein nach einen Plan,
erwiederte Kuhnau. „Und der ſoll ihm
nicht gelingen, dafür ſtehe ich ihm. Aber
wenn er nun, wie es faſt ſcheint, alle deine

n. H 3 Schrit:



rri nun,Schritte und Tritte ſo geüau weiß, wlrſt  du
ihm ausweichen konnen? und zumal da du
nichts wider ibn baben kannſt, ihn noch vieẽl?

mehr als den Schutzgeiſt deines Lebens ver
ehren, und ihm danken minßt. wa et dich ge
gen die augenſcheinlichſte Gefahr KWffnete.

„Aber, wenn er mein Freund iſt, warum
weicht er mir aus? warum ſücht er mich al
lenthalben, und flieht mich, wenn er mich

hat? warum entdeckt er fich mir nicht?“
Kannſt du ſeine Urfachen  wiſſen? —et
ich weißß doch keine diekhn bewegen konnten,

ſich zu verſtecken, wenn er gute Abſichten hatz
ich glaube doch, wenn einer eble Abſichten
hat, ſo kann er bffenimthe handeininn  gJſt

es aber allezeit rathfamn, vffentlich gut zu han

deln? „Soll man alſo boſe handeln und
gut denken?“ Wie du das nunl wieder
nimmſt! das iſt der Sinn mriner Worte
nicht; ich üeine,n mancher muß die guten
Handlungen im verbötggenen verrichten. weil
ern vielleicht in gewiſſen: Verhoaltniſſen mit

Perſonen ſteht, die Rache gegen ihn, ausu
ben wurden, wenn ſir erfutnen uden vr ihrvm

un?
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ungerechten Plane entgegen arbeite. Laß dir
einmal ein einziges Beilpiel erzahlen, das

dich ganz von der Wahrheit meiner Be—-
hauptung uberfuhren wird. Du weißt, mein
Vater war geheimer. Juſtizrath, und. gewiß
waren: ſeine haublungen;.n dier er in ſetinen
Auit umnternahm, gerecht und meuſchlich; daß.

man ihn berdem vhngeachtet vernichtetez
baß manihunatton ſelnas aligennein auerktuun

ten, und geſchatzten guten Karakters, in ſeinem

hohen Alter ſeiner Ehrenſtellen entſetzte, weiſt
du doch auch; wie weit der Furſt ſeine Rache

trieb, iſt dir ebenfalls bekannt, und die Urſache

davon? „Weiß ich ſie? denn die, die man
angab, war bloße Verlaumbung!“ Nichts
als falſche Berlaumdungen gedungner GSold
ner, und furſtlicher Hetzhunde der Gerechtig:
keit! Die wahre Urſache aber will ich dir jetzt
ſagen. Mein Vater war in einer Sache Re—
ferent und Urthelsverfaſſer, welche den Sohn

einer nornehmen adlichen Familie betraf.
Dieſer hatte mit einem ehrlichen Burgermad
chen eine Liebſchaft gehabt. Das gute Madt

chen, welches ſich auf ibre Schonheit etmas
eingebildet haben mochte, und wie es denn ſo

H 4 ge—
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gemeiniglich der Fall iſt, mißvetgnugt mit ib
rem Stande, ſich nach einem hohern Range

geſehnt hatte, gab den Schmeicheleien des
jungen Barons Gebur. Gie batte Berſtand
und war tugendhaft, war vdiervinzige Stutze

ihrer alten Aeltern, welche ſie durchnihre
Handarbeit nahrte. Der Gedanke, ſich ſelbſt
eine glanzende Eriſtenz als gnadige Frau zu
geben, und ihre armen Aeltern in Wohlſtand
zu erheben, machte, daß ſie alles glaubte, was
ihr dieſe adiiche Kunnille vorplauderte; er

verſprach ihr die Ehe, und brachte ſie um ih—

re Unſchuld. Die Ungluckliche ward Mutter:
ſie verlangte nun vom Baron die Erfullung
ſeines Verſprechens; er laugnete es ihr abz
das entehrte Madchen klagte auf das Ehe—
verſprechen; der Boſewicht, da er es den Ael:

tern, in deren Gegenwart er es gethan, ſo
wie den Umgang mit dem Madchen, nicht
laugnen konnte, macht Einwendungen, Aus—
fluchte von ſeinercfamilie, von der Schande,
din durch eine Mißheirath ihr zugefugt wur
de; das Eheverſprechen ſey ohne Gewilligung
ſeiner Aeltern geſchrhen, es. ſerubetrilt ge

ſche



ſchehen, ohne Zeugen, es ſey nicht giltig, und
was weiß iech, welchen Schwall von Spitzftne
digkeiten und Winkelzugen; kurz, es gelang
ihm, den Richter durch Beſtechung auf ſeine
Seite zu kriegen, und unter dem Scheine
Rechtens wurde vas Urthel abgefaßt: Dan
Slagerin mit ihrer Klagr abzuweiſen, die Ko—
ſten des Proteſſes erſtatten, wie auch die ge
wohnliche  Hureniſteafe bezahlen oder im Jucht;

hauſe abſitzen ſolle; Beklagter aber ſey von
der Klage zu entbinden und loßzuzahlen; von
Rechtswegen. Das arme Madchen, das ſo
ſehr an ihrer Chre gekrankt war, ſucht, im
feſten Vertrauen auf ihre Unſchuld und Recht

ſchaffenheit, ihre Sache writer beim hohern
Juſtizkollegio; mein Vater wurde Referent

in dieſer Sache. Dieſer Edle erſchral
bei Leſung der letzten Sentenz, uber die
Ungerechtigkelt des vorigen Richters, zog in

der Stille genaue Kundſchaft von der vorhe—

rigen Lebensart des Madchens ein, die von
dem gutgeſinnten Thelle der Stadt, allgemein

bedauert wurdez er gieng die ganze Sache
genau durch, ptufte jeden Rechtsgrundſatz,

H5 der
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ber die Arme verderben wollte. Die. Fämi
lie des jungen Barons hatte ausgekundſchaf—
tet, daß meinem Vater die Akten zum Spru—
che ubergeben ſeyrm: und der Vater, einer der

Angeſehenſten bei Hofey barunzu ſich, und

fragte ihn, wie er ſeine Sentenz cdfuſten
werde. Mein Vater war uber dieſe Frage
ganz erſtaunt, da doch der Name bet  Reſe:

renten in allen Gerichtsdikaſterien unter dem
ſtrengſten Siegel der Vetrſchwiegenhbeit geſi
chert iſt; er faßlt iſich uber gleich und ſagte:
ich habe die Akten noch nicht geleſen, ich wer—

de aber thun, was Recht und ſtrenge Gerech—
tigkeit mit ſich driugt. Er faßtendie: Sen
tenz nun folgendermaßen jab: Daß Beklag:
ter, ſeiner nichtigen Einwendungen ohnge?
achtet, ſein gethanes Eheverſprechen der Kla—

gerin um ſo mehr zu erfullen ſchuldig, als er
dieſes heilige Verſorechen, hzur Verfuhruug
der Unſchuld/ gemißbraucht habe; und da in

voriger Jnſtanz ſchlecht geſprochen und wohl

appalliret: ſo ſey dem Richter erſter Jnſtanz,
ſeine Unachtſamkeit zu verweiſen, und habe
Beklagter die Koſten zurhrſtatten. Qu

22 ül wirſt
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wirſt nun wol einſeheu, daß mein Vater der
Unſchuld Verthetbiger war, daß er gerecht
handelte, aber, daß er ſich durch dieſe Seu—
ten; die Famtlie des Barons zum unverſohn-?
lichſten Feinde machte, wirſt du wol eben ſo

wenig bezweifelneee Er hatte auch fogleich, da
trnen glono referirt hatte, wo der Furſt ſelbſt

praſidirte, dieſen, da er der Sentenz ſeinen
Berilall grgebyn andch heſonders erſucht, auf

ihre Erfullung zu halten. Der Furſt, durch
drungen von Gerechtigkeitsliebe, verſprachs.

Die Sache wurde demohngeachtet ſo vermit—
gelt, daß das Madchen gegen eine anſehnli—
che Summe den Baron loßgab,. und an einen
Alktuarius verheirathet wurde, mit welchem
ſie auch vergnugter lebt, als ſie ihre Ebe mit

dem Baron getuhrt haben wurde. Von die—
fer Zeit  an ſuchte. die Familie des Batons
Rache an meinem Vater, welches ihr auch,

zu meines Vaters Ungluck, gelungen iſt. Sp
niebrig die. Mittel waren, derer ſie ſich be—

dienten, ſo ſchrecklich war ihr Ziel, zu dem ſie
fuhrten. HDer Baron hatte nebit dieſem
Sohne eine Tochter von außerotdentlicher

2 ul Schon



Schonheit; das Mabchen war ſchulblos—
ſanft und edel, kurz, das Gegenſtuck von ihrem

Bruder. Der Vater ließ ſeinen Sohn auf
Reiſen gehn, bis das Geſchichtchen vergeſſen

ware. Mittlerweile ſuchte ur des jungen
Furſten Sinnlichkeit zu reizen. Das Frau
lein mußte bei Hofe und in allen glanzenden
Geſellſchaften im großten Putz erſcheinen.

Der Vater gab ſich alle Muhe, die Aufmerk-
famkeit des Fürſten auf ſeine Tochter zu len
ken; es wurdr hm' nicht ſchwer, da das
Fraulein ohnchin korperliche Reize in Fulle
beſaß, die Augen aller Anweſenden auf ſich
zu ziehen. Der Furſt unterhitlt ſich ofters
mit ihr, und ihre beſcheidenen, vernuuftigen
Geſprache reizten ihn noch meht, da er in
ihr mehr als eine gewohnliche Hofpuppe ent
deckte. Der Baron hatte ſeiner Tochter die
Abſicht nicht entdeckt, die er mit ihr hatte;
deshalb benahm ſie ſfich auch bei allen
Schmeicheleien, die ihr gemacht wurden, ganz
gleichgultig, und gefiel, obne gefallen zu wol

len; kuri, der Furſt wurde ganz in ſie ver—
liebt; er befuchte das Hqus des Warons hi

ters,



ters, ſie mußte ihm auf dem Flugel vorſpie—
len, ſingen, mit ihm Schach ſpielen, kurz, der
Furſt ſchien nur in ihr zu leben. Der Schritt
von platoniſcher Liebe zur Sinnlichkeit, wie
klein iſt er bet Furſten! Er trug ihr ſein
Herz an, ſie ſchlug es aus, well ſie wußte,
wehhin die Liebe fuhren konnte, und dahin

war ſie zu ſtolz; zudem hatte ſie ihr Herz
ſchon an kintn ebeln Jungling verſchenkt, den

ſie unausſprechlich liebte; der Furſt gab ſet
ne Abſichten dem Baron ju verſtehen, der
Bater zogerte, der Furſt wurde deſto drin—
gender, aber der Baron ſchien den Fur—
ſten ſo lange nicht verſtebhen zu wollen,
bis er ihn ganz in ſein Netz gelockt zu
haben glaubtr. Er ſuchte ſich dem Furſten
unentbehrlich zu mathen, und alles was er
wollte, that der Furſt. Wer zu etwas gelan-
gen wollte, mußte ſich an den Baron addreßi—

ren; naturlich daß er viel Anhang bekam;
er ſuchte meinen Vater dem Furſten verdach
tig zu machen. Einige freimuthige, aber wah
ke und patrivtiſche Worte, die mein Vater beĩ
einer gewiſſen Belrgenhelt hatte fallen laſſen,

wure
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würden vergroßert, und aufer dem Kontert
dem Furſten zu Ohren gebrackt, und auf eine

Art zu Ohren gebracht daß ſie Senſativn ma
chen mußßte. Mein Vater wurde als Jllu—
minat, Jakohiner, Frermautere und alle das

bei dem Zurſten angeklagt, was. ſich ein
rechtſchaffener und aufgeklarter, freimuthiger

Mann ern einem krirchenden Hofezu. Sehulden

kommen laſſen kann. Der Furſt, der ſo“wie

die meiſten grotzen und kleinen Furſten des
deutſchen Reicht nir heit des ſtrie gs anutrder

franzoſchen Republit, vor Jakobinern wie ein
Kind votedem Sthlotfeger zitterte, der allent-

halben Jakobiner, Freimaurer Propaganten
und Jlluminaten zu ſeben glaubte, war leicht
zu uherreden, daß mein Vater dasjenige ſeh,

wofur ihn der Baron und ſeine Kreaturen aus
gaben. Man zeigte dem Furſten Papiere voll

verratheriſchen Jnhalts, die mein Vater ge—
ſchrieben haben ſollte; und der gute Furſt hielt

ihm auf Zureden des Barons ſowol als aug
eigner angeborner Jakobinerfurcht, zur Verz—
baftnehmung geeigenſa;aftet. Mein Patetz
wurde verhaftet, die Paplere wurdan.ihm vor

ge
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Beieigt.g; Enerſtaunt uber die ſchrecklichen Ver

laumdunhen, will ſeine Anklager wiſfen, be
theuert bet allem, er habe dieß nicht geſchrie—

ben, nicht geſprochen, nicht gethan, was man

ihm jetzt zur Laſt legenrwolle. Der Furſt
wird ubereſeine Frrimüthigieit verlegen, er
neraleirit das edle Genehmen/ die Treue, init
welcher er ihm und ſenem Vater gedienet, das
aute hebn coelebes. ibn rer. venſtorbene  Fujrſt

inmimer beigelegt, ſeine eigene;Ueberzengunge

er fangt an zu ſchwanken, der Baron bemerkt
dar, er zeigt dem Furſten ſeine Tochter, er
ſpricht ihm von baldiger Erhorung ſeines Wil-—
lens vor, woran das arme Fraulein nie dach
te; er dringt in ihn, demonſtrirt, beweiſt,
bringt Zeugen, ſtellt Perſouen  ſelnes Gelich
ters an, welche unter dem: Scheine einer vol

ſigen Unwiſſenheit der Sache, dem Furſten,
ſo ganz wie; von, ohngefahr, ahnliche Mahr—
chenn etzahlen, meinen Vater zu vernichten.
Der Fureſt glaubt, weil er furchtet, und furch

tet, weil er glaubt. Er will meinen Vater
als Staatsgefangenen auf ewig auf die Vea
ſtung bringen lyſfen; llein der Baron, elt

cher



Tal  νnnqher furchtet, dieſer Schritt mochte ju vleles

Aufſehn erregen, bie Freunde meines Vat
gers mochten ſich ſeiner bei dem Furſten ant

nehmen, hullt ſich jetzt augenblicklich ins Ge
wand des barmiherzigrn Bruters, und meint
ohnmasgeblich, es ware ja hinlaugneh, wenn
man ihn extra ſtatum nocendi brachte, ihn ſei
ger Bedienungen und Uenner entſehte, unbd

dieſe mit einem wurdigern, dem Staate und

dem Furſten treuer und eifriger dienenden
Manne, beſeijn. Oer:Jurſt  und wun follte
das ſchwankende Rotzn atuibers thun, als ſich

nach dem Minde beugen, der es ireibt?) entt
fehte meinen Vater all ſeiner, Bedienungen,
und der Herr Daton erhielt ſie, als villige
Belohnung der treüen Dienſte, die er Seiner

Durchlaucht geleiſtet, und ſeine Tochter
noch leiſten wurde. Du haſt Recht,
fagte ichz deines Vaters und dein Schick
ſal iſt ein graßlich authentiſcher Beleg zu dei

nem Satze. Wir waren unter dieſem Ge
ſprach zu Hauſe angekommen Mein Be—
dienter erzahlte mir, er habe einen Hertn ger
fehen, dor auferovrdentliche Aehtlchtrit Mit

dem



dem jungen Gelehrten habe, der in Mes bei
uns geweſen ſey, und er wolle drauf ſchwo—

ren, es ware derſelbe. Jch dachte wieder
an Kempen. Jch fragte den Bedienten, ob
er nicht wiſſe, wo er anzutreffen, oder, ob er
nicht bemerkt habe, wo er hingegangen ſey.
Er utwortete: er habe ihn nur im Blicke
geſehen, aber gleich erkannt, und im Gewuh
le der Menſchen habr er nicht weiter auf ihn
Acht gehabt. Jch muß ihn aufſuchen, ſagte

ich. Das wird ſchwer halten, ſagte Kühnau,
wenigſtens in Venedig wirſt du ihn ſo bald

nicht finden. Wie wars, wenn wir Statio
nen in die Kaffeehauſer und Weinkeller mach—

ten, vielleicht, daß wir ihn da trafen? Jch
villigte ſeinen Vorſchlag, und wir wanderten
aus. Wir wareün verſchiedene Kaffeehauſer
durchwandert, ohne etwas' ahnliches von
Kempen getroffen zu haben, als ich mir end

lich ganz vernehmlich aus einem Fenſter zu
tufen hörte: ah bon giovro, Signor Marche.
ſe, come ſta, qual fato porta vi in Venezia!
Ich blickte auf, iind erkannte Kempen; wir
giengen hinauf in den Saal, und unſte Freu

J de
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de wat außerordentlich, uns hier wieder zu
finden. Er raunte mir beim Umarmen ins
Ohr: ich heiße hier Fioretti. Wir fragteu
ihn: was ihn bewogen hatte, nach Venedig

zu reiſen? Jch habe, ſagte er, einige Ge
ſchaffte hier, die aber baid beendigt ſehn wer
den, dann kehre ich nach Deutſchland zuruck;
er brach dann ſchnell ab, und bat uns des
Abends zu ſich, beſchrieb uns das Haus ſehr
genau, und ſtellte ſich an einen Spieltiſchz
wir beobachteten iht nicht lange, ſo nahuer

Karte; wir bemerkten-bald, daß da vorher
die Bank alles gewonnen hatte, jetzt ſich auf
einmal das Gluck wendete, und faſt jeder ge—
wann; wir ſahen den Mißmuth auf des Ban
quieurs Stirne, und ſeine Augen vor hab:
ſuchtiger Wuth funkeln; Fioretti aber mach—
te immer Spas, ſagte franzoſiſche Vers—
chen, italianiſche Bonmots, kurz, wer ihn
eben jetzt und nie anders geſehen hatte, hatte

ihn eher fur einen Taſchenſpieler, als Gelehr—

ten gehalten. Die Verlegenbeit des Ban
quieurs war immer großer. Er bat ihn end—
lich, gegen zehn Stuck Louisd'or, den Spiel

tiſch
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tiſch zu verlaſſen. Allein Fioretti ſagte
ganz im lachenden Muthe: Nicht eher, Herr

Banquieur, als bis ſie dieſem Manne in der
Ecke genug Revange gegeben haven, den ſie in

Batavia, vor zwei Jahren, um ſein Waasrenla—
lager, ſeine Schiffe und ſamtliches Vermo—
gen hrachten, daß er ſich hieher betteln mußte,

und gegenwäartig in auſſerſter Durftigkeit
ſchmachtet. AUlles ſah jetzt in die Ecke, wir
erblickten einen hollandiſchen Offizier, deſſen

Aeußeres ganz von ſeiner Durftigkeit zeugte;
der Banquieur fuhr wie vom Donner geruhrt,
zuruck. RNicht wahr, fuhr Fioretti fort, da—
mals hießen ſie Baates, waren ein Englan—
der von Geburt, betrogen als falſcher Spleler
manchen ehrlichen Mann, erweckten in man—

chem Junglinge Leidenſchaft furs Spiel, ver—

leiteten manchen zum Betrug, zogen ihn ins

Verderben. Nichtswurdiger, wiſſen ſie noch,
wie ſie dieſem Manne ungeſcheut ſein Geld,
ſeine Banknoten, ſeine Uhr, Doſe und Schnal—

len abnahmen? wie ſie ihm des andern
Abends, unter dem Schein, Revange zu ge—
ben, vollends um ſein Vermogen brachten

3J2 Das—
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Damals ſtand ich hinter ihrem Stuhle, ſah
ihre ſchonen Künſte, folgte ihnen ins Kabi—
net, da ſie dieſem Manne die Verſchreibung
abnahmen. Jetzt heißen ſie Ferdinando, und
betrugen die ganze Geſellſchaft, die hier mit

ihnen ſpielt. Sehen ſie doch (er nahm die
Karten), ſind das Spielkarten der Ehrlich—
keit? abgezogen, mit Magneiſtabchen belegt?

Wiſſen ſie noch, wie ſie darauf zu Smirnæe

eine Bank errichteten, und mich ſelbſt, ſie
werden ja wol den jungen· Englanbrr noch
kennen? (er ſah ihn ſtarr an) betrugen woll
ten, der ihnen aber die Karten an Kopf warf,
und ſie nothigte, ihr Gewerbe dott aufzuge—
ben. Jetzt ſind ſie im Stande, wenn ſie un

ter den vielen, die ſie zum Elend und zur
Verzweiflung brachten, auch nur einem das
Seinige wieder geben, und zu betrugen auf
hoören, noch als ehrlicher Spitzbube ſterben
zu konnen. Jetzt, dieſe Bank ſey dieſem Ar
men, zur geringen Eniſchadigung ſeines an—
ſehnlichen Vermogens, um das ſie ihn brach

ten, gegeben. Die Geſellſchaft, der er die
betrugeriſchen Kunſte des Hetrn Eerbdinanbü

auf
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aufgedeckt hatte, und die ihrer eigenen Rache 14
newegen das Ganze mit Vergnugen angeſehen nn

khatte, willigte ein. Jndem fuhr Fioretti mit
der Hand hinter ſich: nein, ſo weit ſolls nicht
kommen, ſagte er, als der den Spieler bei der
Hand hatte, in welcher er einen entbloßten

J

Doiah hielt; an Banditen will ich mein Le—

ben nicht verſchenken! Mit der Geldſtrafe E
hätteſt du davon lommen konnen, und alle

J

J

deine andern Bosheiten haätte ich auf ewig
verſchwiegen; jetzt haſt du dir ſelbſt dein Ur—

ut
theil geſprochen. Weißt du wohl, daß du ei— mit
ne Fabrique von Aqua Toffana haſt? Weißt J

jrnundu, wie man in Rom eine Kiſte mit etlichen 1

Hundert Flaſchen auf der Zollbank, wo du es J

fur Jasmin d'espague angegeben hatteſt, kon

fiszirte? Auf mein Angeben geſchah es. n

ſ

2

J

ſt

Weißt du, wie du ein gewiſſes deutſches Mad— eur
chen in dein Haus lockteſt, wo ſie aus dei jr
nen Klauen durch einen Franziskaner geret— ußtet wurde? Dieſer Monch war ich. Doch, mn:

wofur dich in deinem eigenen Schlamme ba an e
den; vor den Richtern wirſt du ſchon ſelbſt ho—

J3 GUin—



(indem traten die Häſcher ein) werden dich
ſchon ſingen lehren. Fuhrt ihn ab, ſagte er
zu den Haſchern; ſorge nicht fur dein Haus,
Signor Ferdinanbo, denti ſo eben umringt
es die Wache. Wir wunderten unt uber die
Ehrfurcht, mit der die Haſcher Fioretti begeg—
neten, und noch mehr, wo die Haſcher in ſol—
cher Geſchwindigkeit hergekommen waten.

Ferdinando wurde von den Haſchern abge—

fuhrt; man gab dem armen Offizier das
Geid; dieſer war ganz Daukbarkeit, ganz Ge—
fuhl; er uberhaäufte Fioretti mit Dankſagun—

gen:; aber dieſer verbat ſich alles Lob und al
les Geſprach davon in einem eruſtlichen To
ne Wir betrachteten ihn wie ein erhabenes
Weſen; aus all ſeinen Handlungen leuchtete
Seelengröße und Anmuth hervor. Fioretti
war unter dieſen Lobeserhebungen plotzlich
vor der ganzen Gelellſchaft verſchwunden;
erſtaunt ſah eins das andere an. Man frag
te ſich: wo iſt er denn auf einmal hin Man
fragte den Keller, und dieſer verſicherte, er
kbabe ihn nicht hinausgehn ſehn, und doch

war er nirgends zu fiundrn. Att giengen
voll
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voll Verwunderung nach Hauſe. Jemehr ich  pedie Handlungen dieſes ſonderbaren Menſchen n J

it
mit einander combinirte, deſto rathſelhafter pi

ſchien mir das Ganze, und bei jedem Auf— nſchluſſe ſtieß ich auf neue Widerſpruche. 44
L

Abends ſpat. giengen wir zu ihm. Wir fan
J

don ihn in einem ſehr prachtigen Hauſe; ſein 1
Zimmer war einfach, aber geſchmackvoll; dem It
Anſcheine und dym. ganzen Beuehmen nach, ua

Atihatten wir ihn fur den Herrn vom Hauſe runt
hinhalten konnen. Wir fragten ihn: wo er ſo 2

plotzlich vom Kaffeehauſe hingekommen ſey? un

IL

J

D

k

u
Jch bin den unverdienten Lobeserhebungen un
entgangen, die man mir machte. Unverdient? tunn r
fragten wir erſtaunt. Naturlich, antwortete

dient man noch keine Lobeserhebungen. Wir

halber an ihn, allein er erzahlte uns ſehr la—
konifch das was wir ſchon wußten, mit un—

iur rat

bedeutenden Zuſatzen. Er lenkte das Ge—

Ie

mt e
ſprach auf Venedig, machte politiſche Bemer— ibl

lr
kungen, erzahlte Anekdoten, fragte uns, ob

wiir uns ſattſam umgeſehen hatten. Jch au
L
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flerte den Wunſch, noch etwas zu bleiben.
Doch ware es beſſer, dachte ich, fiel er mir
ein, ſie verließen Venedig, und reiſten nach

Rom Reapel oder Mailand; denn langer in
Venedig zu bleiben, wollte ich ibnen auf kei—
nen Fall rathen, und zumal ihnen, Hert von
Kuhnau! ſie muſſen ſo bald als moglich, Ve—

nedig verlaſſen. O, ich wußzte nicht, weß.
halb? fiel ihm Kuhnau lachelnd ein. Lieber
beute, wie morgen; erwiederte Fioretti. Und
warum? fragte Kuhnau, den der ernſte Ton.
Fioretti's ſtutzig machte. „Jch weiß nicht,.

aber reiſen ſie morgen ab; im Klariſſenklo-z
ſter zu Rom werden ſies erfahren, und eine

ſehen, daß ich recht hatte; wenn ſie aber
nicht bald abreiſen, werden ſies nirgends er—
fahren.“ Gonderbar; ſie heißen uns rei
ſen, und wiſſen ſelbſt nicht warum? „Ge—
nug, wenn ich ihnen ſage, im Klariſſenkloſter
zu Rom werden ſies erfahren.“ Gie ſchera
zen, Signor! „Sie werden mirs wieder
ſagen, Graf, ob ich geſcherzt habe.“
Sehr ſpat ſchieden wir von ihm.

.tr. caa
Wir
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Wir machten unſre Gloſſen uber dle
rathſelhafte Sprache Fioretti's, und unſchluſ—
fig, was wir thun ſollten, blieben wir noch
einige Wochen in Venedig. Wir beſuchten
Fioretti oft, und wenn wir ihn fragten, war—

um er uns angerathen hatte, Venedig zu ver
haffun; fagte er: ich habe ihnen ja ſchon ge
fagt, wo ſie Antwort erhalten werden; wenn
ſie meiner freundſchaftlichen Warnung glaub

ten, ſo wurden ſie folgen; da ſie ihr aber
nicht glauben, ſo wurden ſie auch nicht fol—
gen, wenn ichs ihnen ſagte, und ich weiß es
auch wirklich nicht. „Alſo ohne Urſa—
chen?“ Nicht ganz. „Aber warum
nerhehlen ſie uns dieſe?“ Aus Urſachen.

„Darf man dieſe wiſſen?“ Ja.
„Und die waren?“ Freundſchaft und Lie
be. „Jch kaun es nicht entziffern.“
Nun wohl! Freundſchaft fur ſie, heißt mich

ſie warnen, und Liebe fur meinen Freund:
durch Verſchweigung der Urſache, ſeine Fa
milie binuen Jahres Friſt bei dem Furſten
zu rechtfertigen. Kuhnau ſtutzte, und ich ſah
nun wohl ein, die Geſchichte von Kuhnau's

J J5 Fa
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Familie, muſſe Fioretti nicht fremd ſehn.
Fioretti hatte ſeinen letzten Worten einen ſol-

chen Nachdruck gegeben, daß Kuhnau ſowol
als ich, in Gedanken verſunken, eine Zeit
lang ſprachloß ſaßen. UnſererStille wurde
durch ein Gerauſch im Vorztmmer unterbron
chen; wir offneten die Thur, ſahen aber
nichts, nur das Getoſe dauerte fort; es war
Degengeklirre zweier Fechtenden; und ohner—

achtet das Zimmer ſtark beleuchtet war, konn

ten wir doch nicht das geringſte ſehn; es
wat, als wenn das Gefechte mitten in dem
Zimmer ware, und von dem Geſumſe der
Degen flatterten die Lichter des überhän
genden Luſtres. Ein uüüber das andere—
mal rief Fioretti: ſtille! aber das Gefechte
dauerte fort; es ſchien ſich uns zu nahern,
Kuhnau ſauſte ein Degen am Kopfe weg;
Fioretti rufte: ſo hort doch! Wir fragten,
wen er meinte? Die Fechter, antwortete er.
Jetzt war das Gefechte wieder auf dem erſten
Platze. Plotzlich geſchah ein Blitz und Piſto
lenknall; wir fuhren zuſammen; mit dem
Knall verloſchten alle Lichter im Saale; zwei

blaue
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ge ſchone Nonne bei einer blutigen Leiche zi

knieen und andachtig beten; haufige Thrä—

nen perlten uber ihre Wangen aufs Leichen—tuch. Wederredie Nonne noch die Leiche konn J
tenewir erkennen; letztere war mit einem wei lrg
ßen Tuche bedeckt. Die Nonne betete ſo in—

4

brunſtig, das ſich ein etwas meiner Sinne
bemeiſterte, das ich nicht beſchreiben kann;

Andacht, Trauer, Bangigkeit und berzliche an
Theilnahme an den Thränen der himmliſchen titt

in ke
Geſtalt, waren die Hauptzuge dieſes ſo be—

l

ſ

jfr

in

J

J

nn f
ſondern Gefuhls. Wer iſt dieſe? fragte Kuh— enn
nauz aber, als wir uns umfahen, war Fio J
reiti fort. Kuhnau gieng nun beherzt auf die

J

Betende zu, ich folgte ihm. Einige Schritte

139

blaue Spiritusflammen brannten vom Boden

auf. Wir ſahen bei ihrem Schein eine jun—

war er noch von ihr, als mit einem rothen ur
Blitz, der das Zimmer durchzackte, und einem zutuſ. 9lauten Donner, die ganze Gruppe ſich in Luft ul
aufloſte. Kuhnau ſpraug zuruck, der Donner 2

J

ii-

murmelte noch, und das Zimmer wurde wie— in

der ſo helle, wie zuvor. Was fur unbeſon— hiſt
nene Streiche unternehmen. ſie doch! rufte J u aF

E

m urnFlo ſn



Fioretti, der neben mirſſtand. Wie er berge—

kommen, weiß ich bis dieſe Stunde nicht. Kuh

nau war ganz betaubt. Was war das?
fragte er einige Zeit nachher. Glauben
ſie Genſpenſter? fragte Fiorettl Rein.“

Nun, ſo wars wol Gautelſpiel
Das habe ich nicht geſagt, ſagte Kuhnau.

Eins von beiden iſts aber gewiß, etitgeg
nete Fioretti, als er uns in ſein Zimmer zu
rückfuhrte. „Aber welches von boiden ?t

Was ſie wollen. Wie das?“
Wenn ſie Geſpenſter glauben, ſo ſinds Ge—
ſpenſter; glauben ſie keine, ſo iſts Gaulel-—
ſpiel; und, glauben ſie mir, weder eins noch
das andere. Jndem ich ihn uber nahere Auf

ſchluſſe fragen wollte, ſetzte er ſich an Flügel
und machte einige Gange; ſie waren anfang—
lich ſanft, nach und nach gieng er in Mollto—
ne uber, ein chromaätiſcher GSatz drängte den

andern, wir wurden in eine ſo ſchwermuthi
ge Stimmung verſetzt, daß ich mich der Thrä—
nen nicht länger enthalten kounte. Fioretti
mufßite das bemerkt haben, ohnerachtet er mit

dem Rucken zu uns faß. Plot lich achte er

eine
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ine Digreßion in die froheſten Durtone;
zir wurden wieder heiter. Er ſtand auf,
rachte uns Weinglaſer, wir ſtießen an, und
hieden ſpat in beſter Laune von einander.
zeim Nachhauſegehn ſagte Kuhnau, der
Nenſch ſcheint mir bei all feiner Geſchicklich
eit hochtein Narr; er will den Geheimnißvole

en machen, macht uns Exrperimeute vor, die
ielleicht phiſtka liſche Taufchungen find, ſpielt

uf dem Flugel, macht den Propheten; dar
nit konnte er nun wol einpacken; die Zeiten
ind vorbei, da ſich ein vernunftiger Mann
uurch dergleichen Alfanzereien ubertolpeln
ießß, und ich muß ſagen, es hat mich ver—
roſſen; wenn er uns fur vernunftige Leute

zalt, wofur treibt er die Poſſen! ſo dumm
cheint er doch nicht, daß er glauben ſollte,
vir wurden in ſeinen Faſchingsſtreichen mehr

inden, als Taſchenſpielerkünſte? und wenn
r einen Plan hat, ſo muß ich ihnen ſagen,
Signor Fioretti, fangen ſie es pfiffiger an,
enn mit Magie richten ſie bei uns nichts
nus, als daß ſie ſich lacherlich machen. Ur—
helle nicht zu hihig, und ſchone meinru

Freund;
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Freund; du weißt ja die Urſachen nicht, dit
er dabei haben kann. „„Von großer Wich
tigkeit konnen ſie wol nicht ſeyn, und ihm zum

Poſſen bleibe ich noch hier; ich will ihn danu
recht auslachen.“ Und ich ſugte ich, ich
werde reiſen, und das nachſtens. uhu
was du willſt; was die Vernunft mir heißt,
werde ich thun; Gaukeleien binden mich
nicht,“ ſagte Kuhnau. Wir waren unter—
deſſen zu Hauſe angekommen. Jch fuhr
fort: Menn du. der  Vernunft falgen willſt,
ſo mußt du vor. allem die Warnung unſers
Freundes in Betrachtung ziehn, und ſeinen

Rath befolgen. „Aber warum ſagt er mir
die Urſfache uicht Daqu hat er dir ja
ſeine Grunde vorgelegt. Jch hatte mir
nun feſte vorgenommen, zu reiſen, und Kuh—

nau, zu bleiben. Wir ſchwankten; ich woll
te nicht ohne meinen Freund reiſen, er war
ein muthiger, edler Jungling, nur daß thn
ſein Jugendfeuer zu oft zu raſchen, und bie
und da wirklich unuberlegten Schritten brach

te. Die letzten Tage, die wir in Venedig
zubrachten, wollten wir Fioretti verſchiedene

malet
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male beſuchen; Kuhnau hatte den Entſchluß,
ihn zu nothigen, die Urſache zu ſagen, war—

um wir Venedig verlaſſen ſollien. Aber
zweimal ſagte uns ein Frauenzimmer vom
Hauſe: er ſey ausgegangen. Als wir zum
drittenmale hinkamen, reichte ſie Kuhnau ein

Rillet, und ſagte uns, er ſey dieſe Nacht uber

Hals und Kopf abgereiſt, wohin? wiſſe ſie
nicht. Kuhnau offnete das Billet, und fand
folgenden Jnhalt:

„Von ſeinem Freunde, den er nicht
retten kann, weil er der Warnung nicht
folgte, nimmt Abſchied

Fioretti.“
Kuhnau wurde wild, zerriß das Billet;

und ihm zum Poſſen bleiben wir noch! ſagte
er lachend. Wit hatten wahrend unſers Auf—
enthalts zu Venedig, verſchiedene Kaffeehau—

ſer beſucht, unter andern eins, wo ein ſehr
niedliches Madchen ſervirte. So freundlich
ſie mit jedermann war, ſo gut war ihr Ruf
eines tadelloſen kebens; es konnte ihr, trotz
ihrer freien Munterkeit, niemand Vorwurfe,
auch nur der geringſten Unanſtandigkeit, ma—

chen,

i II
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chen. und die Art, init der ſie die Frechen z
ruckhielt, erweckte Ehrfurcht, und verſchaffte
ihr allgemeine Achtung. Jch weiß ſeibſt
nicht, wie es kam, daß Kubnau dieſes Kaf
feehaus immer beſuchte! lch haĩte es dieſem

Madchen zuſchreiben konnen, wenn lih ihn

nicht von einer andern Seite gekannt hatte.
Er fah ſich nle nach Mabchen um; gantz
gleichgultig fur dieſes Geſchlecht, ſchien er
ſich allemal genug, und ſeit ſeiner erſten un—

glucklichen Liebe, allen Üngang unit Fraueñ
zimmern zu meiden. Doch war er wie in
das Wirthshaus gezaubert, und jeden Abend,
den wir nicht bei Fioretti zubrachten, waren
wir gewiß dort. Wir hattens uns zum Ge
ſetz in Venedig gemacht, nie Abends allein

auszugehen; es mochte nun kommen, wie es
wolle, wir beide machten den Weg zuſammen;

und wenn ich zehnmal keine Luſt hatte, das
Kaffeehaus zu beſuchen, ſo gieng ich doch mit,

um Kuhnau nicht allein zu laſſen Eines
Ubends, es war ſchon ſpat, kam einige Stra
ßen vom Koffeehauſe ein Meunſch in einen
grunen Mantel gehult, auf uns zu. GSieh,

Kub
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Kuhnau, ſag ich dir, oder der Tod trifft dich
auf der Stelle. Sogleich erkannten wir die
Stimme des Barons, deſſen Vater Kühnau's
Kater geſturzt hatte. Wir ſuchten auszu—
weichen. Noch einmal rief er: ſteh, ſage ich
dir, zieh und wehre dich.

nku.· Ha! ihr Ungeheuer! bis
nuch Venedig verfolgt mich eure Rachſucht!

Barenn Bis ans Ende der Welt ſoll
ſie dich verſolgen, wenn  hu mir ulcht augen-

blicklich ſagſt, wo meine Schweſter iſt.
Kuhnau. Wie kann ichs wiſſen?
Baton. Ja, du kannſts wiſſen, du

muſts wiſſen, du haſt ſie entfuhrt, Nieder-
trachtiger!

Kuhnau. Wie, mir das? Mir das,
don ſo einem elenden Wichte! Jch habe dei—
ne Schweſter nicht entfuhtt, ich weiß nichts

bon ihr! niedriger Bube! Straßenräuber!

Sie fochten. Jch ſuchte mehrmals
drein zu laufen, aber umſonſt; ich konnte es

nicht verhindern. Wie ergrimmte Panther,
ſprangen ſie. auf einander. Kuhnau focht
beſſer, und wurdr gewiß geſiegt haben, als

K plotz.
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plotzlich, wahrend dem Gefechte, Kähnan
durch einen Piſtolenſchuß zur Erde geſtreckt

wurde. Der Baron hatte während dem Ge—
fechte das Terzerol auf ihn abgefeuert. Sin
nen und Sprache vergiengen mir. Eh ich
noch recht zu mir ſelber kam, wat allen bity

weg, wie ein Traum. Jch ſchlich ganz ſach
te nach Hauſe, um nicht von dereWache, die

auf den Schuß herbei eilte, angehalten zu
werden. Soviel konnte ich mich entſinnen:
der Baron hatte KLühnau, gleich: nachdem er
gefallen, mit dem Fuße in den nahe vorbel—

fließenden Kanal geworfen. Jch war kaum
zu troſten über den Verluſt dieſes wackern
Junglings; er war edel und gut, uns fur
mich ein ſo unentbehrlicher Geſellſchafter, daß

er mein andres Jch geworden war. Sobald
ich mich nur ein wenig geſammelt hatte,
ſchrieb ich den Vorfall an ſeine Aeltern, und

reiſte in der Stille von Venedig ab. Jch
nahm meinen Weg nun gerade auf Mantua
zu, ohne daß mir ein ſonderbarer Zufall be
gegnet ware. Jch ſuchte mich durch Beſu
chungen der dortigen Bucherfale, Muſen,

Kir



Kirchen uind Prachtgebaude, zu zerſtreuen,
welches »mir auch zum Theil gelang. Jch
blieb hier beinah einen Monat, und erhielt
Briefe von meinen Aeltern und Erneſtinen;
Kuhnau's Vater ſchrieb mir auch. Der Brtef
iſt mir zu merkwurdig, daß ich ibn hier nicht
einruuken ſolte.

„Die Nachricht von meines Sohnes
JWodbte kani mirenicht ſo uuerwattet; als

Gie ſich vielleicht eiübilden konnten. Jch
wrill wol glauben, daß GSie, indem Sie die:
ſes leſen, mich vielleicht als einen Schwar-

mer auslachen, oder das Ganze der ge—
ſchafftigen Jmaginatibn zuſchteiben wer—

den. Aber dem feh nun, wie ihm wolle,
rpo nluß ichs Jhnen doch ſchreiben. Pr—
fen Sie und urtheilen Sie daunn ſelbſt.

Des Abends (er hatte hier das Datum ge—
 nau beſtimmt, es war das namliche, wo
Vioretti uns das Experiment gemacht hat—
tey)halb eilf Uhr (eben dieſe Stunde nach
deutſchem Zeiget), ſaß ich in meinem Zim—
mer, ganz in Gedunken uber mein Schick
ſal verloren; h durchlief die Jahre, die
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r ich dem Studium und dem Dienfis den

Vaterlandes gewidmet hatte; wie ich dem
Staate mit anhänglicher Treue diente, und

5 ihm meine beſten. Jugendkrafte widmete;
wie Kabale und Bosben dinn gegen mich
waffneten, wie ſie mich ſturzten? vanam
merte es in meiner Seele, und der Gedan—J —kez du biſt an deinent Mißgeſchick nicht

J

Schuld, war der großte Troſt fur meinen
J

n
J leidenden Muth. Du haſt gerecht gehan—
J drlt; du warſt aufrichtigzr thatft alles  mas

f

J

dem rechtſchaffrnen Manne, dem Staalfs-
J

burger obliegt; daß du dem allen ohnge—
achtet unglücklich biſt: daruber walfet ein
unbiegſames eiſernes Fatum. Die Ge

danken ſchweiften ſo umher; ich dachte an
meinen Sohn, bekummert uber ſein kunfti—

ges Geſchick; meine Phantaſie ſtellte mir
ihn ſo lebhaft, ſo tauſchend vor, daß ich

ihn ſelbſt vor mir zu ſcehen glaubte. Da
fuhlte ich mich ganz in Gedanken nach Ve

nedig verſetzt. Himmel! wie war mir, da
ich ihn in einem Zimmer mit dem Sohne
meines Todtfeindes fechten ſah und ihn

dürch



durch einen Piſtolenſchuß, den diefer Elen
Ade wahrend dem Fechten auf ihn that, ſal-
Nlen ſah! Vor Gchrecken fiel ich von So—

pha, und nur beim Wiederaufſtehen, da ich
ſah, daß ich mich auf meinem Zimmer be—

fand, fuhltr ich vuü es Cuuſchung einer
urrhinten Phantaſie geweſen ſey, und doch,

ſo oft ich einige Tage darnach mich im Dun
eln allern defanb iederhblte ſich bas

Sild in meiner Jmagination, aber in nat
ten Zugen. Jch glaube, daß es witklich

meht als bloße Jmagination geweſen feyn
mußß. Jn der Nacht (hier hatte er wieder

das Datum beſtimmt, wo Kühnau fiel) he
gen zwolf Uhr Ceben die Stundey htte ich

tuneet ineinem Feuſter das Trappen eines

Pyeferdes, ein Reuter ſtieg ab, und am Auf—
tritt auf die Stufen, erkannte ich meinen
Fritz, den ich an ſeinem klirrenden, raſchen

Tritte allezeit von jedem andern unterſchei
den tvnnte. Es ſchellte, ich ſah hinaüs,
der Mond ſchien hell, und ich ſah meinen

Fritz aufs henaueſte: ich zog die Thur auf:
wie auf Flugeln  kam vr bie Treppe hetauf
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geflogen, er ſturzte in mein Zimmer; das
Nachtlicht branute eben auf dem Ausge—
henz er reichte mir ſtumm die Hand, ſah
mich. wehmuthig ane Heiliger Gott! wie
war. mir, als ich ibn genautrahgtrachtete!

aus acht weit aus einander ſtehendew Wam

den floß das Blut ſtromweiſe, die Hirn—
ſchale war zerſprengt, und das Geſicht trief
te vom Blute. Meine Frau hatte die Thu—
re offnen und heraufgehen horen;z: ſie kam
im RNachtkleide. min. einem Lichte ins Zim

„mer. Mit. einem lauten Schrei eilte ſie

gußf, ihren Fritz zu, und halb ohnmachtig
prallte ſie zurück, als ſie ihn ſor ſah. rt

gieng darauf qn. das bei der Stubenthur
hangende Handtuch, und wiſchte ſich das

Blut vom Geſichte, reichte dann ſeiner
Mutter wehmuthig die Hand, und als das
Blut von neuem. hervorſtürzte, aieng er
nach der Thüre;. ich und meine Frau folg—
ten ihm, als wir zu unſerm großten Erſtau—

en bemerkten, daß er vor. unſern Augen

mitten im, Vorzimmer verſchwand. Die
Hausthute war feſt verſchloſſn id ger

rt rie241
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riegelt, unb kein Pferd war an der Thür
weder zu horen noch zu ſehen; das Hand—

ruch war ſorrein, wie weiß gewaſchen, und
nirgends fanden wir Spuren von dem
ZBlute, das ihm entſturzt war. Wahrlich,
Graf,as giabt. Dinge in der Natur, von

benten uns unſere Philoſophie nichts traäu

men laßt, und dooh Meine Frau
gteilt es hart an, ſie liegt gelkahrlich krauk.

Schreiben Sie mtir doch bald Jhre Mei-—
nung daruber. Jch bin ec.“

Freilich konnte ich nichts mehr thun,
als ſtaunen, wie ich bei allen vorhergehenden
Gzenen gethan hatte; unbegreiflich war mirs
allerdings, aber dem ohngeachtet wahr. Von
Kempen wußte ich nicht, was ich denken ſoll
te. Obwol er uns verſchiedene Proben ſei-—
ner Freundſchaft gegeben hatte, ſo war und
blieb es mit doch ein unauflosbares Rathſel,
warum er uns. das nicht geſagt hatte; zwar
er hatte uns gewarnt, und das Vorſpiel, das
er uns in ſeinem Saale machte, war wirklich
handgreiflich genug, daß wirs merken konu
ten. Jch und Kuhnau verſtanden es aurh.

K 4 Aber
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Aber weil Kuhnau glaubte, diefer Menſch ha
be einen beſondern Plan mit uns, daß er uns

zu etwas locken wollte, glaubte er der War
nung nicht, die ihm Kempen aufs freuud
ſchaftlichſte gab, vielmehr iſurhten er ſeinen

Plan zu entdecken, ihm entgegen zu arbeitun,

ſeine Anſchlage zu vereiteln, und dann Kem—

pen als Betruger-zu entlarven Aber ſeine
Uebereilung ſturzte ihn ſelbſt in den Tod.
Der gute Jungling war zu raſch, ſein Ju—
gendfeuer brachte ibn beinahe. züt Tollkuhn
heit. Er glaubte, Kempen muſſe zur Ausfuh—

rung ſeines Planes uns aus Venedig habenn
weil er ſo ſehr darauf drang, und ueugirrig
uns nach Rom lockte. Die Gjene mit der
Nonne machte uns alle beide irre, denn wir.
kannten ſie nicht, und wußten nicht, was er

damit ſagen wollte. Jch faßte nun freilich
das traurige Reſultat, daß man dieſem eige—
nen Menſchen folgen muſſe, wenn man ſich
nicht ſelbſt der auferſten Gefahr ausſetzen
wollte. Jch batte faſt glauben ſollen, Kem—.
pen muſſe einen Plan haben, und gltichwol—

war mir es unbegrriflich, de epkninuri ſo zu.

han
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handeln ſchiern, wle jeder andere, tiur viel—
krirht mit irehrerer Offenheit, gehandelt ha?

ben wurde. Jch ſchrieb an Kuhnaus Vater
zurück, und erzahlte ihm den Vorgang in Fio—
retti's Zimmer, in der namlichen Stunde, als
er die Viſisn hehribe harte; erklarte mich, ſo
garrh vennte, uber die Begebenheit, wiewol

ich nicht viel mehr ſagen konute, als daß hier
in der veatur eſne gewlſſe Rucwirkung ſeyn
muſſe, fur die die Sprache keinen Namen hat,
die in uns, oder außer uns, oder in und au—
fer uns zugleich, ſeyn muß; außer uns lage
ſie in ſofern, äls ſie von einer einwirkenden
Kraft abhangt! in uns ltegt fte, in ſofern ſte
ein bloßes Kind der Jmagination iſt. Aber, wo
iſt die erfeugende Kraft dirfer Jmagination?
Wenn das Geduachinih bloß fahig iſt, gehabte

Eindrucke zu wiederholen, woher dieſes noch

nie gehabte Bild? Jſts bloß Vorſtellung, bloß
Jmagitintion, woher ruhrt dieſer getreue Ab
druck der wahren Begebenheit, von der der
Seher zur Jeit der gehabten Viſion nichts
weiß, nichts wiſſen knun? Und welche Kraft!
erweckt die Jmaginatidn zu rben der Jelte, als

K5 ſich



ſich die Begebenheit wirklich zuträgt? Weiche

Kraft verſetzt den Seher auf einen, oft viele
r hundert Meilen von ſeinem korperlichen Auf:

enthalte entfernten Gehauplatz und ſollte
ein, allem Anſehn nach bloß phhſtſehes Erpe

J

riment, ſo weit wirken, das uns ſelbſt nur jum

z Theil ſichtbar war? Dennaußer dem Piſtolen
blick, der Nonne und der Leiche ſahen wir—
nichts; nur horbar war uns das Gefecht; und

gleichwol ſah Kuhnaus Vater auch die uns
unſichtbaren Perſonen. Tauſend ſolcher Frtaz

gen hatte ich mir aufgeworfen, die ich theils

nicht, oder ſchwankend aufloſen konnte; und
am Ende war ich noch immer an der Frage:
wie wird dieſes bewirlt? Welches iſt die wir
kende Kraft, und welche Urſache ſetzt die Kraft
in Thatigkeit, und verurſacht die Bewitkung?

Hier war der Knoten, den meine Philoſophie

nicht loſen konnte. Zu Mantua ſah ich alle
Morgen in der Meſſe, die ich beſuchte, vor
meinem Stuhle ein junges Frauenzimmer
kuien, und ſehr andachtig (dem Scheine nach
wenigſtens zu urtheilen) beten. Gie ſchien

mich nicht zu bemerken: ich gieng ihr einige
mal
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mal nach, konnte aber ihre Wohnung nicht
erfahren, denn ſie ſchien es zu bemerken, und

gieng in eine andere Kirche. Eines Tages
ließ ſie beim Herausgehen ihr Schnupftuch
fallen, ich nahm es auf, und auf dem Kirch—
wege gab hzesnibr, und bier erkannte ich
eban bnun Madbchen, das zu Venedig auf dem

Kaffeehauſe, das wir beſuchten, ſervirt hatte 3
doch wareihre Teacht von /der damaligen ganz

verſchieden, denn hier gieng fie als Dame,
wiewol ſehr einfach. Sie dankte mir ſehr
freundlich; ich begleitete ſie in ihre Wohnung,
und fand ales ſehr einladend eingerichtet.
Gie war, wie ſie ſagte, hier hej einer Anver—
wandte, und werde auch, aller Wabrſchein—

lichkeit nach, hier bleiben; ſie ſey bloß in
Venedig geweſen, da ſie hier den Nachſtel—
lungen eines vornehmen, reichen Mannes
entſprungen ſey, dem ſie gewiß noch zur Beu—

te geworden ware, wenn ſie ſich nicht eilig
durch die Flucht gerettet batte. Jch außerte
mein Bedenken, warum ſie aber, da ſie der
Verfuhrung entgehen wollte, auf einem of
fentlichen Kaffeehauſe ſevirt hatte, za Per

ſonen



ſonen dieſer Art am mehrſten der Gefahr aut

geſetzt ſehen? Sie ſchien ein wenig über
dieſe Frage zu ſtutzen, doch ſagte ſie: ſolche
offentliche Orttn ſinb entinder gefahrlich, als
Privatwohnungen; in ekneonjuureitchen Ger

ſellſchaft kann nichts Boſes geſchehen? uns

uberhaupt, wer tugendhaft bleiben will, kanns
truch auf dem Kaffeehaufe, und viellricht eher,

nls im Kloſter. Es mochte einiges Wahre
in dieſen Wortenliegen, aber :zweideutig
wat mirs borhi nvih immer/ Jumal va das
ganze Anſehn. des  chauſes, das ſie bewohnte;
ihre Tracht und das Meublement zeigte, daß
ſie bei einer Flucht eben nichtwurde nothig

gehabt haben, ſtch aufein Kaffeehaus zu ver?
dingen. Jndbeſſen wurde eine koſtliche Cho—
kolade aufgetragen; ſie lud mith dazu ein, ich
ſetzte mich zu ihr aufs Sopha, und unter
freundſchäfllichen' Unterredungen verfloß der

Morgen ſehr angenehm. Jch muß geſte—
hen, nicht leicht ſah ich ein unterhalten?
detes Frauenzunmer. Gie wat ſehr witzig/
und wullie ihre Reize ſo zu benutzen, daß
keiner undemerkt Dliebz undugerer ſeines

Ein
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Einbrucks gewin war. Wir ſprachen viel
uber Venedig, eine Menge Aneldoten wuß

te ſie aus dem Kaffeehauſe zu erzahlen, und
mit einem ſolchen Vortrage zu erzahlen, der
der Sache doppelten Werth gab. Wir wur—
den vertrauten are waurnerntgen; einandern
Gie. ſagultaſie hatte ſchon angſt gewunſcht

mich zu ſprechennich habe ihr zu Venedig wee
gen neeinge nthaften Benthmens außeroe
dentlich gefallen; ſie ſey außerordentlich vere

gnugt, mich bei ſich zu ſehn. Als ich gieng,
bat ſte mich, ſie ja bald wieder zu beſuchen.
Jch verſprach ihr, morgen Abends zu kom—
men. Das Madchen gefiel mir, und meins
Neugier, genauere Kunde von, ir einzujien
hen. bewog mich, ſie des audern. Abends ben
einbrechender Nacht zu befuchen. Jch kam
zn ihr, fand ſie allein auf einen Sophaliegen,

ſie ſchign zu ſchlummern, ihr Buſen war ent—
blofſt, und wallte ſanft empor. Jhrte ſchwarna
zen Haare fielen jn vollen geringelten Lockeu

auf das blendende Weiß ihrer ſchanen Schuln

tern. Jrh bettachtete aſie eine Zeitlang mit
den wolluſt igſten Regurgenz endlich. riche

e tete
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kete ſle ſich auf. Guten Abend, Gräf, ſagke
ſie, verzeihen ſie, ich ſchlief ein wenig; war

um weckten ſie mich nicht? Und wer wollte
etne ſo ſchone: Schläferin ſtoren! Sinb

ſte gern beimit? —gJch ſaurucs fut die gluck
lichſten Momente meines kebens: Getzen

ſie ſich zu mir; ich thats, und ſchlang mei—
nen Arm um'ihren Nacken; ſie legte ihre
Hand um meinen Hals; nun bezwäng ich
mich nicht mehr; ich beſturmte ſie mit heißen
Kuſſen, ſte ſank auf duor Soflhu juduel. In
dem horte ich Harmonikatone; wir beide
ſprangen auf.e Was iſt das fur Muſik?
Bringt mir jemand eine Serinade? Wir
ſahen zum Fenſter hinab, abet niemand wät
zu hoören noch zu ſehen; es war, als wenn
in ihrem Zimmer die Harmonika geſpielt wur—

dr; aber lein Jnſtrument, kein Spieler wat
zu finden. Wit giengen in die Nebenzim
mer, in die Vorſale, aber es fand ſich nichts;

wir giengen ins Zimmer zurütk; hier horten
wir ſie aufs deutlichſte. Was fur Muſil iſt
das? rufte das Frauenzimmer; ſolche Tone
habe ich nech nie grhrt lnutde ant

inerk
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merkſam, aber, großer Gott! wo nehme ich
Worte her, die Empfindungen zu beſchreiben,

die mich mit giganten Armen packten, als ich

eben das Adagio horte, das mir Erneſtine
öfters vorſpielte, und welches meine Lieb—
lingspiece war“ Jch ſah ſie im Geiſte in ih—
rem Schlalfimmer ſitzen, und, in Gedanken
an imich beſchafftigt, das Adagio ſpielen, das

mir ſo mauche Thrane eutlockt hatte, wenn ih

re Finger uber die wogenden Glocken gleite?
ten. Lange ſtand ich ſprachlos; tauſend Ge—

danken durchkreuzten ſich in meinem Gehirn.

Dort wirſt du von einem unſchuldigen Engel
geliebt, und hier wirfſt du dich in die Arme
einer Buhlerin! denn das ſchien ſie mir nun.
Fort, ehe deine Tugend ſcheitert; noch iſt es

Zeit. Sie war indeſſen nathdenkend auf ihr
Sopha geſunken, aber ich bemerkte in ihrem
Geſichte keinen beſondern Eindruck, den der

Ton auf ſie gemacht hatte; vielmehr ein
angſtliches Nachdenken uber die unſichtbare

Muſik, truübte ihre Stirn. Unter dem Vor
wande, daß mich eine dringende Angelegen—

heit rufe, entfernte ich mich von ihr, mußte

ibr



thr aber verſprechen, morgen wieder zu kom

men. Jch eilte nach Hauſe, und uberließ
mich ganz meinen Gedanken an Erneſtinen.
Wer du auch ſeyn magſt, erhabeuer Geunius,
der du meine Schrittenund. Tritte beobach—
teſt, und mich vor jedem Fehltritt warneſt:

dir meinen innigſten, herzlichſten Dank?
Fuhre mich ferner uund. rein in die Arme mei

nes Engels, meiner geliebten Erneſtine!
Warne mich vor Geſfahren, und weiche nicht
von mir, wennuch auf. unſichern Wegen wandi
lel Leite meine Tritte ſtets auf dem Pfade
der Tugend, und ſey mein Gefahrte, wenn

keidenſchaften mich bethoren. Ein leiſes
Pochen an meiner Thur ſthrte mich, und her

ein trat Fioretti Gottlob, daß ich ſie treffe.
rufte er mir zu; verlaſſen ſie Mantua ſo bald

els moglich. Warum das? fragte ich betrof—
fen. O, ihre verfluchte Reugier hatte ſit
heute in den Tod ſturzen knnen! Was lau—
fen ſie denn jeder Schurze nach! Wiſſen ſie,

daß eben dieſe, bei der ſie heute Abend. wa
ren, ſie jetzt, wenn ſie noch dort waren, in
Hande uheranben halte aug dentn ſte feine

Allge
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Allgewalt retten kounte! Wiſſen ſie, daß eben
der Morder ihres Freundes, auch ſie morden

will! Daß er.n da er wieder nach Deutſch
land zuruckkehren will, um keinen Zeugen,
und keinen Racher ſeiner Bosheit zu haben,
ihnen allenthalbeen nachſtelle! Daß dieſe Hu—
Le Zann anelieriſt ſie nicht, und nie geweſen,

von. ihm unterhalten wird, um ſie auf ihr
Zimmet qu enlen, um degt: aberfallen und er

mordet zu werden! Dieſerd Plan war ſchon it

Venedig auf ſie angelegt; und das Haus,
worul ſie waren, iſt nicht mehr noch minder
als ein Bordell, worein ſich die Donna ver

miethet hat; das Schnupftuch ließ ſie in der
Kirche nicht ohne Urſache fallen, und die Be
ſache der Moſfe waren bloß, ſie in, ihr Netz
zu locken. Undewohrn wiffen ſie das? Fio
retti.  Aus Matzas eigenem Munde.

„MWer iſt dieſe Mazza?“ Die Donna,
der ſie dieſen Abend Cour:machten. „Al—
ſo, ſie kennen ſie auch? wol gar ein Univer—

falfreund?“ Jbhr blitterer Scherz konnte
mich aufbringen, wenn mein Herz mich nicht
frei ſprache;: wenn ich nicht erbabzn uber fal

J che



che liudiſche Vorwurfe ware: Jch brauchte
mich nicht zu vertheidigen, aber ich wills
tbun, damit ſie nicht glauben, ich machte den

Yartheiganger. Jch ſaß geſtern als Kapuzi
ner Beichte, weil ich walteunas Mazza beich
ten wurde; ich fuhlte ihr aufs Grweſeu, und

ſie beichtete alles; denn ſie muſſen wiſſen, die

Jtalianer miſchen Bosheit und Bigotterte
gar herrlich zuſammen; der großte Boſewicht
voffenbart ſeine Sunden dem VBeichtvater,
und laßt ſich abſalvirinetn Auch  Maga iſt
ſchon auf den Mord  zu dem ſie ſie beſtimmt
hatte, abſolvirt. Jn Jtalien iſts gewohnlich,
ſich auf Sunden, die man noch begehen will,

im voraus abſolviren zu laſffen.a „Und ſir
zeigen dieſe Verbrecher der Obrigkeit nicht
an?“ Was mir unter dieſem GSiegel of—
fenbart wird, ſind Geheimniſſe, die mir heilig
feyn muſſen; ſie gehoren nur. Gott und. dem

Gunder, nicht mir. „Gind ſie geiſtlich
Rein, aber das Vertrauen, daß das ge-—

tauſchte Volk in mich ſetzt, da es mich fur
einen Prieſter halt, verlangt die namliche
Pflicht von mir, die von dem gefordert wird,

deſ
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deſſen Stand ich vorſtelle. Jch muß kurz
ſeyn. Etlen ſie! Eh noch der Tag erſcheint,

muß Mantua ihnen im Rucken liegen; eilen
 e—ſiel Wenn der Baron, wenn Mazza reif zu

ihrer Beſtimmung ſind, werden ſie ſich in
ihrem eigeleſt Vetze hatigen; ſie werden in
die  Eenbe ſiulan, die ſie ſich durch ihr eige

nes Verbhrechen gruben. Kuhnau und ſeine
Familje werhencherrlich geracht werden, wenu

ſein Morder mit ſeiner Familie/gebrandmarkt
mit ihren Verbrechen, wie ein bleiches Ge—

ſpenſt von Land zu Lande flieht; jedem neu—

en Tage, jeder einbrechenden Nacht flucht
wenn ſie den Tod ſuchen, und nicht finden z
wenn Schmerz und Reue, VBorwurfe und
Verputiflaug Ach an ihrem emporten Gewiſ—

ſen die Zanne ausgebiſſen haben: dann wird

Kuhnaus Familie emporſteigen, ſie werden
zu Chrrn kommen, und der Furſt wird alles
wieder gut machen, was er, durch Verlaumt
dung anderer, verdarb. Leben ſie wohl! ei
len ſie! Ohne eine Antwort abzuwarten,
war er binweg. die Stiege hinunter; ich ſah
zum Fenſter binaus, und aus dem Hauſfe

J wankt



wankte ein langbabliger Kapuziner! Jeh lief
meinem Bedleuten ſogleich mneine Koffers pa
tken, nahm Exrtrupeſt, und mitider Morgen
töthe verlleßt ichuMaltua. Jch ſetzte Tas
ünd Racht nieind eſeenanntotn fort. Auf
den Wegen, und wo ich blieb, gubrth inir nin

mer andre Namen. An— einein ſchwulen
Nachmitkagenct ichn ver eineun egballdchen

vorbei fuhr, rufte mich eine Stiinme bet mel

nem wahren Namen. IJch ſieß Halt müchen,
aber in veillem ratuunr amelrgen uerbanbe
hervotgeſprengtyftelr abet mich her. Jch und
mein Bebleter ſvehrten uns mit aller. An-
ſtrengung, allein vergebens uis; wurben
rein ausgeplunderrauchteinmulvle Rocke
ließen ſie uns; aber ſie verſorgten uns mit
andern Uniformen Gie warfen mir und
meinem Heinrith Pilgerkittel über drückten
uns alte Hute auf. die Kopfe 3. den Kutſcher

hießen ſie Jutuck fahren, wunſchten uns viel
Gluck auf die Reiſe unð zu unſetrm neuen
Srtande, undb eilten mit der Beute in den
Wald zukütk. Da ſtand ich nuin init meinem
Heintich, bride Bettler, ander Lanhſtraße,

ſptach
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ſprachlos und dekummert uber mein Geſchick.
Was mich unter allen am mehrſten ſchmerzte,

war, daß die Rauber mir auch Erneſtinens
Bild geraubt hatten. Es war mir das lieb—
ſte, und der Gedanke, daß es dieſe fuhlloſen
Rauber gewiß zerreißen; und: das. Medaillon
derlanufen wurden, war mir Hollenpein.
Mein treuer Heinrich ſuchte mich zu troſten,

ſo gut  er konnte, und ·wirklich. ſagte er mir in

dem Momente mehr, als ich mir ſelbſt hatte
ſagen konnen. Wir ſetzten unſre Jammer—
wallfahrt weiter fort, der Hunger qualte uns,

und wir mußten betteln. Wie mits da zu
Muthe war, kann ich unmoglich ſagen! wie

Gcham, Furcht, Hunger, Ehrgefuhl in der
Srele mit rinander ſtritten; wie ſich alles
das mir im Kopfe durchzuckte! Es hatte
mich raſend machen konnen, wenn mein Hein—

rich, der das nur im mindern Grade fuhlte,
mich nicht aufrecht erhalten hatte. Von vie—
len wurden wir auf die grobſte Art abgewie—
ſen, und dies erregte mein Ehrgefuhl auf ſo
eine empfindliche Art, daß ich oft meinen je—

tzigen Stand vergaß, an den mich alsdann

23 nur
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5 nur das Hohngelachter der Elenden erinnet

J te, die mir den Heller abſchlugen, deſſen ich
3 jetzt ſo bebürftig war, wie der Aermſten einer.

Zwei Tage waron. wir gegangen, als ein Reu
ter uns begegnete; ich ſprach ihnr um einen

Zehrpfennig an. Himmel, wie wirintt,
als ich den Morder meines Buſenfreundes
vor mir fah! Er erkannte mich micht, gab

mir und fragte: ob wir auf der Landſtraße
keinen Wagen (er beſchrieb hier den unfrigen
genau) geſthen thatten) mit einem jungen

Herrn und einem Grdienten? Wir antwor—
teten mit ja, erzahlten aber auch, daß er bei
dem Waldchen von Raubern wure:n aberfullen

worden, daß die. Räuber hen Herrn und Die
ner gebunden mit ſich fortgeſchleppt, und deu

leeren Poſtwagen wieder hatten zuruückfahcen

laſffen. Die Freude uber dieſe Nachricht
ſtund in grellſten Frakturbuchſtaben auf ſei
nem Geſichte; er gab jebem von uns eiun
Goldſtuck, dankte fur die Nachricht, und ritt

zuruck. Sprachlos ſahen wir ihm nach, bis
wir ihn aus unferm Geſichte verloren hatten.
Dank dire unergrundliches: Schictfal! duntel

ſind
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ſind deine Wege; du machſt mich zum Bett—

ler, und ſicherſt mir mein Leben! Ohne die—
ſen Aufzug war ich ſicher in die Hande mei—
nes Verfolgers gerathen, der mir jetzt noch
zu meinem Fortkommen behulflich war!
Der Bettler wandelt ſicher durch alle Zonen,
wührtenün ver Reiche mit Angſt die Schritte

abmeſſen muß, die ihn vor Anfallen ſichern.
Wir Pilnerten weiter im römiſchen Staate.
Je naher wir der Campagna di Roma kamen,

jemehr Geſellſchaft trafen wir an. Bettler
vohne Zahl ſaßen an der Straße, und ſetzten
die Reiſenden auf das ungeſtummſte in Re—
quiſition; auch hiervon waren wir durch un—
fern Aufzug befreiet. Nach manchem heißen
Tage, nach mäncher RNacht auf harter Streue

zugebracht, langten wir endlich in Rom an.

Vor dem Thore begegnete uns eine alte Frau;
wir ſprachen ſie um einen Zehrpfennig an,
den ſie uns millig gab. Noch nie erhieit ich

Aine Gabr mit ſo freundlichem Geſichte, als
von dieſer Alten. Meine Lieben, ſagte ſie,
geht dieſen Abend zum Galus in das Klarif—
ſenkloſter und betet funfzehn Roſenkrtanje für

L 4 mich,



mich, zu Ehren der heihigen-Klara,“ moiner

Schutzpatronin; kniet ja recht nahe ans hei
lige Gnadenbild, daß meine heilige Patronin
euer Gebet erhore.Wir. verſprachen es ihr
ſie gab uns noch etwas  nnvugieng. Jetzt
fiel mir das Klariffenkloſter wieder einevon

dem uns Kempen zu. Venedig geſagt hatte,
wo wir Aufſchluſſe erhalten ſollien. Aber
Kuhnau iſt ja nun todt! wozu nun noch Auf—
ſchluſſe? Warum ſchließt ſich dieſes alte Weib
eben in unſer Gebet und in ver Rluriſſenkit

che? Klara iſt ihre Sihutzpatronin. Bei al—
ledem war mirs auffallend. Jch war in mei
nen jetzigen Umſtanden. zu, ſehrin mich  ge
kehrt, daß ich ganz darauf vergeſſen haben
wurde, daß Kempen uns in dies Kloſter be—
ſchieden hatte, batte mich die Alte micht wie
der daran eriunert. Jch war begierig, was
geſchehen würde; und kaum konnte ich die

Zeit erwatten, wo ich in die Kirche gieng.
Wir giengen uüber verſchiedene große Platze,
beſahen einige Prachtgebaude, bis zur Zeit
des Salus  wo ich begierig der Kuche zu
eilte. Als wir im Seus unſee. Andacht uet

rich
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richtet hatten, eilten wir nach Hauſe. Gleich
an der Kirchthur uberreichte uns ein junger

Minorittenbruder ein Billet. Jch offneie es
und las; es enthielt nichts, alse: Schweſter
Eugenia im Klariſſenkioſter wunſchte mich zu
ſprechen. Jeh ſtaunte: Kaum einige Stun
deneinz Lom, und die Nonuen in verſchloſſe
nen Zellen kennen dich ſchon? Neugier trieb
mich, der Eunladung zu folgen. Ich zog das
Glockchen an der Kloſterpforte; ein zuſam
men gewelktes Mattonchen kam hervor, frag—

te nach meinem Begehren. „Zur Schwe—
ſter Eugenia.“ Die Pfortnetin machte
Schwierigkelten, indem es die Regel des Klo

ſters nie erlaube, bei einer Novire Beſuche
abzuſtatten. Sonderbar ſagte ich, man la
det mich ein, und weiſt mich ab. Die Pfort
nerin fragte nach meinem Namen. Kaum,
daß ich ihn geſagt hatte, lief ſie fort; nicht
Aange: ſo offnete ſich eine Seitenthur und ei
ne jungere Kloſterſchweſter erſuchte mich ein

zutreten. Nach einigen gleichgööltigen Ge—
ſprachen, fragte ſie mich: Kennen ſie die
Schweſter Eugenia?

25 Jch.
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Jch. So wenig, als jede unbrkann
te Perſon.

Nonne. Gie ſind ein Deutſcher?

Jch. Jhnen. qu: dienen, ja!
Nonne. Sind:allem Vermuthen nach

nach Rom gereiſt, um die Seltenheitenzüll
terthumer und Merkwurdigkeiten zu ſehen?

2 DJch. Jalt
Nonne. Werden ſie wol lange hier

bleiben?
Jch. Dab lann ich nicht beſtimmen.

Heit und Umſtande werden michs lehren.
Nonne. Gie werden dann die Schwe

ſter Eugenia noch ofter beſuchen
Jch. Wenn ſie: mich mit Aufträgen

beehrt, oder Nothwendigkeit es erfordert;
ſonſt konnte dies mein letzter Beſuch ſeyn.

Jch merkte, die Nonne wollte forſchen,
aber ich wich ihr aus, wie ich konnte. Ju
dem trat die Oberin des Kloſters zu mir.
Herr Graf, ſagte ſie, es freut mich, ſie kennen
zu lernen; ich babe vom Pater Romnaldo
ſchon ſehr viel ſchones von ihnen gehort, und

ich mache mirs zur beſondern Pflicht, ſie bei

uns
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uns zu bewirthen. Jch ſchlug dieſes Aner—
bieten aus, aber es half nichts; ſie bat ſo
dringend und ſo ſchon, daß ich ihr nicht wi
derſtehn konnte; ich nahm alſo ihr Anerbie—

ten an. Jn meinem Pilgrimskittel kleidete
mich dieſes ganz aut, ſo ubel es ſich ſonſt für
miich geſrhickt hatte. Die Oberin war eine
gefallige, gute Dame; ibr Geſicht zeigte noch
viele Zuge vrrbluhter Schonheit und Au
muth, und Herzensgute ſpiegelte ſich noch im

mer in ihrem Auge. Jch gewann gleich beim

erſten Anblick ein gewiſſes freundliches Zu—
trauen zu ihr. Es iſt in dem Menſchen of
ters ein gewifſes Etwas, das uns gleich
beim erſten Anblicke gewiffer Perſonen, an

zicht, oder entſcheidend zuruckſtoßt. Wir
fuhlen oft ein gewiffes Zutrauen zu gewiſſen
Perſonen, von welchen wir oft noch nicht ein—
mal wiſſen, ob ſie auch den geringſten Grad
unſerer Achtung wurdig ſind; und kalt gehn

wir an Perſonen voruber, die vlelleicht bei
genauerer Prufung unſere ganze Schatzung

verdienen wurden. Wit betrugen uns in—
deſſen ſelten, und gewobnlich finden wir in

der
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der Folge des Umgangs, daß die Menſchen,

7.
die uns gleich auf den erſten Anblick entſchei?

dend gut geſchienen, wirklich gut ſind. Die
Geele empfindet hier: etwas unerklarbares
für unſere Sinne, däs iht! jleicha priori zu

ſagen ſcheint: dieſer Menſch iſt gute aGr
auch der umgekehrte Fall. Wir ſtoßen auf
Menſchen, die alle Vorzuge beſitzendie ge
lehrt, geſellig, freundſchaftlich, ſchon, und
vielleicht auch wahrhaft gut ſind, und doch
konnen wir ſie nichtrleibenz Kſie mtichen un
ſerer Sreele, trotz allen ihrem Aeußherlichen,
einen· widrigen Eindruck; wie feindliche Po—
le fliehen ſich die Seelen zwirrharmoniren
nicht mit ihnen.. Die groößten Menſchenken?

ner haben dieſe Bemerkung gemacht, und wir
machen ſie tagtäglich im beobachtenden Um—

gange mit Menſchen. Wir ſtoßen auf Men
ſchen die uns mit der zuvorkommendſten Hof

lichkeit entgegen kommen; die ſich ganz zu
beſtreben ſcheinen, uns zu gefallen; und ſir
ſind uns zuwider, ihre Gefalligkeiten ſind uns

laſtig, ihre Theilnahme wird uns Zudringlich-

keit, ihre Unterhaltung ekelt unsz kurz, win

lie



lieben ſie nicht, wir konnen nicht mit ihnen
ſhjimpathiſtren. Es iſt nicht Erfahrung, uicht
Menſchenkenninißz, am allerwenigſten Phy—
ſivhnomie, die uns von gewiſſen Perſonen
zurückſtößßt oder zu ihnen anzieht; denn wir
finden, daß unserute interetziren, daß wir
iniſet Augenmerk auf ſte richten, die vielleicht

fur den dritten nicht den geringſten Reiz des
Anniehenden haben vourden. Bei gralienzim
mern und Kindern zeigt ſich das Phanomen

am ofterſten; bei Mannern, für den Beob
üchter, ſelten, da ihre Ueberlegung nicht zu—
lattt, das Phanomen ſichtbar werden zu laſ—

ſen, ſondern kalter, unterſuchender Ernſt erſt
den Eindruck pruft und die Perſon ſichtet, die
diefen Eindtuckrallf fie machte; “deren über
legter Schritt ſich durch forſchende Vernunft

leiten laßt, und öhne dieſe nie der bloßen Em
pfindüng vorwarts folgt. Bei Frauenzim
mern hingegen, wo das uberwiegende Gefuhl
die prufende Kraft uberſtrmt, kann mans ge
nau bemerken. Madchen lieben oft Junglin-
ge, die nichts weniger als ſchon, nichts we:
higer als tugendhaft, gelebrt oder gefallig

ſind;
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ſind; und Junglinge, mit Schonhelt und
Edelſinn begabt, mit wahren Adonisgeſtalz
ten, weerden kalt, von lhnen zuruckgeſetzt; was

iſt hier die wirkende:Ueſache; der anziebenden

Kraft? Wir boren gar ftalin gemeinen Le
ben ſagen: ich weiß gar nicht, wie er oder ſit

an dieſem oder dieſer Geſchmack finden kann!

Er, ſie hat nicht das mindeſte, was einem

gefallen konnte! Perſonen lieben ſich beim
erſten. Zuſammentreffen, ohne vielleicht, ſich
noch ein Wort geſagt zurhaben; allgewaltig

zieht ſie geheime Sympatbie zu einander, und

meiſtens ſind dies die glücklichſten Eben;
die Seele irrt ſich am wenigſten in uhrer
Wahl. Auch bei Kindern zeigt ſich dies Ge
fuhl ſehr deutlich. Gewiſſe Perſonen ſind ih-
nen zuwider, ſo ſehr ſie ihnen ſchmeicheln, ſo
attig ſie ihnen thun; ſie konnen ſie nicht leit
den; ihre Seele empfindet. hier ein etwas,
das ſelbſt den erwachſenen Umſtehenden un—

fuhlbar und deshalb unbegreifiich iſt. Und
ſelten fublen dieſe Kinder unrtichtig, denn. der
Erfolg zeigt faſt immer, daß Perſontzn, welt

che die Kinber nicht leiden nnen, auch. inj
ber
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der Folge ihres Umgangs mit Erwachſenen,
keine egan; guten Eigenſchaften entwickeln.
Ein gewiſſer verdienſtvoller Menſchenkenner

fagt: Hute dich vor dem Manne, den die
Kinder nicht leiden konnen. Seine War—
nung iſt ſo gut, als wichtig ſeine Bemer-?
kung iſt.

 Wenn man dem Eindrucke folgt, den
gewiſſe Perſonen auf uns machen, in der Fol
ge ihrer Bekanutſchaft ihre Handlungen un—
partheliſch unterſucht, ſo wird man bald fin—
den, daß unſer Gefuhl recht hatte; wenige
Ausnahmen werden ſtatt finden. Junglin
ge, die von Madchen nicht geliebt werden, die,

trotz aller ihrer guten Eigenſchaften, ihrer
ſcheinbar guten Seele, bei dei Frauen;im
mer keine gute Aufnabme, keine Schatzung,
keine kiebe erhalten, haben nicht ſelten Feh—
ler an der Seele, die ihnen, trotz ihrer Schon

beit, trotz all ihrer guten Eigenſchaften, die
ſie ſonſt liebenowurdig machen konnten, im

Wege ſtehen; denn wo das Welb nicht liebt,
hat es ſchon gerichtet.

1
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Meiſtens erhalten Witzlinge, Geahwa

5
droneurs, und die; unterhaltendſten Grſelle

r ſchafters, die den Mabchen manchen frohen
Tag gewähren, wenneße: ſtr unterhalten, und
mit Erzahlungen oder Bonmure vergnugen,

trotz alles Beifalls von ihnen, die wemuſte
Liebe, die wenigſte Achtung; denn man
ſchließt meiſtens von ſcharfem Witz auf ein
boſes Herz.

gJch gewaun ii dkr Oberin ein gewif
ſes Zutrclnent,!lhekl cgeiſiernfnieurſiche
nicht erklaren konnte!ugi prach verſchie
detres nit mir, und zelgte Peltkenniniß Und
Beleſenheit, die ich hler an wetgilrh ertar
tete. Sie ließ nach ancin turjen Geſprach,

in dem ſie mir Proben ihrer Einſichten und
Gefinnungen gegeben, hatte, die Schweſter
Eugenia rufen, und entfernte ſich, ſobald die—

ſe kam, mit der andern Nonue. Jch befanð
mich nun mit Eugenlen allein im Sprach
zimmer,

ütee J i*l eEine ſchonere Notme ſah ich nie! vol-
ler Jugendreizz ſturmiſch wogte der ſchwel-

len



lenden Buſen unter dem Gimpfe empor,
ein lilienblaſſes Geſicht ſchimmerte ſchwer—
muthig durch den ſchwarzen Florſchleier; ih—

re Augen ſchmachteten. Jch lußte ihre.
Hand, welches ſie nach einigem Weigern ge—

ſchehen ließ, dann ſah ſie ſorgfaltig an alle
Thuren, kehrte zuruck und ſagte halblaut:
noi ſiamo ſoli.

Graf, verjtiben ſie meiner Kuhnheit,
ich habe ſie zu mir gebeten.

Jch wunderte mich hochlich, da ich mei
ne deutſche Mutterſprache im reinſten Dia—
lekt von einer romiſchen Ronne horte, deren
ganze Geſichtsbildung uberhaupt nicht ita—
lianiſch war. Jch hoffe, ſie werden der
Freundin ihres Freundes es jnicht verſagen,
ſich ſeiner mit ihr zu erinnern. Sie ſehn

mich an! ſie kennen mich nicht; aber ich
kannte ſie wohl; ihr ehemaliger Freund hat

mir

Ein techniſcher Ausdruck, bedeutet dae weie

je ſteifgeſtarkte platte Tuch, das den Non
nen vem Kinn uber den Bußen hangt.

M
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mir ſehr viel und oft von ihnen geſagt und
geſchrieben.

Graf. Mein Freund? fromme Schwe
ſter! Welcher Freund?

Nonne. Fritz vone gunnau. Kennen
ſie ihn nicht mehr? Ein Strom don Thrä-
nen ſturzte aus ihren ſchonen Augen.

Graf. Wohl kenne ich ihn! O, es
war ein herrlicher Jungling!

Nonne. Ach, er war ſo edel, ſo gut!
Sehn ſie, das therüre Audbenlenerhieit ich von

ihm Sie jeigte mir einen prachtigen
Ring, mit einem vortrefflichen Miniaturge-
malde von ihm. Ach, er iſt dabin, und hier
werde ich nun verwelten!ajch werde ihn, ich

werde meine Aeltern, meine Freunde, meine

vaterlichen Haine nie, nie wieder ſehn! Jch
war ſeine Verſprochene. Ein neuer Strom
von Thranen ſturzte hervor, und hemmte ih

re Sprache. Jch konnte mich nicht faſſen,
alles war mir ſo neu, ſo unerwartet.

„Sie ſeine Braut? Nie hat er bei mir
eines Madchens erwabnt; und wie in Rom?!,

Jetzt begann ich am Ganzen zu zweifeln.

Jch
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FGJch glaube es ihnen; aber wenns ih in
J

nen nicht laſtig wird, will ich ihnen das Gan— J
jie im Zuſammenhange erzählen, und alles mit
Vahrheit belegen, die ihnen jeden Zweifel
benehmen wird.

Jch bin ganz in Erwartung, haben ſie
bie Güte.

4Jch bin Julie, Fraulein von Sau. 115
Kuhnau liebte mith, ich ihn, und wir hatten 4

1

J

goldene Träume von ehelicher Gluckſeligkeit, ut
Vater- und Mutterfreuden; wir prophezethe—

ten uns gluckliche Tage, aber das Schickſal J

J 5wollte nicht. Mein Bruder, ein ausgezeich—
ilh

neter Wolluſtling, der den hochſten Grad al—
pler Riedertrachtigkeit erreicht hatte, ſuchte

ineine Ehre unb Unſchuld feinem Jntereſſe zu

opfern. Er machte einen gewiſſen Herrn von
Oſten auf mich aufmerkſam. Oſten, ein
Mann ſeines Gelichters, that mir viele An
trage, die meiti Jnnerſtes emporen, wenn ich

noch daran denke; ich wieß ihn ab, aber er
ließ nicht nach, mich zu beſturmen; ich ent—
deckte es meinem Vater, und er verbot dem

Herrn von Oſten unſer Haus; aber mein
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Bruder ſchmiedete andere Anſchlage, ganz
ſeiner abſcheulichen Seele wurdig.

Als ich eines Abends, meiner Gewohn-

S heit nach, in unſern Garten vor der Stadt
gehen wollte, packten mich vier vermummte

Kerls an, verſtopften meinen Mund, und tru—

1 gen mich in eine Kutſche; Oſten ſaß neben
J mir; ich ſchrie, ich fluchte, weinte, bat, verge

bens, er lachte mich aus, unterſtand ſich die
frechſten Angriffe auf meine Ehre; Tag und

J

Nacht fuhr die Kutſche fort, bis ſie am drit

ten Tage vor einem Landſchloſſe ſtille hielt;

man brachte mich in ein Jimmer. Matt von
der Reiſe und beſtandigem Wachen und Weh-—
ren vor Oſtens ſchandlichen Augriffen, ſchlum

merte ich ein. Jch mochte nicht lange gelegen
haben, als ich einige Bewegungen an mir ſpur—

te; ich erwachte. Gott, was mußte ich ſe
hen! Oſten hatte mir Halstuch und Schnur—
bruſt aufgeloſt, und ſtand vor mir in einer
Stellung ich errothe, ſie zu ſagen. Jch
wollte mich wehren, als ich meine Häande an
die Bettpfoſten gebunden fuhlte; ſchon glaub
te ich mich verloren, dem Schandlichen meine

Un
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Unſchuld uberlaſſfen zu muſſen, als plotzlich
die Thut aufſprang, und ein junger Mann in
Unifotm mit mehrern Gewaffneten hereintrat.

Schandlicher, halt ein! Niedertrachtiger,
was beginnſt du! donnerte er Oſten an, der
beſinnungsban mrürem Bette ſtand und
zittette und bebte wie ein armer Sunder. Er

beruhrte ihn mit ſeinem Degen. Da ſiehe,
Schandbube, Mann der Sunde! Du biſt

feſt gezaubert. Er loſte meine Bande. Kom—
men ſie, Fraulein, ſagte er zu mir, eilen ſie
aus dieſer Rauberhole, wo man ihre Un—
ſchuld zu ſchlaächten droht; er warf mir einen

Mantel um, und fuhrte mich fort. Am Tho—
re hielt eine Kutſche, in dieſe hob er mich,
ſette ſich' zu mnir, und nun giengs wie ein
Feenwagen uber Haid ünd Berg. Jch weiß
nicht, ob ich betaubt war, oder wars Ermat—
tung die inich in einen tiefen Schlaf verſenk—

te. Als ich etbachte, lag ich auf einem prach
tigen Betten Jch fah mich um, Kuhnau ſaß

neben mit. Er ſchloß mich in ſeine Arme,
druckte mich an ſeine Bruſt, kute und hertte

mich. Wohl mir, daß ich dich wieder habe,

M 3 be



q

7—

ee J  ν

24—

J9

194

beſtes Julchen! ach, was habe ich gelitten,
da ich horen mußte, du ſeyſt entfuhrt! Aber

wo bin ich jetzt? Rubig, liebſtes Madchen?
auf meinem Landgute, in den Armen der Lie—
be. Aufs neue uberdeckte er mich tit einem
Strome von Kuſſen, meine Augen thränten,
ich ſchwamm in namenloſem Entzucken Wir
verlebten hier einige Tage in großer GSelig—-
keit. Kuhnau hatte unglucklicher Weiſe mei—
nem Vater geſchrieben, daß ich in Eicherheit
ware, daß ich auf ſeinem Landgute-aller Ge

fahr uberhoben ſey. Weder ich noch Kuh

nau wußten, durch wen ich gerettet war.
Mein Erretter war verſchwunden und Kuhn
nau erzahlte mir: er habe in der Reſidenz

von einem alten Bauersmanne ein Billet—
chen, von meiner Hand eigenhandig geſchrie—
ben, erhalten, eben,als er wegen meiner Abwe—

ſenheit in der großten Verlegenheit war, wor-

inne ich ihm gemeldet habe: ich, ſey auf ſei—
nem Landgute zu Ker, er ſolle hinkommen,
ich warte ſeiner; er habe ſich augenblicklich
aufgeſetzt; als er auf dem Gute angekommen,

bahe er auf ſein Beftagen vernogueen, es
ware



ware atemanb da; vom Reiten und Angſt
ermattet, ſey er ins Schloß gegangen, habe

ſich aufs Ruhebette im Schlafzimmer werfen

wollen, und habe mich dort zu ſeinem froh—
lichſten Erſtaunen ſchlafend angetroffen. Er
zeigte mir das Billet, und meine Hand war

ſo tauſchend nachgemacht, daß ich es ſelbſt fur

meine Handſchrift erlannt haben wurde, wenn
ich ucht gewußthbatte, daß ich es nicht geſchrie
ben, und von meiner Ankunft bis zu meinem

Erwachen auf dem Schloſſe, von meinem ei—

genen Daſeyn ſelbſt nichts gewußt habe.
Mein Vater war vor Freuden ganz au—

ßer ſich geweſen, da er Kuhnau's Brief er—
bielt; er hatte es meiner Mutter, meinen
Freunden, und uniglucklicher Weiſe auch mei

nem Brubder erzählt; genug fur dieſen, um

mich zum zweitenmale in die Arme des Ver—
fuhrers zu liefern. Jch hatte Kuhnau gebe—
ten, mit mir nach Hauſe zu fahren, et willig—
te ein, und voll ſußer Ahndung der Freude
meiner Aeltern bei meinem Wiederſehn, roll—

te ich, an der Seite meines Geliebten, der
Reſidenz zu. Wir waren nicht lange gefah—
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ren, als vor unſerer Kutſche Blitz und Knall
geſchah, der Kutſcher winſelte in ſeinem Blu—

te, der Schlag wurde aufgeriſſen. Reißt ſie
heraus! horte ich deutlich in der Verwirrung

die Stimme meines Brudersaufen. Kuh
nau wollte mich vertheidigen, aber ein betin
bender Schlag auf den Kopf, ſtreckte ihn
rucklings zu Boden; mich riß man heraus,
verband mir die Augen, ſetzte mich auf ein
Pfierd, welches ein vermummter. Kerl ritt,
und brachte mich wieder aufs Gut des Herrn

von Oſten. Dentken ſie ſich meine Beſtur-
zung, meine Angſt, die mich umklammerte,
als ich die Spottereien des Garons ertragen
mußte; als er mit aufs frechſte von neuem
die ſchandlichſten Antrage machte. Jndeſſen

mochte er ſich auf ſeinem Gute nicht unent
deckt genug glauben, daber. ließ er mich noch

in der namlichen Nacht in einem Wagen wei
ter bringen. Als ich aus dem Wagen gehe
ben wurde, brach der Morgen an; ich ſtand
in einem dicken Eichenwalde vor einem Ja—

gerhauſe, das uber einen Sumpf erbaut war.
Der alte Jager nahm mich am UAxrm, fuhrte

mich
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mich in ein Zimmer, wo ein prachtiges gro

ßes Bette ſtand; er verriegelte die Thur.
Nun war ich mir wieder ſeibſt uberlaſſen;
mein Herz pochte, meine Knie wankten, mei—

ne Lippen bebten, alles war in Aufruhr. Der
Gedanke an; Kuhnunz an meine Aeltern, ban
ge Erwartung neuer Zuſetzungen von Seiten
Oſtens, durchkteuzten mein zuckendes Gehirn.

Jch gieng ans enſter alles war ſtill, im
ganzen Hauſe regte ſich niemand; ich ſah zum

Fenſter hinab in einen wägßrigen, tiefbeſchilf—

ten Sumpf, der das ganze Haus umgab,
ringsum war Dickicht des Waldes, und nur
karglich theilten die dicken Wipfel der alten
Eichen dem Auge die Ausſicht des Himmels
mit. Das Haus war drei Eiagen hoch, in
die oberſte war ich geſperrt; keine menſchliche

GSeele ließ ſich den ganzen Morgen ſehen noch
hoören; mich fieng an zu hungern, denn ſeit

dem vorigen Morgen hatte ich nichts gegeſ—

ſen. Gegen Mittag offnete ſich die Thur, ein
junges Madchen deckte mir den Tiſch, ſetzte
mir Suppe, Paſteten und mehr Geiichttk.nebſt

Wein auf, und gieng gleich wieder. Der
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Hunger nothigte mich, zu eſſen, alles war
ſehr wohl und ſchmackhaft bereitet; ich aß

mich ſatt, und fuhlte mich durch die Kraft—
brühen und den Wein außerordentlich ge

ſtarkt. Bald darauf aber ſpurte ich eine au
ßerordentliche Hitze in meinem Blute, einen
außerordentlichen Reiiz, der ſich aller meiner

Fibern bemachtigte; indem offnete ſich eile

Seitenthur, und von Oſten, in volligem
Nachthabit, trat herein; er ſuchte mein er
hitztes Blut durch allerhand ekelhafte Stel

tungen und Angriffe, zu ſeinem Geluſte zu
reizen, und ich hatte alle meine Kraft, alle

meine Anſpannung, und Geiſtesgegenwart
noöthig, ſeinen Verſuchungen auszuweichen.
Er packte mich an, warf mich aufs Bette, und
ſetzte mir aufs heftigſte zu, aber ich wehrte

mich aus allen Kraften, Verzweiflung gab
mit Muth. Jch hatte mir vorgenommen,
entweder zu ſiegen, oder mich todt zu balgen,

ehe ich meine Tugend an dieſen nichtswurdi—
gen. Madchenrauber vergeuten wollte. Er

mumnee endlich abſtehen; ich ſank ermattet
aufs Bette nieder, alle meine Nerven waren

von
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von der außerordentlichen Anſtrengung ge
lahmt, mein Herz pochte, mein Blut ſchaum—

te ſprudelnd durch die Adern, die Pulſe tob—

ten, es ſchien mir Bruſt und Hirnſchale auf-
ſprengen zu wollen, dann ſchuttelte michs

wieder wie Fieberfroſt. Jn dieſem Zuſtau—
de, zwiſchen Ermattung und Aufruhr meines
Korpers, lag ich bis gegen Abend, ehe ich mich

wieder faſſen konnte. Jch konnte mir vor—
aus berechnen, da meine Krafte jetzt ſchon ganz

erſchopft waren, daß ich bei einem zweiten An—

griffe unterlitegen muſſe, wenn er ihn auf
mich wagte, und wahrſcheinlich konnte ich
ſchließen, er werde ihn noch dieſe Nacht auf
mich machen. Feſt ſtand indeſſen noch im—
mer mein Vorſatz, zu ſiegen, oder in der Ver
theidigung zu ſterben. Kuhnau's Bild ſtand
mir immer vor Augen, ſeine Schwure beſeel—

ten meinen Muth. Jn der Angſt ſuchte ich
das unmogliche moglich zu machen; ich woll
te durch die Flucht meiner Verfolgung entgehn.

Jch trat ans Fenſter, blickte hinab, aber
bier wars keine Moglichkeit; entweder im
Schlamme zu erſticken, oder an der Mauer

her
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herabſchmettern, waren die beiden Nuswege

auf meiner Flucht. Jch verſuchte mich durchs
Kamin zu retten, aber auch dieß war zu eng.
Jndem kam das junge Madchen, trug mir
mein Abendeſſen auf, ſah mir mitleidig ins
Geſicht; arme Mamſell! ſie iſt ſo ſchon, und
ſo unglucklich! ach! es thut mir recht leid.
Vor unſerm anadgen Herrn iſt doch auch kein

ſchones Madchen ſicher, er bietet alles auf—
was in ſeinen Kraften ſfteht, um ſie um Chre
und Tuügend zu bringen:. Wie ich merke, iſts
ihin bei ihr noch nicht gelungen, denn er fluch-—

te und tobte, ſchalt und prugelte den Bedien

ten und Jagerpurſchen wie ein Haide. Sie
dauert mich gar zu ſehr; liebes Mamſellchen!?
wenn ſie mich nicht verrathen will, will ich

ſie noch dieſen Abend retten. Jch dankte ihr
fur ihre Theilnahme, und ſie bat, mich ruhig
zu verhalten, bis ſie wieder kommen wurde.

Es dauerte nicht lange, ſo brachte ſie mir ein
Paar Beinkleider, Stiefeln und Jagdhablt.
Zieben ſie ſich geſchwind an. Gie ruckte in
deſſen dat hroße Bette mit meiner Beihulfe
vor die Seitenthure. Wenn ich unten an die

Decke
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Decke.poche, ſo trete ſie nur auf den Wurfel
des ausgelegten Fußbodens, der ſich eingiebt,
denn jetzt muß ich fort, und dem gnadigen
Herrn die Schluſſel zu ihrem Zimmer uberge—

ben. Sie gieng; ich kleidete mich in die
mannliche. Kleidung, und wie die Nacht ein
zubrechen begann, horte ich ein leiſes Klo

pfen am Fußboden, zu gleicher Zeit gab ſich
ein Wurfel in dem ausgelegten Boden des
Zimmers ein; ich wunderte mich, da ich erſt
nicht die geringſte Fuge bemerkt hatte; ich
trat darauf, und im Hui fuhr ich hinunter in
ein anderes Zimmer; das Madchen ſtand in
einem heimlichen Verſchlage, deſſen Thur jetzt
geoffnet war, und drehte an einer Winde den
herabgelafſenen Wurſel pfeilſchnell wieder in
die Hohe, und ſchob einen Querriegel davor, der

ihn hinderte, herab zu fallen; dann ruckte ſie

die Wand wieder bei, und keine Spur der
Naſchine war mehr zu ſehen. Der gnadige
Herr weiß dieſes Kunſtſtuck ſelbſt noch nicht,
uuein Vater hat es heimlicher Weiſe zu ſeinen
Teufeleien gemacht, und der gnadige Herr
wirds nie erfahren. Sie zog mich am Arme

fort
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fort zur Thur hinaus in den Wald, ohnge
fahr zehn Schritte vom Hauſe, in einen
Buſch, umarmte mich und eilte zurück. Ver—
wundernd ſtand ich nun da, mitten im Wal
be, in finſtrer Nacht, unkundig des  Weges in
einer fremden Gegend; rufen mochtek ich

nicht, denn hier ware unfehlbare Entdeckung
erfolgt; indem faßte mich eine Hand: Kom
men ſie, Mademoiſelle, ich will ſte an Ort und

Stelle bringen. Jch erkannte den alten Ja
get ſogleich an ſeiner Stimme, ich nannte

ihm die Reſidenz und er fuhrte mich fort, vh
ne ein Wort zu lallen. Als wir ſo eine gute
Stunde gegangen ſeyn mochten, ſagteer, wet:

ter kann ich nicht.mit ihnrn gehen, man moch

te ſonſt muthmaßen, ich hatte ſie fortgebracht.

Er pfiff, es antwortete. So viel mich die
dunkle Nacht ſehen ließ, kam ein baumſtarker
Bauerburſche aus dem Holze hervor. Dieſer
wird ſie weiter bringen; Gott geleite euchl
Ehe ich ihm noch danken konnte, war er ſchon

eine Strecke zurück; ich gieng bis am frühen
Morgen mit dem Burſchen, und mit Son
nen Aufgang erreichten wir das Ende des

Wal—
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Waldes. Der Weg fuhrte auf ein Dorf zu,
ich war mude, und ungewohnt der Stiefeln,
verſagten mir meine Fuße ihren Dienſt; ich
bat den Burſchen, mich hier ausruhen zu laſ-

ſen. Er willigte durchaus nicht ein; ich ſatz
te mich nieder ins  Moos; indem kam aus
dem Borfe ein Nerter geſprengt. Denken

ſte ſich mein namenloſes Entzucken, als ich
in dem Reiter meinenn geliebten Kuhnau er!

kannte. Jch winkte ihm, er eilte auf mich
zu, umarmte mich. O der Wonne! noch
iſt mir das Bild lebhaft in meinem Ge—
dachtniſſe, ſeine Erinnerung gluht ſo lebhaft
in mir, als damals der erſte Sonnenſtral auf
meine gerotheten Wangen brannite!  Hhum
zwe itenmale babkiſch dich wieder, theuerſtes

Madchen. O, was hab' ich gelitten, wie
angſtlich habe ich dich geſucht! Wie mußte
mein Hengſt traben und ſpringen, dich zu ſu
chen! Heute erſt war ich auf die Spur gekom
men; ich hatte mir vorgenommen, dichzu ret

ten, ſelbſt gegen alle Todesgefahr. Wohl
mir! ich habre dich wieder. Treu und rein
antwortete ich. Jch erzahlte ihm die ganze Ge

ſchich



ſchichte. Bei den Angriffen, die von Oſten auf
mich gemacht hatte, ſchaumte er vor Wuth.

Er gab dem Burſchen, der mich gefuhrt hat
te, Geld. Dieſer weigerte ſich lange, etwas zu
nehmen, weil er meinte, weann der Herr alle
ſolche Hundsfottereien bezahlen wollte, muſſe

er eine groſe Geidtaſche haben. Er ſchwang
ſich aufs Pferd, nahm mich vor ſich, und nun
giengs der Stadt zu; allein wir mußten zwei

Tage und Rachte reiten, ehe wir zur Reſi-—
denz kamen, da wir meiſtens Feldwege und
ſehr wenig, faſt keine große Landſtraße auf un

ſerm Wege trafen; zudem mußten wir hie und

da Umwege nehmen, da wir uns vor Nachſtel-
lungen nicht geſichert glaubten. Als ich bei
meinem Vater ankam, ſie lonnen ſich die Freu

de nicht denken, die ſich uber alle verbreitete;
mein Vater herzte mich, meine Mutter drück
te mich an ihren Buſen, alles war wie neu ge

boren, da ſie mich wieder ſahen. Jch war,
meinem Vater ſo zu ſagen ſein einziges Kind,
denn meines Bruders hatte er ſich ſeiner LAus

ſchweifungen wegen ganz entſchlagen, und be

1 ban:



handelte ihn mit der Kalte eines weitlaufti—
gen Bekannten.

Auf den erſten Rauſch der Freude frag

ten mich meine Aeltern mit anſcheinender ban—

ger Beſorgniß, ob mir nichts ubels widerfah—
ren ſey? Jch erzahlte ihnen den ganzen Vor
gang fnit aller kindlichen Offenhetzigkeit. Die

Zumuthungen Oſtens brachten meinen Vater
ſo auf, daß er ſchwur, ſich an ihm aufs furch

tetlichſte zu rachen, ihn beim Furſten zu vet—

klagen. Allein, da ihm meine Mutter und
unſte Freunde begreiflich machten, daß dieſe
Klage zu nichts frommen, vielmehr das Ge

ſchichtchen zur Mahre des ganzen Hofes wur—

de, und zur Perſiflage und Satyre der Hof—
ſchranzen bloß neuen Stoff gebe; es ſeh weit
beſſer, die Sache geheim zu halten, und der
Vergeſſenheit abzutreten, als ſie den mußigen

Schwatzern des Hofes auftiſchen, ließ er
nach; doch war er von der Zeit an bemuht,
von Oſten beim Furſten in Ungnade zu brin—
gen, und ihn vom Hofe zu entfernen. Mei—
ne Aeltern waren indeſſen froh, daß ich den
Klauen des Wutrichs entlommen, und un—
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verletzt eutkommen war. Herr von Kuhnau,
ſagte mein Vater zu ihm, ſie ſind ein braver
Kavalier; fie lieben meine Tochter; liebſt du
ihn auch, Julie? Jch ſchlang mich Kuhnau
um den Nacken und ſtammolte ein beſchäam—
tes Ja. Gut, fuhr mein Vater fort, ſie ſey ih
re mit meinem beſten Segen. Greellen ſie
ſich mein und Kuhnau's namenloſes Entzu—
cken vor, als witr das Wort vom Vater ge—
hort hatten; nun durften wir ungeſcheut mit
einander umgehen, Kuhnau durfte mich of—
ters beſuchen, aber er war hierin zu deltkat,
als daß er dieſe Freiheit ſo genutzt hatte, als
er ſie nutzen konnte, und ich gern geſehn hät-

te; unſer Umgang war und blieb noch das
Geheimniß weniger. Wenn mein Vater ein—

mal beim Furſten eine Mine angelegt hatte,
ſo ſprang ſie gewiß, und mehrſtens bald.
Er hatte den Herrn von Oſten durch verſchie—

dene ſeiner guten Freunde beim Furſten ein—

zulaugen geſucht; man hatte mehr ſolcher
Geſchichtchen, als die Rünige, von ihm erfah

ren verſchtedene Vater wurden angereizt zu
klagen, Betrugereien von ihm wurden eut—

deckt;
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deckt; der, Fürſt unterdruckte dieſes alles, ließ

ihm aber andeuten, bei ſeinem Leben die Re—

ſiden; und den Hof nicht mehr zu betreten,
und ſich ſo fern als moglich von der Reſidenz
entfernt zu halten; der Kammerherrnſchluſſel,

den er haftte, würde ihm abgenommen. Jch
hatte nun Urſache, die beſten, ſchonſten Tage

meines Lebens zu erwarten; ich war geracht k
an meinem Verfolger, mein Vater billigte I—Kuhnau's Liebe, und ich war jetzt ſchon ſo
gut als ſeine Braut. Mein Vater hatte ſich
vorgenommen, ihn beim Furſten aufs kräaf— t.
tigſte und nachdrucklichſte zu empfehlen, um Ile
ibn zu großen Ehrenſtellen zu bringen, und
ſich einen Schwiegerſohn zu verſchaffen, der
ihm an Edelmuth, Talenten und Wurde, Eh—
re machen ſollte. Er ſuchte zu gleicher Zeit,
wenn Kuhnau bei Hofe eine anſehnliche Stel—

le erhielt, durch ihn und ſeinen Vater, ſeiner 4
Parthei das Uebergewicht zu verſchaffen, und aſo den ganzen Hof, ſo viel als moglich, mit-—

J Jtelbar zu regieren. Er konnte voraus ſehen, ih

N 2 An- vß
daß Kuhnau's Vater, der bei Hofe wegen ſeiuer I
Kenntniſſe und Gerechtigkeitsliebe in großen it
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Anſehn ſtand, und deswegen und wegen ſei—

ner ſtrengen Redlichkeit, oft meines Vaters
hofiſche Plane vereitelte, durch dieſe Heirath
und Beforderung ſeines Sohnes, ganz auf
ſeine Seite gezogen, und!thin eine ſeiner
machtigſten Stutzen werden wurde, da alles
an thm hieng, was meinem Vater die Gegen—

wage hielt. Er wußte, wie vielen Einfluß:
Kuhnaus Vater auf den Furſten hatte, und
daß er, in Verbinbung mit dieſem Manne,
den der Furſt wegen ſeiner Gerecktigkeit und

allen andern Hoflingen ſo fremden Offenher—

zigkeit, ſehr ſchätzte, und der das Zutrauen
des Furſten und beſonders des Volis, wel
ches dieſer in einem weit bohern Gtade be-
ſaß als mein Vater, zugleich erhalten wurde,
daß er ſeine Plane, ſeine Launen mit allen ih
ten Folgen, mit der allgemein bekannten Ge—

rechtigkeit ſeines Vaters decken, und unter
ihrem Schutze deſto ſicherer und unbeobach:

teter handeln konne. Jndeſſen hatte mein
Vater viel zu viel Politik, als daß er Kuh
nau's Vater auch nur einen Schritt eines Un—

ternehmens hatte merken laſſen, von deſſen

gu
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gutem Erfolge er noch nicht verſichert war;
vielmehr ſuchte er erſt durch vielerlei Proben

den eigenſinnigen Kopf von Kuhnaus Vater,
der fur alle hoöfiſche Vorſchlage taub war, und
nur nach ſeinem Gewiſſen und Ueberzeugung
handelte, ſich nie nach der Hofluft drehte, und

pochend auf ſeine Tugend, mitten im Firbel

des Hofgetummels, jedem Anfalle tkdtzte,
nach und nach fur ſich zu gewinnen, um ihn

dann nach ſeinem Willen leiten zu können.
Sie wiſſen ſelbſt, Graf, wie werth Kuhnau
ſeinen Sohn hielt, wie ſehr er darauf be—
dacht war, ihn zu befordern, wo ihm mein Va—
ter immer alle mogliche Hinderniſſe in den Weg

gelegt, und ſeine Kreaturen befordert hatte.
Wenn ſie mit den Verholtniſſen von Kuh—
nau's Familie naher bekannt ſind, ſo werden

ſie mich vollltommen verſtehen; ich glaube,
Kübnau wird bei ihnen ofters geklagt haben,

daß er verkannt, daß er zuruck geſetzt worden
ſey, daß man Verdienſte nicht belohne, daß

Fürſten an gelehrten Leuten nichts gelegen
ſey „daß ſie das gute Herz nicht zu ſchatzen

N3 wiſ
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wiſſen. Seine Klagen waren freilich ſehr
gegrundet.

Mein Vater hatte, ſo ganz wie von
ohngefahr, an ihn die Frage aunfzrworfen:
ob auch wol ſein Vater in die Verbindung

williugn würde? Er ſagte ihm, ſein Vater
wulle mit tauſend Freuden einwilligen, da

er ihn in dieſem Stücke kenne, und die Wahl
zu gut ware, als daß er nur einen Augenblick
anſtehen wurde, ſeine Einwilligung zu geben.

Er hatte zu Hauſe mit ſeinem Vater daruber ge
ſprochen, und dieſer, indem er wußte, welche
Pindernifſe nun der Beforderüng ſeines Soh
nes dadurch aus dem Wege geraumt waren,

ſagte mit tauſend Freuden ja. Freudenvoll kam

Kuhnau noch denſelben Abend zu uns, und
erzahlte es. Mein Vater freute ſich, daß
dieſer Schritt ſo' nach ſeiner Vorzeichnung ge

lungen war. Er hatte als Hofmann genau
berechnet, daß der Vater ſeinem Sohue, den
er uber alles liebte, und der auch die Scha—
tzung ſeines Vaters in jeder Ruckſicht verdien
te, in einer Verbindung nigtht entgegen ſeyn

konn
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konnte, wodurch er ſich don ſicherſten Weg zu
ſeiner Beforderung bahnen wurde, und mit ei

ner Familie in Verbindung kame, durch deren
Einfluß er bei Hofe deſto mehr wirken, und
Gutes ſtiften zu konnen glaubte. Und da der
Lieobenden Neigung, welthe ſonſt bei ſolchen
Heirathen'wenig oder gar keine Ruckſicht er

hält, eben hier mit dazu kam, ſo wars ganz
naturlich, daf die Werbindung auf beiden Thei
len der Ueltern Freude verurſachte. Mein
Bruder hatte indeſſen ein Burgermadchen
unter dem Verſprechen der Ehe verfuhrt; ſie
wurde von ihm ſchwanger, und er verließ ſie

nun. Sie ward don einem Kinde entbun—
den. Mein Bruder erkaunte es nicht an, da
das Madchrn doch ſonſt keinen Umgang, als
mit ihm gehabt hatte. Es kam zum Prozeß;
das Madchen klagte, und mein Bruder leug—
nete. Durch verſchiedene Jnſtanzen war die
Sache ſchon getrieben worden, und die Un
hanglichkeit der Richter an unſre Familie, da
ſie mehrſtens ihre politiſche Exiſten;z metnem

Vater zu verdanken hatten, hatte ihm mit je—
dem Urthel Recht, mit Bedruckung des armen

N4 Mad
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Madchens, verſchafft. Aller widrigen Urthel
ungeachtet, ſetzte die Arme den Prozeß immer
tort; ſie konnte es mit gutem Gewiſſen, da ſie

von der Gerechtigkeit ihrer Klage vollommen,
leider am beſten, uberzeugt war. is ans furſt
liche Kollegium war die Sache getrieben, und

immer war die Arme unterdruckt worden.
Hier hatte nun mein Vater und. Bruder die
gegrundetſte Gewißheit zu furchten, daß ſich

die gerechte Sache offenbar zum Vortheil des
armen Madchens wenden wurde, da unbe—
ſtechbare, gerechte Manner im Gerichte ſaßen,
Manner, die vhne Anſehn der Perſon, jedem
Gerechtigkeit widerfahren lieen, die ihm ge

horte, und die meinem Pater und Bruder uber

dieß nicht am gewogenſten waren. Der ein—
zige alte Herr von Kuhnau ſchten ihnen jetzt zu

ſtatten zu kommen. Er ſuchte die Sache al
ſo dabin einzuleiten, daß dem Furſten von
entfernter Hand unter den Fuß gegeben wur

de, die Akten dem alten geheimen Juſtizrath
von Kuhnau zum Referiren und zum Urthel zu
ubergehen. Es geſchah. Mein Vater glaubte

hun gewonnen Splel zu haben z; und um ſich

trer
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rer noch zu gehn, bat er den alten Kuhnau,
das Beßte in dieſer Sache fur meinen Bru—
der zu thun. Aber dieſer gerechte Mann half

der gedruckten, weinenden Unſchuld; ſein Ur-
thel war gerecht. Mein Bruder ſollte die
Entehrte heiratbhen, und. was ſonſt noch fur
Punkte im Urther enthalten waren. Die—
ſer gerechte Mann hatte im Eifer, mit dem er

ſich der gerechten Sache anuahm, den Füre
ſten uber genaue Befolgung des Urthels zu
wachen, noch in einem beſondern Schreiben
gebeten, und im Kollegio, wo der Furſt pra—

ſidirte, ihn in pleno darum erſucht Sie konnen

ſich denken, wie das zu meines Vaters und
meines Bruders Ohren wirkte. Alles, was
mein Vater erlangen konnte, war, daß mein
Bruder mit einer ſchweren Geldſtrafe von der

Verbindlichkeit, das Madchen zu ehlichen, los

kam, doch mußte er die Mutter mit dem Kin—

de ernahren, bis mein Vater Gelegenheit fand,

ſie an einen Altuarius zu verheiraten. Mein
Vater war durch dieſen Zufall der erklarteſte

Feind des Herrn von Kühnau. Von Stund
an unterſagte er mir allen Umgang mit mei—

Rr dugem
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nem Geliebten, verbat ſich ſeinen Zuſpruch;

5 und ich wurde ſcharf beobachtet, daß mir kei—
l ne Zeit ubrig blieb, meinen Geliebten auch

nur mit einem Worte zu ſprechen. Jch wag
te alſo den kuhnen Entichlug, ihn zu beſu
chen. Als mich meine Aeltern im Bette glaub?

b ten, zog ich des Kammermadchens Kleider an,

n und ſchlich mich aus dem Hauſe; die Thur ſei—
J nes Haules war offen, ich ſchlich hinauf, und

fand ihn in ſeinem Zimmer, ſitzend im ſchmerz

A

J u lichen Gefuht verloren. Mein Herz ſagte
mir, warum er alles dieſes leiden muſſe Jch

5 trat unbemerkt zu ihm, ſchlang meine Arme
um ſetnen Nacken, und kußte ihn aus ſeinem

J Genankenſchlummer. Gie konnen ſich vor
ſtellen wie er ſich wunderte. Wie, Julie zu
mir? Ja, noch einmal dich, Liebſter! zu ſpre?
chen. Jch erzahlte ihm nun alles, wir troö—
ſteten einander, ſchwuren uns ewige, unzer—
trennbare Liebe, alles, es komme auch was da

wolle ſtandhaft zu dulden, bis uns das Braut!

bette oder der Sarg vereinte. Leider, wird
uns nun wohl nur der letzte vereinen! Erſt
gegen Morgen ſchted ich von ihm, uh ſchlich

auf
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auf mein Zimmer, und niemand hatte was
von! nieinem nachtlichen Außenbleiben vermu—

thet. Jetzt durfte ichs nicht wagen, meinen
Getiebten nur laut zu nennen; vielmehr
zwang mich mein Vater, ihm einen Brtef zu
ſchreiben, wo ich ich ihm alle Liebe aufſagen

mußte; er diktirte mir ihn ſelbſt; aber ich
unterſchob zum ſiegeln einen andern, in wel—
chein ich ihn meiner warmſten Liebe verſi—

cherte.

Seit diefer Zeit gieng mein Vater damit

um, wie er Kuhnaus Familie ſturzen, und
den alten Juſtizrath um Dienſt und Furſten—

gnade bringen konnte. Dies war aber nicht
ſo leicht moglich, als bei andern Gunſtlingen,
da der alte Kuhnau ein Mann war, deſſen un

erſchutterliche Gerechtigkeit, deſſen Wahrhaf—

tigkeit allen Kabalen Trotz bieten konnte. Ge—
liebt vbm Furſten, angebetet vom Volke, ge—
ſchutzt von ſeiner eigenen Tugend, konnte er
jeder kleinlichen Kabale pochen, und doch wur,

de dieſer große Mann ein Opfer der Rachſucht
und ſeiner eigenen Ehrlichkeit. Mein Vater
gieng in ſeinem Plane langſam zu Wecrle, de—

ſtt
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ſto gewiſſer war jeder Schritt, den er mit
groöter Bedachtſamkeit that. Er ſuchte ſich
erſt die Leute zu Freunden zu machen, die
Kuhnau gleichgultig waren, ſie mußten ihn
beobachten, freilich fruchtlos; nann hatte er

ſich einen Geiſtlichen, den Hofprediger des
Furſten, zu ſeinem vertrauteſten Freunde ge—
macht, batte dieſen von gekahrlichem Freiheits—

und Gleichheitsſyſtem vorgeſprochen, und die

ttaurige Bemerkung hinzugefugt, daß leider
unſerm Furſtenthume gleiches widerfahren
konne, indem eine gewaltſame Revolution
dem ganzen Staatskorper bevorſtehe. Es

gebe ſo viele heimliche Jlluminaten, Freunau
rer, Roſenkreuzer, Prypagandiſten, und alle

die Selten, welche Deutſchlands kleine Fuür—

ſten ſo ſehr furchten. Sie wiſſen, wie das
vor einigen Jahren der herrſchende Ton war,

wie angſtlich man in jedem Kamine, in jedem

Kleiderſchranke Jlluminaten und Jakobiner
witterte. Dieſe Nachricht mit verſchiedenen
wahren Geſchichtchen, die gar keinen Bezug
darauf haben, verflochten und wahrſcheinlich
gemacht, unter dem Siegel der treueſten Ver

ſchwie
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ſchwiegenheit, Manner genannt, die offen und
fret dachten, handelten und ſprachen, und ſie
in Jakobineruniform dem Schwarzrocke vor—

geſtellt, mußten die Sache wahrſchetnlich ma—
chen. Der Pfaff zitterte vor den Jakobinern,
und ſchwur, alles amzuwenden, den Komplot

dem Furſten zu entdecken, und den Staat mit
Gottes Hulſe von einer Revolution zu ret
ten, die ſein unb des ganjen heiligen Reichs

Unglück und unabſehbares Verderben nach

ſich ziehen werde; denn nie war ein Pfaffe

fur Freiheit. 7Das war der techte Ehrenmann zumei—

nes Vaters Fahne. Dieſer trieb ſich bei Ho J—
fe herum, wie eine kaiſerliche Werbetrom

mel durch die deutſchen Reichsſtadte. Er S
war in allen Hauſern, ausgenommen bey Kuh

naus und einigen andern würdigen Mannern
S—

nicht, die ihm den Zutritt verſagten. Mein 9
Vater hatte ihm eben dieſe als Jakobiener auf gs 3

geſtellt, um fein eignes Jntereſſe an das Gan J
ze zu knüpfen. Denn da der Pfaff dieſe Leu— u
tre als ſeine Feinde und als Aufklarer haßte, II

mn 9—
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und Rache gegen ſie kochte denn welcher freie I.
Mann
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Mann iſt der Pfaffen Freund? ſo drangte ſich

das Bild des Jakobiners unwillkuhrlich in
ſein Kranium, das es als eine leere Herber:
ge bereitwillig aufnahm. Er theilte die Sa—
che mebrern ſeiner Freunde mit. Kuhnau
wurde durch ihn am Hofe als Jlluminat ver:
ſchrieen. Das war nun ein Seelenjubel fur
die Bucklingsſerlen am Hofe, dem Kuhnau
ein ſo machtiger Dorn im Auge war. Der
Herr Hofprediger, ein Mann, feurig bei Tiſch,

im Gebet und auf der Kanzel, ein wahrer
Zelote, machte ſich ein wahres Verdienſt
daraus, den ehrlichen Juſtizrath bei dem Fur—

ſten als Jatobiner auf das Schrecklichſte zu
verlaumden. Noch traute der Furſt auf Kuh

naus Ehrlichkeit, noch verkannte er den Bieder—

mann in ihm nicht, den dieſer ſchwarze Boſe—

wicht verlaumden wollte. Allein auf der an
dern Seite befiel ihn die Jakobinerfurcht, die
damals unter den mehrſten Furſten graßirte,

wie die Karfunkel in vorigen Jahthunderten.
Er verlangte alſo vom Hofprediger Beweiſe ſei

ner Anklage, wenn er ihr Glauben beimeſſen
ſollte, indem er nicht gern ohne Beweiß eiuen

ſo
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ſo ehrlichen Mann verdammen wollte. Der
Pfaff, um nicht im Lichte eines Verlaumders

beim Furſten zu glanzen, verſprach die un—
leugbarſten Beweiſe mit nächſtem ans Licht

zu bringen. Naturlich kam er nun zu meinem
Vater, referirte, wie weit er es gebracht ha—

be, und der Furſt verlange Beweiſe. Mein
Vater, Meiſter ſeiner Mienen und ſeiner ein—

ſtudirten Plane, nahm die Miene eines Be
fremdeten an. Wie? verlangt der Furſt noch
Beweiſe? Jſt das ſaubre Urthel in cauſa met—
nes Sobnes entgegen und wider die Metze,
angebliche Klagerin, nicht der triftigſte Be—
weis? hat er nicht wider alle dem Adel von
jieher zugeſtandene Rechte, auf einer Meſalli

ence eines Barons mit einer Burgerkanaille
gedrungen? Schmeckt das nicht ganz nach
franzoſiſcher Freiheit und Gleichheit, wie der
Paſtetenteig nach ſeinem Jnhalt? Wo geſtat—

tet je ein Recht die Verbindung eines Edeln
mit einem Burgermenſche? Jſt das nicht Ja—
kobinismus, Egalite-, Jlluminatismus?
Gagt je das Jus Kanonikum oder Tribonian,
ein Wort von dieſem caſu? hat er einen einzi

gen
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gen Legem fur ſein aus der Luft gegriffenes,

phantaſtiſches Raſonnement allegeren können?

Und das Adelsrecht, das deutſche Privatrecht
verbietet ſolche Meſalienzen in infinitum.
Sind ſeine Rationes nicht blotße Schwinde
leien von Rechten der Menſchheit, von ver—

fuhrter Unſchuld, und dergleichen Kleinigkei—

ten, nicht lauter revolutiönarer Unſinn?
Schwatzt nicht der Jakobiner aus ſeinem Urt
thel ex ungue leonem? Jhte Hochehrwurden?
und an Beweiſen fehlt mits gar nicht: ich will

dieſer großen Kleinigkeit, ba es propria cauſa
iſt, gar nicht erwähtien, indeſſen wurden ſie
mich doch ſehr verpflichten, wenn ſie den Durch
lauchtigſten Furſten darauf fuhrten, uin ihn

den Jakobiner in ſeinen Gerichtsdikaſterien
zu zeigen, wie er ſchon anfangt, dort nach
franzoſiſchen Grundſatzen Recht zu ſprechen.

Ein Sekretair, den der alte Juſtizrath einiger
Schurkereien wegen aus ſeineni Hauſe gejagt
hatte, war die erkaufte Kreatur, die Aufſatze,
wie ſie mein Vater ihm gab, abſchrieb, und
Kuhnaus Hand aufs frappanteſte darin nach
ahmte. Verſchiedene Reden und ſuelinuthi

ge
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ge Bemerkungen,die ibm entfallen waren,
wurdeu aufgefeſcht, uund dem Furſten durchs
Mikroſkop in tauſendmaliger Vergroßerung
gezeigt. Mein Vater ubergab dieſe Auflſatze,

angeblich von Kuhnaus eigner Hand, ausge-

ſtreut untet verſabiepene des Hofes, dem Hof
predigat, walchtt ſieim grouten Eifer zum Fur
ſten trug; dieſer ſo edle, gerechte Fuiſt, ließ ſich

wie,ein furchtſanez Kind. mjt Truggeſtalten
tauſchen. Err glauptenzii, ſehn, ſab wirklich,
glauhte ſchon bemerkt zu haben, und hatte be—

merkt. Kutrz, das Reſultat war: der Juſttiz—
rath ſen ein dem Stgate gefahrlicher Mann.
Noch wollte der Furſt ihn ſelbſt mit ſeiner
Vertheidigung horen, um ibn vielleicht wieder

für ſich zu gewinnen; denn er wußte, welchen
Mann er verlieten ſollte. Kuhnaus Unbefan—
genheit wurde den ganzen Plan vereitelt ha—

vben, wenn ihn der Furſt jetzt batte rufen laſ—

ſen. Mein Vater, der auch in dieſer Sache
zu Rathe gezogen worden, rieth unmoßigeb

lich, durch allzugroßen Eifer die gute Sache
nicht zum Nachthell des gauzen Staatsheus zu
pereitein; denn, ſagte er, ſobald Jhre Furſtli

v che

Jy at

 rt

un

 A  ct

n

1



a

r5

210
u

che Durchlaucht den Juſtitrath gleith jetiver
nehmen, ſo wird et laugnen/ fich beraushelfen;
es ſeinen Mitverſchwornen zuwiſſeti thun daß

ſie verrathen ſind; denn ich unterſtehe mich,
ihnen die traukige Wetnnelnig vorzutrugen,
daß alle Dikaſterlen Jhter Hochfurſtliganve,
vom Hofkriegsrathe an bis zum Hofſchorn-?
ſteinfegeramte, mit eitel Jakodinern und Frei
mauern angefullt ſind. Sie würden alſo alle
ihrer verdienten Strafe entgehen, wenn wir
gleich jetzt laut würden? Beſſer; ſoülte ich un

vorgreiflichſt meinen, war es, weun wir ſie
einzuſchlafern ſuchten, um ſie deſto ſichrer zu

beobachten, zumal da ich jetzt auf der Spur
bin, wichtige Entdeckungen zi inuchen, inbem in

einigen Wochen, ein Plan zur Reife gelan—
gen wird, wodurch Jhre Durchlaucht alle
Staatsaufwiegler mit einemmale in ihrem
abſcheulichen Lichte handgreiflich erkennen
werden. Von dem Ganzen werde ich die Gna

de haben, Jhre Hochfurſtl. Durchlaucht ſelber

zu unterrichten. Der Furſt fand dieß zweck—
maßig, lobte den Dienſteifer, die Ergebenheit
und Anhanglichkeit an und fur das Beſte, und

be/
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befahl ihm fernere Aufmerkſamkeit auf die
Storer der butgerlichen Ruhe.

Wein Vater ließ jetzt meine Garderobe

mit den prachtigſten und geſchmackvollſten
Kleidern vermehren, um, wie er vorgab, mich
aufzuheitern; immer mußte ich bei Hofe er—
ſcheinen; frellich mußte ich mich hier fro—

lich zwingen, und ſo gelang es mir, in dieſen
Momenton auch wirklich heiter zu ſeyn. Jch
m̃ußte in den Aſſembleen ofters auf dem Flu

gel ſpielen und ſingen; naturlich, daß derFurſt aufmerkſam auf mich wurde. Wie ich J
jtnach der Hand einſah, hatte mein Vater al— ae

les dieß gethan, um den Furſten auf mich auf E

merkſam zu machen. Dieſer, ein junger, feu S

riger Mann, den meine wenigen Reize ge—
ruhrt hatten, bemühte ſich um meine Liebe.

Ach, ich konnte ſie ihm nicht geben; langſt warniein Herz an Kuhnau ausgetauſcht! Zur Fur— 4

ſtin konnte er mich nicht machen, und Buhle— r

rin eines Furſten zu ſeyn, war fur mich ent— p

S

ehrend. Der Furſt beſuchte faſt taglich un— it

ſer Haus, ich mußte ihm vorſingen, ſpielen, ien
nn

ü

E

O 2 niſche IL
oder mit ihm Schach ſpielen, im Garten mit

ihin luſtwandeln. Furſten lieben das Plato a
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niſche nicht ſehr, auch dieſer junge, rafche feu
rige Mann ſuchte bei mir Geuuß nieiner wein
gen rorperlichen Reize. Vielmal bat et mich,

ihm mein Schlafſimmer du ieigen, aber ich
wich ihm auf alle mögllche Ner un. ndef
ſen mußte ich ihm doch kleine Freibeitei'hr
ſtatten, die ich einem andern um keinen Preis
geſtattet haben würde; und die er als Schuldig

keit ſehr ſultaniſch zu fodern ſchien. Er
küßte mich, ſetzte mich auf ſeinen Schoos,
ſchaukelte mich auf ſeinen Knien, diekle mich

an ſich, griff nach meinem Biiſen. Jch muß
te es leiden. Ach! ks wareu heiße, verfuhre

riſche Stunden. Eines Abends, als ith mich
auskleiden wollte, ſchloß jemand an ineinem

Zimmer; ich konnte vermuthen, es ſey der
Furſt; ich eilte, mein Zimmer von innen zu
verriegeln. Aber wie erſchrack ich, als ich
den Riegel abgebrochen fand. Nun merkte

ich, daß mein Vater der Kuppler war. Die
Thür offnete ſtch, ich ſturite auf meine Knie
und flehte um Gtarkung zu diefem ungdleichen

Kampfe. Gott, wie ſchlug mein Herz? wie
durchzuckten tauſend Angſtliche Vorſtollkuzon

iiein
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mein fchellendes Gehirn! Der Furſt war ĩñ
gan;in Nachtkleidung; er ſprang auf mich zu

Um Gotteswillen, Durchlauchtigſter Furſt,
was wollen ſie? was beginnen ſie in dieſer

Stunde?
HSGet auhig Meltubte, laß mir die unaus

ſorechliche Wonne, dich zu genießen, liebſter

Engel! Komm, ich brenne vor Begterde.
Iuin. Julr ſael ihun: zn Juſrn: umarmte ſeineanle. ĩ

„Um des barmherzigen Gottes willen, ſcho—nen fie meiner Unſchuld, meiner Ehre, meiner il
Ruhe, weines Lebens?“ I

Stehauf, liebe Julie, ſteh auf. Er woll ur

te mirh auſhrebe. Ie—eMil nlchtieher; bis ſie mich verlaſſenE

haben! Bei ihrer Droßmuth, bei ihrer Gna—
de, die ſie jedem Beittler angedeihen laſſen, 4

beſchworerich ſie itHalt ein. Nur eine xuhige Nacht bei a
E

ue
dir, nur einen Hafen vor dem Siurm!

Eaſſen ſie mir meine Unſchuld.“2l.

Jch npire meine Krufte dem Staate,
uch durchwache Rachte, verarbeite Tage fur

O3 das
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das Wohl des Ganzen; ich vpfre mich ganz
auf; und mir will der Staat, ein Glied des
Staates;, ſo eine geringe Aufopferung ver—
ſagen!

„Furſt, es iſt mehr als mten dern/ es
iſt meine Ehre, die ich ihnen opfern ſoll.
Aermer als der Zuchthauslerinnen eine, bin
ich dann, und jedes ehrliche Burgermadchon,
das noch eine Unſchuld beſitzt, wird mit Fin
gern auf die vornehme hochwohlgebohrne
GSunderin weiſen; der Hof wirde mich zum
Wahrchen und Gegenſlande ſeines Witzes
machen; ſie ſelbſt werden meiner ſpotten, in
den keuſchen Armen ihrer Geinalin mich tief
verachten, wenn ſie an der Stuft der liebe—
vollen Landesmutter ruhen, der Thorin la—
chen, die ſich ihrer ausſchweifenden Laune
preis gab! Jhre Gattin wird die Diebin ver—
achten, die ihr eine Nacht desEutzuckens
mit ihrem Manne ſtahl!“

O Julie, du weigerſt dich!
„Furſt! wenn ſie die. Gaſſenhuren ſtau

pen, wenn ſie die Kindesmorderinnen zum
Rabenſteine ſihleppen luſſen, wenurrfte die

Kuppt
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ſupplennen und. ſWinkelhuren in hie Schutt 35
larren  ſpannen laſſen z wenn ſie ſich verpflich

tet:haben, Kraft ihrer Fürſtenpflicht, Tugend,
Unſchuld. und Eigenthum in ihrem Staate
zu ſchutzen; Furſt, ſchuen ſie nich!“

Q ulinabeit tann leh dich. ſchutzen.

ich bin ein Mann!Hanheln ſie mannlich und edel.“

ire n Qgenieh lei rnrannin.
8

.On das muſſen ſie knnen. Weun
Jder Geſetzgeber, der die Uebertreter ſtraft, 2
felbſt das Geietz nicht halten kann, das Gott

ihm und xredem. Staate gab, dann wehe dem
t

Lande!“ Queuennet j SFolitte. mirh nicht ſo! ich bin ſchon mu— J
de, deiner Eormgnen anzuhoren; machſt du
noch lange, ſonrwerde ich mir die Wolluſt in
erzwungenen Umarmungen würzen.

en„Dann weiſen ſie mir. einen Platz in
4

ihrem Zuchthauſe an.“.Marchen?
„Ach zogr ibre Buhlerin. Jhre Geſe— IE

ve ſagen:. Suhlerti wird mit Staupenſchlag
und der Karre beſtraft. Seyn ſie Richter;

nn O 4 ban;
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Vorwutfe; mnhandelte mth, unv Urahte mit
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handein fellnileht ?partheliſch  Daß wrnn
chen däs ſich ihnen uberlßt Fehltitben ſoj

wie jene, vielzte ihande: fur ue i Groſchen
an einen Gechneidek verkunfl. ugch inbchte
nicht Zern  den oerhlentenelne vnbchren.
den manche arine Gaffenſchweſter vielleicht im

Doppelmaaße erhielt, daß ?wenilich umn Arm
des Futrſten aher bir  Stlzblince folzierte,
die Gaſſentehrerinnen nichl ite gendern auf
niich deuten!qnbrſe innnder purlufenz.n ſie iſt

keinr gemenleEanderins esdep tsn
arn deern chaloruthhattinaoſchon! abgelent

is ich! huierne Knie geſunken war, war
das Hemde dem wogenden Bußen geiritheu.
Der Furſt ſtürſtk drnue: ju,Abedeckte hn mit
Ruſſen, und mit Rieſenkraft lob er mich auf
und warf mich aufs Bette?ich vcuta nitihm
und meine Togens ſisgtt.neurugprangeuuj,
ſehlug mich ens eſicht, und muchte das Zim

mer hinaus. Meine Unſchulh war für: disb
mal gerettet.n enſſtiteh Walchwachle ich die
Racht. VBaldfruhtfam!ine ln Varer machte
mir üreinez  Wehrens toegenhie: betrtkſton

den
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beu ſchäreſten Segegnungen, wem ich kom
mende Nacht den Fürſten nicht ganz nach ſeit

ner Laune handeln laſſen wurde. Sinne und
Verſtand ſchwanden mir, als ich dieſe Worte

aus dem Munde eingß, Vaters horte. Jch
bat. ahnt vm; allec. wins Hunmel. und Erde

Helligrs hat, aber taub und fuhllos blieb er
dbei meinen ſChronen; hei meinen Klagen; er
ſtieltemieh vonrſich. afgch ſuehte Zuſlacht  be

meiner Mutter, und hier ja, Graf, und
weunn die Holle bei meinem Schickſale ban—

querotiwurde, murß ichs ihnen ſagen bier
ethĩeltch nocheſchlechaern Troſt, als bei mei

nem Vater. Die Tlegerin ſpringt dem Rei
termach, drpibe ſunigen raubt, und dieſe?
u. ſir gub michaſeubſt den Schande preis!

Jch ſantk an ihten. Bußen, beſchwor die Bru
ſe, die ſie mir als Kund gereicht hatte, be—

Jchwor ſie bei allem der Menſchheit unnenn
vrir“ beiligen, bat ſnt um Schutz, vergebens;
Wye Wruſterwaden mit breifachem Gtabl be
Panitertz alle Syhwaurt, alle Seufzer des Kin

zbes pralften? ab aunſihrer bronzirten Seela.
O, daß doch jeder Kropfen ibrer Rabrung

Spießz

 2
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Spießglas und Schlangenmilch geweſen' wäe
re, die mich mit jedem Zuge zur blitzblauen
Leiche gemacht hatte, ehe ſie die Sechzehn

jahrige der Schainde urzog. Verjweifelud
gieug ich auf mein Zimmet/,feſt Entuhloſſen,
den Tod zu ſuchen, ehe ich meine Schande;
und Beſtrafung meiner Tugend uberleben
wollte. Jch verſchloß mich. Nun war ich
mir ſelbſt uberlaſſen, ausgeſtellt meiner Angſt
und Verzweifliung, die langſt auf: mich geztelt
hatten, und nun nachnder:Schetbe auf mich

ſchoffen. Jch ſann»auf ein Mittel, mir den
Tod ſu! geben; aber im Ziuumer eines Mabr

chens finden ſich keine Molbgewehrt und
Gift iſt im Hauſe der Hofſchranzen nicht vor—

rathig, da ſie, Giftmiſcher von Profeßion, ihr
re Waaren immer abſetzen. Jch zertrümmer-—

te mein Waſſerglas, um die. Gtucken zu ven
ſchlucken; als mit einemmal mein  Zimmer
erleuchtet wurde; ich ſprang auf, eine ſchuur

Daine in einem weißen biendenden Kleine
ſtand vor mit; ihr Geſichtrtar heiter; ich bat
te nie ſo eine Dameigeſehn Julie, watebe
ginnſt du? warum willſt du dich morhen?

„um
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7Um: den Morbern meiner Unſchuld zu
entfliebn.“

Kurzſichtige, das heißt der Vorſicht
trotzen! Wer kann, wer will das?

„Jch kann, ich wiil.“
Ohnnathrige du Wiliſt, aber du wieſt

nichthnnen; wehe dir, wenn du's konnteſt!

„Stebts nicht bei mir, mein Leben zu
J

enden

Sobald deine Tage gezahlt ſind, dann
ſchlafe hinuber; aber ehe ihre Summe gezo—
gen iſt, bleibe, dulde, lachle. J »2

„Die Tage meiner Tugend ſind gezahlt,

ich will ſie nicht uberleben; die Summe die h

L

ſer iſt gtrogen, die andern ſoll man mitr nicht n
vorrechnen.

So warte, his das Schickſal das Buch
5

und der Tod deine Augen ſchließt. 4
„Bis ich, mit Schande gebrandmarkt,

mich aäus der Welt ſchleichen muß, wenn ſio
mich nicht mehr dulden will! Nein, tugend—
haft leben, heiſt leben, Schande iſt zwiefq
cher Tod; ich will aus der Welt gehen, da

ich
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ich noch gehen kaun, und nicht warten, bis
man den Kadaver uber Bord wirft.“—
Ihn. Wird man das

„Jeh werdtuth. penn die Welt iu feig
ſeyn ſollte, ſich gegen wrt Atgrne Schende. zu

wehren; meine reine Seele kann in keinem
faulen Korper wohnen, oder ſie wird ſiech von
ihrer Wohnung. Jene mil ich retten, da ich
dieſe nicht tetten kann.“

Weißt du das gewiß?
„Jch ahne det.

t4 14¶Aber Ahnungen konen tiugen. Wie,

weng du zu namenloſer Freude, zu endlofet
Seliaielt, vieles, vieles Guie zu bewirken,
aufbehalten wurſt?houectvu důlch klnen
Seſwbſtmord die weilken Plane der Vorſicht

durchſtreichen? Wenn dir nun nach dieſem
unglücklichen Gehtitte!den du in alle Ewig
keit nie wieder zuruck thuü kannſt, vorgereche

net würde das Gute, des du wirken, die
Wonne, die du genießen ſollteſt, wenn. dir
dein Vergehen nachserechnet wurde ln Wurher

nicht Schaam und Reue dich an ſeinem Richte
ſtuhle entfardeng

uek „Was
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„Was ſoll ich thun?“
Varten hier, bis das Schickſal endet.

Wird es aber gut enden?“
GSieh, das iſt die Frage; kannſt du ſie

beantworten? Antworte mit: Warum woll:
teſt du dich murden? Wuhlieſt du, wie detn
Grhiekfut enden wurbe?

„Was ſoll ich thun
 Vofft: und anribtore: uin

And wenn erfolgt, was man befurch

tet die Hände ruhig in den Schoos legen,
und züſehen, wie's weiter wird?“

Nelm, das ſollſt du nicht. Aber willſt
du lieber Unmoglichkeit mit Wahrfcheinlich
feit vertauſchen, oder dem Unmoglichün nach

jagen, Kas duinie utteichen: kannſt? Jſt zwi
ſchen der Schlafſtello im Pflaumenbette und

aut blanker Erde, nicht noch ein Muteilding
ubrig? Wirſt du auf blanker Erde ſchlafen
wollen, wenn du noch eine Streu haben
kannſt? Es giebt noch einen Weg, der Ge—
fahr, die deeh uberſchwebt, zu entgehen; aber

S
„Wo—
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„Wohin
Vett von hier.

„Wird man mich nicht einholen?“

Ju dieſen Kleidern  nicht, indem ſie auf

ein Packet zeigte. Hofft vnd trchtt! Sie
verſchwand. Jch war wie aus einenn Trau

me erwacht. Noch wollte ich ſie fragen, wo
vin? als ich bemerlte, daß niemand bei mir

war. Jch wurde das Ganze unter die Feen—

mahrchen geſetzt haben, wenn mich das Pa
cket nicht wieder aufs deutlichſte von det Wirk

lichkeit uberzeugt.bhatis, ich offnete es, und
fand eine ſchone mannliche Kleidung, eine
Borſe mit Gold gefullt, zwei goldne Ukren,
einen Pasport, und alle, auch die geringſten

Nothwendigkeiten zu einer Reiſe. Jch fieng
mit annahender Däammerung an, mich anzu—

ziehen; aber wie ſtieg mit jedem Kleidungs—
ſtuck, das ich anlegte, meine Verwunderung
da ich alle, wie fur mich gemacht, meinem
Korper paſſend fand.; Jetzt war ich mit mei
nem Anzug fertig;: ich beſah mich im- Spie

gel z die. Kleidung war mannlich, aber das
Geſicht das eines Madchuns.  Dih wogr in

etwas
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eiwas daruber verlegen, aber als ich in mei
ne Rocktaſtche fuhlte, kam mir ein geſchliffen

Glas mit einem Zettel in die Hande, ich
zvgs heraus; die Aufſchrift des Glaſes, wel
ches einen olivenfarbnen GSaft enthielt, war:
zur Veranderung. des Geſichts. Jch wuſch
mich auir dieſer Tinktur, und ſah zu meinem
Erſtaunen mein Geſicht braun, wie das eines
Züunglings.n Ein. langes. Knotenſeil, welches
benfalls im Packete gelegen hatte, befeſtigte
ich im Fenſter, glitt daran hinunter, und eil-

te durch den Garten uber die Mauer; ich klet
tette auf einen ihr naheſtehenden Apfelbaum,

von da uber die Mauer hinunter. Mecha—
niſch gieng ich dem Thore zu, der Landſtratze
nach; beim. nachſten Scheidewege wurde ich

erſt aufmerkſam. Jih ſah die einbrechende
Nacht, die Sternchen funkelten, und kein
Dorf, kein Haus war in der ganzen Gegend
u. ſehen; ich ſtarrte an Boden, ſah das
ſchwarze Brachfeld vor mir, und in Weſten
derwiſchtes Rothgelb der untergegangenen
Sonne, hinter mir immer ſtarker einbrechen
de Nacht. Jrh Achlug den Abweg von der

Land
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kandſtrage ein, vm mich meinen Rerfelgenn
nicht bloß zu ſtellen.  Je. mebr ich gieng, jt
unbekannter wurde mir die Gegend; ich ſah

einem finſtern Walde entgegen. Mein Horz
ſchlug daut, datß khuldunlanue: Ungſt,
Zittern und furchtbare Erwartungen. umſal

ten. miche ich mußte mich. nieder ſetzen, aber

die Angſt trieb mich inuner tort. Jch war
vor dem Holze, wollte es umgehn, gieng ahet
doch hinein. Jch  war kaum etliche tauſrud
Schritte gegangen:, o„der: wuelmehr geben fau,

als ich ein Leuchtenuwie ſchwache Blitze,
bemerltynreniestuermebrte meine Angſt, baug
fah ith nach den Wipfeln um den ummnegtn
den Mond gu euttocken zraber ich ſah ihn
nicht, fiuſtre Wollen umhüllten ihn, nur ein

zelne Blitze drangten ſich verſtohlen durch.
Meine Angſt ſtieg mit. jeerr Sekunde. Jetzt
horte ich den Donner deutlicher rollen; die
Zlitze folgten häufigerz ich ltef in der Angſt
immer fort, vbis ich auf eiuem grolzen grunen
Plahze ohumachtig iederſant. Hier, entdock

ie ich brim Leuthten der Blitze ein altos zer
jallnes GSebndee Der Donner fuße betu

ger
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get au zu raſſeln; die Buaume knarrten, die
Vogel ſuihricen heißßer durch den Wald, um
und:neben mir ſchlugs ein, der Regen ergoß
ſich ſtromweiſe vom zerriſſenen Himmel; ich
lief in das alte Gebaude, um dort den Mor—
gen zu erwarten Maum war ich einige
Schritte vorwärts gewankt, als ich fuhlte,
daß mich Stufen hinabwarts fuhrten; ich
wollte zuruck treten, als ſich eine Stufe unter
meinem zitternden Fuße loßriß, und mit ent
ſetzlichem Krachen vor eine eiſerne Gewolb—
chur ſchmetterte; ſogleich ſprang dieſe auf.
Ein Ritter „mit ſchwarzer Ruſtung, geſchloſ—
ſenem Viſir, mit brennender Fackel und blo
gem Schwarde, trat hervor. Wer erfrecht
ſich, uns zu beunrubigen? hallte es dumpf
heulend herauf. Vor Schrecken lehnte ich
mich an ein Mauerſtück; ich wollte antwor—
ven, aber der Schreck verſagte mir die Stim—

ane: Zetzt ſtieg der Geharniſchie auf mich
zu; rich ſah bei genauerm Betrachten, daß er
keine Fackel in der Hand hatte, ſondern eine
lichte Flamine brannte aus ſeinem Helme.
Er trat auf mich zu: Was willſt du, kubner

P Fremd7i
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Fremdling, hier?. was ſuchſt du? Jch erhol
te mich. „Der Sturm trieb mich hieher; ich
ſuchte Schutz vor dem Regenz vrrzei; wenn

ich dich ſtorte.“Woher kommſtä? atin t

„Von der Reſidenz.“ unn
Folge mir.

 Jch wankte ihm nach, vhne ju uberle
gen, was kommen konnte Als wir die Tren
pe hinab waren, ſchlug er mit dem Schwerd
te dreimal an die Thur, ſie ſprang cauf. wir
befanden uns in einem finſtern Gewolbe, die
Thur flog. hinter uns zu. Warte hier; horſt
du neunmal auf ein ehernes Schilb ſchlageq,
ſo gehe durch dieſe Thur. Eine  Chur offnete

ſich, der Ritter gieng hinein, ich ſaß im Dun
keln; eine ziemliche Zeit mußte ich warten,
ehe man mich rufte. Endlich tonten die neun
ſchrecklichen Schlage auf ein ehernes Schild,
ich tappte nach der Thur; ſie offnete ſich.
Grauen und Eutſegtzen uberfiel mich, als ich

ins Gewolbe trat; an der Thur waren zwei
Skelete mit Senſen, die, wie ſich die Thur
hinter mir ſchlotz, ihre Seuſen uber guandg
ireuzweis zufammen ſchlugen. Das Zimmer

war
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war mutt beleuchtet, mitten ſtand ein ſchwar

zer Liſth; um ihn herum ſaßen ſechs Ritter,
alle meinem Fuhter ahnlich, ſo daß ich dieſen
nicht von den andern unterſcheiden konnte.
Oben an ſaß einer, welcher auf ſeinem ſchwar-—
zen Bruſtſchilde einenn tothen Strich hatto,

wie gluhendes Eiſen. Ueber mir au der De—
cke hiengen zwei lebendige Krokodille in
Schlingen; die ſich minerigegen rinander be
wegten, und auf mich ſtoßen wollten, wenn
ſie die Schlingen nicht gehindert hätten Auf
Der Seite in einer Ecke ſtand ein Tiſch auf
welchem eine blaue Flamme brannte. Um
ihn ſaß eine Anzahl Skelrtten, als wenn ſie
ein Geſprach zuſammen fuhrten; in verſchle
benen; Miehtungen; ihre Augen waren blü—

renroth. Hinter dem Tiſche, woran die
ſchwarzen Ritter ſaßen, hatte ich die Ausſicht

an eine andere Halle. Aber was hier vor—
gieng, Graf,— kaum dermag ichs zu fagen.
An der Decke hieng in einer Sammthandage

Fein nackender Junglingz wei Kerl in ſchwar
zen Habiten und verlarvten Gefichtern, higz

ben ihm ſeine empfindlichſten Theile mit

4 P 2 Brenn—
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Brennneſſein; er zoppelte ſchrecklich in ſeiner

Binde; vor ſeinem Munde: hieng ein ſilber—
nes Becken;, wotein er unablußig geiferte;
und ſein Geſichterer v. ſehrecklicher habe ich
nichts geſehn, und werde auch arichig ſchreck

lichers ſebn! Verzweiflung, Schmerz, Todes

kanipf, Zorn, Wuth, Wabnwitz, Raſerei, al—
cles zeigte ſuh in den grellſten Zugen in ſei
nem Geſichte, das die ganze Menſchbeit,
und alles in dieſer Lage zu verfluchen ſchien.
Alle Schreckensbilder in der Rutur, ich ge
traue mirs zu behandten ;find nichts gegen
cdas Gaſichocines Menſchen, der unter Mar
tern verzweifelnd ſeinen Geiſt auigebrn will.
Eine allgemeine Stilke hervſehte im Gebaude,

welche endlich der oberſte am ſchwarzen Ti—

ſche unterbrach. Fremdling, wer biſt du?
ſchnarchte er mich an.

„Ein Unglucklicher, denn ſonſt war ich
nicht in dem Hauſe des Jammers.“

Rede die Wuhrheit.
„Daß ich.unglucklich bin, iſt leider, nur

allzuwahr. 4
Wo konnnſt vuherẽ unt

4 Aus
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„Aus der Reſidenz.“ 2Wo willſt du hin?
„Wo ich hinkomme; ſo weit als mog

lich von hier; bis jetzt aber weiß ichs ſelbſt

noch nicht.“
Schlirppt:hu fort zur Marter, donner

te erraus ſeinrm Viſier. 4Ausgeſprochen war das Wort kaum,
ul

als mich zwel ſchwarze Kerl onpackten, und 411

aal

nach der Halle fuhrten. Jch lonnte nicht J

ſprechen: wie eine Strohpuppe liez ich mir 2
alles gefallen. Jndem trat eine weiße Ge— i

ſtalt ins Gewolbe, und ſchrie mit zurnender J z.Stimme dem Obern entgegen: Verruchter, h 2
augenblichlich widerrufe dein Urtheil! Es

J kentſtänb vin GSefluſter untet den Rittern.
Zogre nicht, oder ihr alle ſeyd verloren.
Der Obere ſchlug auf den Tiſch, augenblick—

lich ſprangen die Krokodille aus ihren Schlei— E
fen heißhungrig auf die weißze Geſtalt zu, r
aber kaum, daß ſie ſie berührten, ſo ſanken ſie zt
ohnmachtig zu Boden. Jhr in der Ecke, IT
fagte die weiße Geſtalt zu den Skeletten, au N 2

E

genblicklich bindet dieſe Thiere wieder feſt.P 3 Die jn t
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Die Sktelette gehorchten. Nun wendete ſie
ſich wieder zum Obetn. Roch einmal ſage
ich birr widerrufe derinen Befehl.: Auf die—
ſes Wort ſchunngtn ralle Geharniſchte ihre.
Degen auf die Geſtalt; aber, ſo avie vie De

genpitzen ſie beruhrten, fuhr von jederiKlin
ge etn teuriger Strahl auf die Ritter, daß ſie
alle betaubt da ſazßen Jetzt gieng die Ge—
ſtalt auf mich zu, beruhrte mit einem weißen
Gtabe meine Heuker, wie todt fielen ſie niet
der; ſie faßte michn bei der Haud und fuhrte
mich zu der Thur; die Skelette mit ihren Sen

ſen michen:æhrerbietig vor der weißen Genr
ſtalt zuruck. und liehen uns durche: Aln tch

zuim Keller herauf war, ſagte ſie zumir: Ju—
lie, jetzt gehe fort, aber in der nachſten Stadt.

wechſeie deine Kleidung; ſie verſchwand. Jch
befand mich am Eingange des Gebaudes;
der Mond ſchien, der Sturnr war voruber,
und mit ſtarkem Schritt eilte ich fott. auf unben

ſtimmten Wegen. Mit Anbruch der Damme-
rung erreichte ich das Ende des Waldes. Nun.
verdoppelte ich meine Schritte. Erſt gegen,
Abend kam ich in eine Stadtz ich waueſa,

mude,



mude;, ſo exmattet, daß ich kaum ſtehen konn:
te. „Der, erſte Gang, den ich vom Stadttho

re machte, war zu einem Kleiderzuden. Jch
fragte nach einem fur. mich paſſenden Auzu—

ge. Er fuhrte mich in ſein Kleiderbeyhält—
niß und zeigte mir einen ſchonen Frack, der

mit, ex mir, ſagie, erſt vor eintgen Stunden

von einem Studenten bei ihm verkauft wor
den. ſeh. Jch tauſchte ibn gegen meine Klei
dung, und zog ihn gleich an; ich fand, daß
er mir ſo wie jene, genan paßte. Jch gieng
nun nach einem Gaſthofe. Als ich auf dem
Marite. war, fuhlte ich in meine Taſchen.
Nicht ohne Befremden fand ich ein geſchliffe—
nes Glas, darin, nebſt einem Taſchenſptegel:;

beivet nabhm ich heraus. Auf dem Glaſe
ſtand, eben wie auf dem erſten: zur Verau32*

derung der Geſichtsbildung; aber dieſe Tink—

tur war an Farbe der erſtern, ganz ungleich.
Jch wuſch mich damit und ſah in Taſchen—
ſpiegel. Jetzt war mein Geſicht ſo veran
dert, daß ich an mir ſelbſt zweifelte, und mich

umſah, ob nicht etwa mir jemand uber die

Achſel in Spiegel ſehe. Als ich ins Gaſt—
P 4 zimmer
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zimmer trat, kam eben ein Reiter vor die Dhur

geſprengt; er ſtieg eiligſt vom Pferde ab, und!

ſturzte in die Stube Mit nicht geringem
Schrecken erkannte ich meinen Bruder: Er
fragte, ob kein junger Nenſch  hfet buſchrieb

er mich nach der Geſtalt. in der ich aus mei—

ner Aeltern Hauſe entflohen wat, mit der ich
aber jetzt nicht die entfernteſte Aehnlichkeit
mehr hatte, hier logire oder logirt habe.
Der MWirth gab ihm verneinende Autwort.
Als er mich erblickte, ſah er mir förfchend ins
Geſicht, erkannte mich aber nicht; drauf
ſtürzte et zur Stube hinaus, ſchwang ſich auf

inſein Roß und jagte daron. i-Jch gleng, in Gedanken vertieft, auf

mein Zimmer, zog meinen Rock aus und fuhl—

te noch etwas darin; ich griff in die Rockta
ſche, aber denken ſie ſich mein Entſetzen, als
ich aus der Taſcht inein Portrat, das ich Kuh
nau ſelbſt gegeben haite, herauszog. Stau—

nen ergriff mich, ich traute meinen Augen
nicht, aber doch war es daſſelbe; ich ſah es
hinten und vorn an, es war und blieb mein
Portrat. Jch fand auf der Ruckſtite vur

Worte
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Worte auf ein aufgeklebtes Blattchen ge?
ſchrieben: Julie von Se*, untreue Gelieba
te, Matreſſe des Furſten. Es war Kuhnaus
eigne Hand. Jch ſuchte die Taſchen der Wer
ſte durch, und fand verſchiedene Briefe, die
ich ihm geſchtladen haute. Das war der hure:

teſte Gchlag. Von den Aeltern verkuppelt,
von Wollüſtlingen verfolgt, vom Geliebten
verachtet, und nun ſein Porttat bei einem
Kleiderjuden, mit einer ſo ſchandlichen Ueber

ſchrift wieder finden; ſeine Briefe mit einge—
tauſchten Kleidern wieder erhalten. Jch war
betaubt, und meine Gedanken waren gauz
auf dieſen Zufall gewurzelt. Run dachte ich
nach: wenn dieſe Kleider in die Hande eines
antdetn gekümmen tvaren, wurde deine Chre
nicht verloren gegangen ſeyn, ſo ſchuldlos du

bich in deinem Herzen weißt? Aber wie, war—
um kamen eben vieſe Kleider an dich, und an
keinen andern? Welcher Zufall fuhrte ſie dir
zu? Und ſollte der Jude nicht vorher die Klei—

Ber ausgeſucht haben? Es ſtimmt gar nicht
mit dem Karalter der Juden überein, gut ger
faßte Pottrats und Taſchenſpiegel mit beleg—

P5 ten
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ten Rahmen“ mit in Kauf zu geben. Wie,/
wenn man dieſe Kleider, dieſes alles fur mich
beſtimmt hatte? Wenn Kuhnau dieſen Juden,
um mich berab zus wutdigen, bloß erwahlt
hatte, mir dieſe Sachekneltpuhandigen?.
Aber, wie konnte er wiſſen, daß ich zu dieſem

Juden kommen wurde; konnte ich nicht un
ter ſo vielen Trodletn, zu zehn andern eben,
ſo gut gehn, wie zu dieſem, oder mir neue
Kleider machen laſſen? Und wenn mich Kuhn
nau liebt, warum mir dieſe Begegnung? So
ſchlug ich mich mit Gedanken herum, und.
alles was ich mir daruber ſagen konnte war:“

Kuhnau verkennt dich, er haßt dich, ſeine Lie
be iſt dir verloren, du biſt grenzenlos elend.

Gpat ſchlief ich vom Kummer ermudet ein.
Des andern Morgens machte ich mich reiſe—

fertig. Ohne Aunſtoß war ich einige Tage
gereiſt; mißvergnugt mit meinem Schickſale,
und betrubt uber meine verſchmähte Liebe.
Am vierten Tage meiner Reiſe, nahe vor ei—

ner Stadt, ſah ich einen Reiter mir ent—
gegen kommen; er ritt hart an meinem Wa—
gen vorbei; mir ward, ich wein ſolte niubt

war—
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warum, augſt, und in ſeinem buſchigt uber— ps
wachſenen ſchwarzen Auge lag was mir uner:
tlarbar ſchreckliches. Als er vorbei geritten

war, war mir immer in Gedanken: du haſit
dieſen Menſchen ſchon irgendwo geſebn; aber
ich konnte mich nicht enzſinnen wo? und im
mer umd. immer, war mirs, als war.er im ver

fallnen Schloſſe mein Fuhrer geweſen; aber

jener:hatte ſein Geſicht mit geſchloſſenem Vi k
ſier verhullt; ich konnte ihn nicht erkennen,
unb immer war mirs wieder, er wars doch.. J

Jch kam wohl in die Stadt. Bei meinem
4

E
Eintritte ins Wirthshaus, fand ich meinen
Bruder in der Gaſtſtube ſitzen; er war ſo be “g.

p ue—trunken, daß er ſich ſelbſt nicht kannte. Ich
ſprach mit ihm, utnd er erzablte. mir in grotz 98
ter Vertraulichkeit, daß er ſeiner Schweſter,

die entſprungen ware, nachſetzte. So viel
hielt er aber an ſich, daß er nicht ſagte, weß

halben ſie eutſprungen ſey. Jch ſagte ihm,
ich habe von der Geſchichte gehort, und ver
ſchiedenen Vachrichten zufolge, ſey ſie den
Weg nach Lu gegangen. Jch nannte ihm
gerade die. entgegengeſetzte Route von der, die

ich
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ſch nehmen wollte. Auf dieſer Gtatilibn er
hielt ich einen Brief von Kuhnau, ich offnete
ihn eilends, aber er enthielt wenig Troſt fur
mich. Kuhnau meldere mir, daß er die Buh
lerin eines Furſten“ nieliben val er die
Meineidige vergeſfen werde. Jch  wußte
nicht, was ich denken ſollte; die Addreſſe des
Sriefs war uünter dem Ramen an mich ge—

richtet, den ich fuhrte. Warum ſchreibt er
mir ſo? Wenn er meinen Namen und Ort
meines Aufenthalts ſs genau wriß, ſv weiß
er gewiß auch, daß ich eutſprungen bin; und
weiß er dieſes;vivte kann ihm die Urſache ein

Geheimniß ſeyn? Jch wußte nicht; mas ich
thun ſollte. Jch wollte ihm erſt antworten,
wollte mich vertheidigen, wollte ihm ſeiner

Leichtglaäubigkeit halber Vorwurfe machen;
bald aber dachte ich, er glaubt dir doch nicht;

du erſcheinſt minder vortheilhaft, wenn du
dich vertheidigſt, die Zeit wirds enthullen.

Jrh ſchrieb ihm alſo nicht. Eine Menge
Kutſchen hielten vor dem Gaſthofe und fühe
ren bald wieder ab. Jch fragte den Wirth,
und erhielt zut Antwört haß in der Aeſtden

zu
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zu Gun der junge Furſt, mit. der Prinzeßin
Louiſe won Bee morgen. vermahlt wür
de, und daß eine große Menge fremder Herr

ſchaften und alles Standes nach Ges zo
gen, um der Feierlichkeit. heizuwohnen. Jch
beſchloß „auch dabin gzu zeiſun, um mir Zar
ſtreunug. zu machen, die ich in meiner jetzigen

Lage fur ſehr nothig hielt. Jch nahm alſo
meinen Weg dahin. Erſt mitten auf demſel
ben merkte ich, daß ich eben die Marſchroute

genommen hatte, auf welcher ich meinem
Sruder ſeine Schweſter ſuchen ließ, und die
ich nicht nehmen wollte. Allein ich ſetzte ſie
docb fort. Mit Noth konnte ich noch ein
Zimmer im Gaſthofe allein erhalten; alles

 L- rtè
Obr; im Gewuhle taumelte ich mit fort. Jch
will ſie nicht mit Beſchreibung der glanzenden

Feten helaſtigen. Jch ſab den Zug, die Eb—
cenpforten, die Feierlichkeiten in der Kirche,
den. Jubel der Tauſende, die zuſahen, den ſtau

nenden vornehmen und. gemeinen Pobel auz
Fenſtern und Dachgieheln, auf Altanen und

2— Fleiſch—



24

gleiſchbanken;nhorte das Visatgebrlile und
Gchmettern der! Vroömpeten und Donnern
der Keſſelbauken;z! abet alles hatte nur einen

fluchtigen Reiz für mich, wie eine Feenoper,
vik  uns bei der zbencnnzergee anelkelt.
Jch erfuhr im Gaſthofe, daß dieſen Abbnd

Ball en Masqut bei Hofe ſeyn wurde, wo
fever zugelaffen wetben kdnnte, der in anſtan

diger Masque erſchien. Hier beſchloß ich
hinzugehen. Urn keine Aufmerkſanrkeit zu er

regen, kleideteich mich als itulianiſches Garr
nerkinadchen. ch  wuch mein Geſichte und
hatts tetuie infftge Marchengeſtalt wieder;

duch nicht den getingſten Einbruck htte die
Tinktur meiner Haut gemacht; ſie hatte fie

eben ſo rein und glatt erhalten als ſie gewe—
ſen war. Abends ſpat machte ich mich zum

Balle fertig. Als ich zum Vallſaale kum,
wimmelte alles von Masken;  das ganje
Schloß und det ihin'nahe liegende Theil der
Stadt, war beleuchtet; Menſchen drängten
ſtrhr Stralte auf Stralſe!ab zum Schleſſe, in
die Sale und Jimmer! ulles hallte Jubel wie:
der; man behnerkte nnht dag er elhi we,

alles
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alles lebte, wie am fruhen Morgen. Als es
mir gelungen wat, mich durch die Menſchen—
maſſe vdurchzudräangen, ftog ich dem Ballſaa—

le zu. Jch hatte mir gleich anfangs vorge—
nommen, unbekannt zu bleiben. Jch durch—
flog die. Sale.gdie Tanzkolounen; die Zimmer,
vis jetze gan;z unbemerkt; doch dauerte dieſes
nicht lange, als mich ein Schwarm ſußer jun—
ger Herrchen umringte, und mich zum Tante
qufforderte. Jch willigte und trat mit einem

qun, durchfloh die Reihen; kaum hatte ich ge—

endet, als ſchon ein andrer ſich eben die Ehre
ausbat; ich konnte ihm nicht abſchlagen, was

ich dem erſten zugeſagt hatte, und ſo giengs
fort mit ſechs und ſiebenen, bis ich endlich
Erhoiung: wunfchte. Mein letzter Tanzer,
der, wie ich nachher erfuhr, der Graf De
war, fuhrte mich ans Fenſter; er unterhielt
ſich ſeht angenehm mit mir, ſagte mir viel
Schones, kußte meinen glaßurten Handſchu—

hen den Silanz ab, und machte ſo ganz deſt
Kleinmeiſter bei mir. Jch achtete ſeiner
Worte nicht, und antwortete nur immer ſo
viel darouf, als man um allgemeinen auf dert

gleit
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leichen Sachen ſagen kann, vhne dlei Gren
gen des Anſtandes zu uberſchreiten. Jndem
rufte eine weibliche Stimme: Herr Graf, es
freut mich, ſie.wahl zu ſehen! Wir ſahen uns
vm; der Herr  Eoaf avarrivenrnſrn, ſtotterte
ein Kompliment von Wohlſeyn, Liebſeyn, an

genehm, Ehre, viel Vergnugen, daher. Die
Dame kehrte ſich zu ihren Begleiterinnen,
und ſagte in einem halb ſpottiſchen und halb

bittern Tone, den. Ciferſucht karakteriſirte:
Wir wollen den Herrn Grafen nicht ſtoren,
er dat ja ſo angenehme Goeſellſchaft; es wa
Dceunerzerliuhn) wenn wir ihn durch unſere

Gegenwart auch nur einen Augeunblick vor
ſußen Unterhaltung mit der ſchonen Gartne
rtin, berauben wollten. Er wird ſich die Ro
ſenſſchon vom Stocke brechen, lispelte eine an

Dre; viel Dornen wird er bier wol nirht in die
Finger betommen „ſolche. Roſen brechen ſich
leicht, ziſchelte eine dritte; es iſt eine Art
Klatſehroſen, ſchnaprte eint vierte. Der
wert Graf ſtand da wie ein Schullnabe, aber
zuir war. das nicht gleichguliig. Jeh weude
ie mich zu den aamen, die: ichbiurtt gon

ge-
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gelaſſen anhorte. Meine ſchonen Damen, ſie
werden verzeihen, wenn das Gartnermad—

chen ſich erkuhnt, ihnen zu ſagen, daß ſie ſo
eben ſehr unvorſichtig geſprochen haben, und

hier ein Betragen außern, das nicht fur den
Hof paßt, amdem ſie jetzt figuriren. Sie
werfen hiet mir Klatſchroſen um ſich, und der
gleichen zweideutigen Anſpielungen, die mich

beleidigen konnten. Jch bin hier fremd, und
im Range vielleicht eben das, was ſie ſind,
ſchone Damen. Jch kenne ſie nicht, noch den
Herrn Grafen; aber von ihnen iſts ſehr un—

vorſichtig, einer fremden Petſon Sottiſen zu
fagen, und damit einen Mann von Ehre in ih—

rer Gegenwart herabwürdigen zu wollen. Jch
verbitte mir dergleichen für die Zukunft, wenn

ich allenfalls das Gluck ihter werthen Ge—

ſellſchaft mehrmals haben ſollte. Um ihnen
aber zu zeigen, daß meine Roſen keine wei—

tern Dornen haben, ſo raume ich ihnen das

Feld, und bitte für jeden unwiſſenden Ein—
griff in ihre etwanigen Rechte, hoflichſt um
Vergebung. Jch machte einen Knicks, und ließ

ſie ſtehn. Jch war noch nicht weit gegangen,

Q als
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als ein junger Herr mich zum Tanze auffor-
derte. Jch machte einen Tanz mit. Als ich
mit ihm abgetreten war, horte ich hinter mir
ziſcheln, das iſt ſie, ſie iſts; ich achtete nicht
darauf. Andem erſchallte vnmarſch mit
Trompeten und Paulen. Der Furſt trat in den
Saal, mit vielen Großen ſeines Hofſtaats, in
turkiſcher Kleidung aufs prachtvollſte geputzt.

Er warf mir ein weißſetdnes Schnupftuch zu.
Zugleich trat ein Kavalier zu mir, und bat
mich, mit ſeinem Herrn einen- Tanz zu mar
chen. Aber wie war mir, als ich in dem Eu
nucheiu, audert Gtinime meinen Vater erkann

te. Jch nahm ſchweigend das- Schnupftuch
mit allen Zeichen der Ehrfurcht an, und eroff
nete den Tanz mit dem Furſten. Je mehr
ich die Statur meines Tanzers betrachtete, je
auffallender war ſeine Aehnlichkeit mit dem
Furſten. Jch zitterte voll banger Ahnungen;

alle Augen waren auf uns gerichtet, und ich
hatte alle meine Faſſungskraft nothig, um
mich nicht zu verrathen. Der Furſt verlan—
gerte den Tanz, ſo lang ſichs immer thun ließ,

bis er endlich merkte, er mochte mich ermu

den,
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den, und aufhorte. Als er geendet hatte, trat er

mit mir ins Fenſter. Schone Gartnerin, hub
er an, der Furſt von u** ſah' es gern, wenn
du ihm in ein Zimmer folgteſt. Jch war ei
nige Augenblicke verlegen, faßte mich aber
gleich, und antwortete ihm: der Nabob hat
ubet ſeine Magd zu befehlen, ſie wird gehor—

chen, wenn er mit gewahrt, daß ich verhullen
darf mein Antlitz vor ihm: und ich mit ihm
ſeyn darf allein in einem Zimmer; denn ich
mußte errothen, vor dem Angeſichte meines
Herrn.  Dieſe Antwort war ihm nicht ganz er—

wartet. An der Stimme hatte ich nun den
Furſten wieder erkannt. Folge mir, ſchones
Madchen! die Thur in welcher mein Hofka—
valter ſteht, fubrt zu meinem Zimmer. Er
verlor ſich, ich ſtand eine Weile in Gedanicn,
unſchlußig, ob ich den Soal verlaſſen, oder
ob ich dem Furſten folgen ſollte. Doch, auf
diejem Platze hatte ich nichts zu ſurchlen;
da er mein Geſicht nicht ſah, und wenn er
mitch auch erkannt hätte, was konnte er mir
hier thun? wie leicht war mirs, ibm hier zu
eniſpringen? Jch eigriff dieſe Gelegenheit,

Q 2 mit
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mit dem Furſten zu ſprechen, und an einem Or

te zu ſprechen, wo er mir nichts ſagen konnte,

wo ich ihm Wahrheiten ſagen durfte, die ich
ihm anderswo nicht vorzuſingen mich unter:
ſtanden haben würde. Jndemech noch ſo

in Gedanken ſtand, ſchlug mich jemand auf
die Achſel, ich wandte mich, und erbliclkte
eine ſchne Dame im grunſeidnen Kaftan.
Biſt du das ſchone Blumenmadchen, die un
ſern Furſten ſo bezaubert hat? Das Gart
nermadchen antwortete, das bin ich, erhabe:
vbene Grbieterin, aber daß ich Gnade gefun

den habenſollte vor den Augen des großen
Nabobs, glaube ich nicht. Ach, ich muß den

ken, der Nabob ſcherze mit ſeiner Magd.
Glaube das nicht, ſchone Gartnerin, der Furſt
ſcherzt nicht viel in ſolchen Händeln; er
huldigt der Liebe in jedem Stande. Folge
mir in jenes Zimmer, und hore, was ich dir
ſagen werde. Sie bot mir den Arm, und
fuhrte mich in ein beſonderes Zinmer. Wir

ſetzten uns auf einen Sopha. Beneidens-
werthes Madchen, fieng die Odallke an,
wenn du tugendhaft biſt, wenn reines Un

ſchulds
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ſchuldsgefuhl noch in deinem Buſen ſchlagt,
ſo folge dem. Nabob nicht; ſieh, ich bin ſein

Weib (mit verbiſſener Wehmuth). O wie
grenzenlos elend iſt die Furſtin, daß ſie eine

ein Frauenzimmer bitten muß. Sie un—
terdiuckte das ubrige in die gedrangte Bruſt

zuruck. Jch hatte die Furſtin an ihr erkannt;

ich zog die Maske.ab. Wie, du biſts, arme
ungluckliche Julie? O komm an mein Herz.
Gie ſturzte auf mich zu, druckte mich an thre

Bruſt. Armes Madchen, du haſt wol viel
geduldet! mein Mann hat dir ſehr zugeſetzt;
wir ſind beide unglucklich. Sie warf die
Mastke von ſich, uberdeckte mich mit ihren
heißen Kuſſen, ihre Thranen rollten auf mei—
ne Wangen. O, du haſt viel gelitten, tugend—

hafte Dulderin!
„Jch habe es gern geduldet.“

Auch ich habe viel um dich gelitten. Der
Furſt glaubt, ich habe dich entfernt. O, ich
habe ſchon ſeine Liebe berloren; er flattert
von einem Hoffraulein, von einer Hofdame
zur andern, und mein hat er vergeſſen. Wenn

Q3 der
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der Himmel der neuvermahlten Furſtin kein
beſſer Loos giebt, als das meinige: ſo bedau

re ich ſie, ſo beweine ich ſie, wie den Schatt
ten einer abgeſchiedenen Freundin. Aber vor
allen, ſage mir, wie kömmſtebuehieher? Jch

erzahlte ihr alles mit den genaueſten Umſtän
den. Sie fragte dringend, angſtlich, wie ein
Jnquiſitor, nach dem Tete a Tete, das ich mit

dem Furſten gehabt hatte; angſtlich, furchtend
ſchien ſie jerem meiner Worte vor dem Mun
de mit gierigem Ohr aufzulauern. Als ich
geendet hatte, ſchlang ſie leldenſchaftlich ihre
Arme um. mich. Lugendhafte, treue Fteun—
din, einzige Freundin, die ich haßte, weil ich.

ſie nicht lannte! Verzeih, weun ich dir am
Hofe gewiſſer Urſachen halber, die mein arg—

wohniſches Her; folierten, die gehorige Auf—
merltſamkeit verlagte. O, ich habe dich ver—

kannt; ich hielt dich fur eine Alltagsfigur!
vergieb mir, ſen meine Freundin!

Dieſer Augenblick hatte was unendlich
großes fur mich, das ich ihnen nicht ſchildern
kann. Froh war ich nicht, ich trug mein eignes
Leiden, und das Mitileid meiner edeln, jun

gen



gen Furſtin, die das beſte Herz, die ſchonſte
Seele beſaß, im vollen Maße, vielleicht im
Doppeimaße— ich fuhlte ihre traurige Lage
zwiefach; aber traurig war meine Lage auch
nicht ganz; ich fuhlte das Große, das Lohnen—
de der Tugend, des reinen Gewiſſens; und
dieſer Augenblick rechtfertigte;mich in den Au

gen einer edeln Seele. Dieß war mir mehr,

als, das Urtheil einer ganzen Welt. Jch
fuhite Erquickung fur meine Leiden, reichen

Troſt fur allen Kunimer, der Himmel wehte
in meinem Herzen, mein reines Gewiſſen war

mir ſelbſt volle Seligkeit. O, es war ein gro
ßer Augenblick! Gewiß, wer den xohn der Tu—
gend nie empfand, bleibt ewig ei ahnender
Sktlape eines degpotiſchen Zirannen.

Aber wie haſt du gelebt? beſtes Mad,

chen! J

„Jmmer zufrieden.“
Und wer erhalt dich?

Jch habe noch bis jetzt keinen Mangel
gelitten.“

Die Furſtin verſtand meine Antworten

und brach ab.
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Nun, wirſt du zum Furſten gehn?
„Jch werde.“
Julie, du wirſt, ſaaſt du?
„Ja, durchlanchtigſte Furſtin, um ſie

mit ihm zu vereinetnet Joienute anir von
ferne.“

O, wenn du das moglich machen konn—

teſt:!
„Jch will ſebn, was ich kann, thun

was mir maoglich iſt.“
Wir maskirten uns wieder, und gien

gen zum Zimmer desFurſien. Der oberſte
Eunuchn. (nein Vater) ſtand an der Thure,
meiner  wartend, und offnite ſte mir. Jch
ſchauderte inb dem Ehtendtenſte meines Va

ters; denn obwol ſeine Kleidung Maske
war, ſo handelte er hier doch leider zu
ernſtlich.

Der Furſt lag auf einem Sopha, ſeine

Maske von ſich geworfen, in einer nachlaßi—
gen kage, ſeinen Arm auf das Klſſen geſtutzt,

und die Fuße von ſich geſtrecktt.
 Kuommſt du, liebes Madchen?

„Zu ihrem Beſehl.e 1
Getze
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Setze dich ju mir. Jch thats.
Konmn, ich habe lange deiner gewartet.

Er gab mir eine Borſe mit Gold.
Was ſoll ich mit dem Golde machen?

ich brauche keine Geſchenke; mit Geld erkauft

man die Herzen nichte--Doch, kurz von der
Sache, Furſt, (Cbei dieſem Worte ſprang er

auf; er hatte ſich nicht erkannt geolaubt)
der Ball geht nun vald zu Ende, und die ſin-

kenden Sterne rathen zum Schlafe z drum

eilig, was iſt ihr Verlangen?
Haſt du mich nicht verſtanden?
„Nein; es gjebt eine Sprache, die

man nicht verſtehen ſoll, und die gewiſſe Per—

ſonen nur zu gewiſſen Perſonen reden dürfen.
IJcth werde ſie nie verſtehn, whenn ſie ſie auch

immer und ewlg zu mlt ſpräachen; denn ich

wurde durch ihren Sinn unglucklich werden.“

Unglucklich, Madchen! durch die Spra—

cheider kiebe?

„Ja, Furſt! Reden ſie dieſe Sprache
mit ihrer Gemahlin, und ſie wird ſie beide
glucklich machen; aber fuür mich iſt die Liebe
eines Furſten brennendes Gift.“

Q5 Strau
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Straube dich nicht, ſchönes Mudchen?
andere wurden ſtolz darauf ſeyn, die Geliebte
des Furſten zu helßen. nu

„Jch wurde gewiß nie ſtolz darauf ſeyn
zu müſſen, wunſchen. Err ninn Aebe kann

mich nicht glucklich machen.“ le
yAber unglücklich gewiß nicht.

„Gewiß, Furſt! Sie baben eine lie—D

benswurdige Gattin, eine edle vortreffliche
J aändesmutter. D, ſchenken ſiz tietzr ihre
Liebe wieder! ſie liebt äe ſo zärtlich, ünd

krJ e 2ÊÊtrauert jekt —Aubken Liebe! Sehn ſieikrer aër
inr. Eatie Zandesvater und Monattn des
Herzens ihrer Galün.in nunert b. itt ſecnen

enn— 258
Madchen! h

Auf dem Saale, in der zahlreichen
Prunkgeſellichaft, treibt ſie ſich ganz allein
umber, muß. ſich mit Frenzdlingen die Lange—

weile vertreiben, da ihr Gatte ſie flieht, zund
fremden Buhlfchaften achrilt.“

Eo ſprach noch kein Madchen. zu mit.

5 5 t :2.2. 3och Kunſt! doch.
2 iee nn
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Woher weißt du? an was erinnerſt du
mich Ach, ja wol iſt dieſe durch mich
vielleicht unglucklich geworden!

„O nein, ſie befindet ſich jetzt außeror—

dentlich wohl.“
Wohl befindet ſich Julie? Wo iſt ſie

Kennſt du ſie?

„Ja, ich bin ihre vertrauteſte Freundin.“

Sage mir, wo iſt ſie jetzt?
„Wozu ihnen die Beantwortung, die

ich ſelbit nicht weiß. Wenn ich ihnen ſage,
ſie iſt jetzt unbeſchreiblich glucklich (ich offne-
te die Thur, die Furſtin trat herein, ich fuhr—

te ſie dem Furſten zu) da ſie ihre Gemahlin
in ihre Arme zuruckfuhrt. Jch demaskirte
mich. Der:Furſt war zu ubertaſcht; er ſah
mir, ſah ſeiner Gemahlin ins ſchmachtende
Auge, fiel ihr um den Hals und bedeckte ſie

mit Kuſſen. Jch bin jetzt ganz glucklich, le
ben ſie wohl! ſagte ich, und ſchlupfte zur
Thur hinaus, ehe der Furſt noch etwas ſa—

gen konnte; ich verlor mich in der Menge,
und ſchlich ſtill von Balle weg. Als ich in
den Gaſthof zuruck kam, ließ ich mir mein

Fruh



Fruhſtuck auftragen und gleich anſpannen;
wie es verzehrt war, ſetzte ich mich ein, und

reiſte weiter. Jch uberlteß mich im Wagen
meinen Gedanken, die ſich ſeit der Zeit in
meinein Gehlrn herum gettiebenhatten. Die
freie Morgenluft auf dem Felde ſtarkte mich,
die ſchone Landſchaft rings um ben Weg for—
derte mich zu Betrachtungen auf. Wenn es
wahr iſt, daß Tugend das hochſte Menſchen—
gluck iſt, daß ein reines ſchuldloſes Gewiſſen

rie großte Beruhigung, den gtoten Troſt der
Geele giebt: ſo bin ich gewiß glücklich. Nie
empfand itch gederre Wonne, als in dem Au—
genblicke, wo die unſtäate Weltburgerin den

Furſten mit ſeinem Gold verachtete, wo die
Beitlerin den Furſten mit ſeiner Gattin gluck-—

lich machte! Wer iſt beneidenswerther von
beiden Theilen? Aber der Kurſt fuhlt ſich
glucklich im Caumel ſeiner Sinne; Ginnen—

wahn iſt ſein Gottz wenn er ſich glucklich
fuhlt, ſo iſt er auch glücklich, denn was et

tupfindet, das empfindet er ja. Abet iſt
auch bas wahres Gluck, was er fuhlt? Was
kiegt daran Empfindung iſt unſer Eyrann

Jma
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Jmaginallon ſein Rathgeber; was dieſer ihm
anpreiſt, gebietet jene dem Korper, und dieſer

gehorcht, und die Seele wird eingeſchlafert.
Wozu dem Menſchen der freie Geiſt, wenn
er Sklav ſeiner Empfindungen ſeyn ſoll?
Gefuhl in die entſcheibende Wage des Glucks
und Unglucks; aber wenn das Gefuhl nicht

rein iſt, wie kaun man reine Empfindungen
haben? Jſt Sinnenwabn wahre Gluckſe
ligkeit? Nein, es iſt ein ſchoner Traum,
aber ſein Erwachen iſt ſchrecklich; alle Herr—

lichkeiten ſchwinden, keine Spur von ihnen
bleibt; hinweg ſchlupfen ſie, die Truggeſtal—
ten, wenn das Kind vergebens die Hande
nach dem Schattenſpiele ausſtreckt. Zur
Wirkllichkeit, nicht zur Tauſchung, iſt der
vernunftige Menſch geſchaffen. Eingebildetes
Gluck iſt kein wabres Gluck, iſt Täuſchung.
Der Traum der ſinnlichen Gluckſeligkeit iſt ein
Rauſch, der beim Erwachen Kopfſchmerzen

binterlaftt. Jetzt fuhlt ſich der Erdgebohrne
glucklich; der Wurm im Staube dunkt ſich
ein Gott, wenn er ſich am Aaſe uberfreſſen
hat. Wie klein iſt er, wenn der Rauſch vor—
uber iſt, wenn die Wonne in ihrem Genuſſe

ih
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tihr Grab fand. Was bleibt Nichts,
weniger als nichts; Reue, Ueberdruß,
Vorwurfe aller Gattung. Wenn nun das
Gewiſſen ſeine Rechnung nach aller Stren—
ge monirt, wenn es bel jeberpoſt vorwirft:

dies war unnutz; Sterblicher, du hatteſt
beſſer wirthſchaften ſollen, deine Seele hat

te edlere Beſtimmungen: wird nicht Schaam
und Reue, zu ſpäte Reue, ihn zur Verzweif—
lung bringen, daß er alle ſeine vorigen Freu—

den vergißt, verflucht! Aber das Bewußtſeyn
edler Handlungen gewahrtuns ewiges Gluck;
ewige Zuftirvenheit, ſie veredelt unſer Herz;

Tugend wird uberall geſchatzt, geehrt. Abet,
iſt dieß nicht ebenfalls ein eingebildetes Gluck?

Hilft mir das Bewußtſeyn meiner guten Hand
lungen etwas? Was hilfts dem redlichen
Bettler, daß er redlich iſt; iſt er deßhalb we—
niger Bettler? Nein, er iſt unendlich mehr,
als der begluckte Laſterhafte; großer iſt ſein

Rang in der Verſammlung der Edeln der
ſchonen Seelen, als des Sinnlichen; ſeine Ar

muth druckt ihn nicht, und das Bewußtſeyn
ſeiner Edelmuth, wurzt ihm das Glas Waſ

e ſer
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ſer zum koſtlichſten Veine, der dem Boſewicht,

trotz ſeiner Schmackhaftigkeit, nicht mundet.
Wenns einen Vorzug der Menſchen auf der
Welt giebt, auf den ſie mit Recht ſtolz ſeyn
lonnen, ſo iſts Tugend. Nur ſie adelt die
Geelen, nur ſie ſchlagt den Bettler zum Rit—

ter, wahrend ein hochadlicher Taugenichts,
als Beitler, mit ſeinem Adelsdiplom ſeine
Strumpfe flickt. So durchkreuzten ſich mei
ne Gedanken, ohne Zuſammenhang, in mei?
nem Gehirn, bis ich endlich, von der Mudig—
keit überwältigt, in meinem Wagen einſchlief.

Der Schlaf war mir ſo ſuß, und ſo erholend,
daß mich nichts als das Stillhalten des Wa—
gens aufweckte. Jch befand, mich vor einem
Stabdtthore; derThorſchreiber fragte nach dem

Namen der reiſenden Daine. Jetzt beſann
ich mich erſt, daß ich vergeſſen hatte, mich um—

zukleiden; ich gab mir in aller Eil einen Na—

men, und fuhr weiter. Jm Gaſthofe konnte
ich mich nicht mehr umkleiden, ich mußte alſo

Frauenzimmer bleiben. Den halben Tag war
ich mir ſelbſt uberlaſſen, in tiefem Nachden

ken verſunken. Mein Schickſal war mir zu

neu,

J
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neu, zu ſonderbar, als daß es mir nicht Stau
nen vor ihm ſelbſt hatte erwecken ſollen.

Jch betrachtete meine wenigen Reize vor

dem Spiegel ſtundenlang und langer, und je
mehr ich ſie betrachteit  ſeurehr  wuchs mein

Erſtaunen, wie ſchon mehrere Männer ſich in

ſo ein Alltagsgeſichtchen vergaffen kounten.
wie ſie ſich unter alle Mannlichkeit erniedrit
gen, und ſelbſt mich ſo ſehr beugen konnten,
um fur ſie eine wahre Kleinigkeit zu erhaſchen,

die mir aber mein alles, und eben deßwegen
ihnen nichts war. Jch.founte nicht dechiffrü
ren, wie ein Furſt, der Mann einer liebevol—
len Gattin, zur fodernden Gewalt entbrann;

te, um den Gegenſtand, in den er entzuckt

war, zu verderben! Wie ein Vater iein eig—
nes Kind ſelbſt ins todte Meer ſtoßen konn
te, bloß um auf meiner Schande den Gipfel
einer Ehrenſtelle zu erſteigen, die, wenn er zu—

ruck ſah, durch was fur Mittel er ſie beſtie—

gen, ein Schandpranger fur die Menſchheit
ſeyn mußte. Wie ſich ein unſichtbares We:
ſen meiner annahm, das ich nie kannte, und

bis jegt fur mich mit jeder uruen Wirt
kung
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kung ſeiner Macht immer rathſelhafter wuri
de. So wenig ich auf alle dieſe Vorfalle
ſtolz ſeyn durfte, ſo konnte ich doch nicht
anders, als die Manner verachten, die ſo
niedrig mit mir geſpielt hatten. Der groß—
te Reiz, der das Weib unwiderſtehlich zum
Manne hinzieht, iſt Ernſthaftigkeit, ſtrenge Tu

gend und feſter Muth; ſo wie Anmuth und
zuchtiger Frohſinn, unſre ſicherſten Zauberfor—

meln ſind, mit denen wir die Manner an uns
feſſeln. Wenn das Weib einen Mann lieb
gewinnen ſoll, muß er ſich mannlich betragen.

Weichlinge und Wolluſtlinge haſſet das Weib,
weil ſie ſich zu edel, zu erhaben fuhlt, als nur
zur Kuhlung wilder Brunſt ihren Korper aus—

zuborgen. Das Weib fuhlt ihre Wurde, in
ihrer Bruſt liegen erhabnere Gefuhle. Die
geiſtige Liebe verlangt eher Huldigung, Jevor

Sinnenliebe Erhorung erwarten kann Wol—
luſtlinge ſind den Weibern ein Graul, ſo bald

ſie merken laſſen, daß ſie bloß Genuß hei—
ſchen, und die feinern Gefuhle, des Weibes

großten Triumph, kalt voruber laufen Es
iſt wahr, viele Weiber werfen ſich hin, ver—

R ſchleu34
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ſchleudern ihre koſtbarſten Schatze; aber der
Erfolg ſtraft die Verſchwenderinnen; Armuth
an Reizungen und Anmuth erfolgt, und Ver—

achtung iſt ihre gewohnliche Gefahrtin. Das
edle Weib fuhlt'fich betelhnre wenn man in

ihr das Thier aufſucht, und den hohern Men—
ſchen vergißt, der ſie uber den Mann erhebt.
Kuhnau liebte ich wegen ſeiner Tugend, we—
gen ſeiner mannlichen Keuſchheit, wenn ein
Madchen dieſes Worts ſich bedienen darf; er
verlangte Liebe, Mitgefuhl. O wie Fekn theil

te ichs ihm, eine Wonne ſeliger Empfindun
gen um die antere mit. Jch wurde ihm mein

Leben willig gegeben haben, wenn ers verlangt

hätte; ich ſchlief ruhig in ſeinem Landſitze,
furchtete nichts von dem Manne, den mei—
ne Seele liebte, weil er nur meine Seele
liebtun Jch hatte ihm in gewiſſen Stun—
den keinen ſeiner Wunſche verſagen konnen,

die ſeine beſchedne Seele ſich ſelbſt nie dach-
te. Jedes Madchen ſucht Liebe, Freundſchaft,
Herzensmittheilung. Wahre Liebe heißt kei—

ne Aufopfetung, die nur Wolluſt und Elgen—
nutz zu fodern wagt. Jch dachte ſo vlelmal
zurück an meinen Kuhnau, der mich nun ſo tief

ver



259

verachten wurde, ſo ſchuldlos ich auch war.
Bald. hoffte ich, die Geſchichte auf dem Balle

werde, ſo bald ſie in der Reſidenz bekannt wur—

de, ihm ſeinen Wahn benehmen. Bald woll
te ich auf ihn zurnen, daß er mich ſo ſchlecht

behandelt hatte, und mein Portra. durch ei—
nen Kleiderjuden als Appendix zuruck warf;

aber ich konnte ihm nicht grollen, tauſend Ent—

ſchuldigungen drangten ſich aus meinem Her—
zen hervor, und brachten den zurnenden Kopf
zum Schweigen. Kann er nicht hintergan—
gen worden ſeyn? Konnen nicht andere Mad—
chen, die ihn in ihr Retz locken wollen, mich
ihm verdachtig gemacht haben; oder Freunde,

um ſein Herz zu heilen, ihm zu dieſem Schritt

verleitet haben, um ihn von einem Madchen
deſto leichter zu treunen, das ſo gut, wie ver—

loren fur ihn war? Und wie, wenn er von dem
ganzen Vorfalle nichts wußte, wenn eine drit
te unſichtbare Hand ſich ins Spiel gemiſcht
hätte? Und gewiß hat ſie das. Kuhnau war
nicht ſo raſch, er unterſuchte erſt; die Hande

lung ſieht ihm gar nicht ahniich Aber wie
muß er mich nicht haſſen, wenn er den Gang

R 2 un



unſerer Geſchichte mit ſeinen Augen betrach

tet? So lange als ſein Vater nicht ins Ge—
drange zwiſchen Recht und Partheilichkeit kam,

war unſer Umgang ſrei; da ſein Vater der
Gerechtigkeit foltzte; Wurdeethan vor Zutritt zu
mir vecſagt; ich wurde dem Furſten vorge
ſtelit, um das Werkzeug zum Sturze ſeines
Vaters und ſeiner Familie zu werden. Muß
er mich nicht verachten, wie die Schande, mutz

ich in ſeinen, Augen nicht eben ſo abſcheulich

ſeyn, als der Strick in den Augen des Jnqui
ſitten, der ihm den Hals zuſehnurt? War
ich nicht die Sidene, mit der mein Vater
ihn kirrte? Jn welchem abſcheulichen Lichte

muß ich ihm mit alle meiner ehrlichen Liebe

entgegen glanzen, wenn er glaubt, daß ich
mit aller meiner Herzlichkeit, mit aller meiner

Freundſchaft bloß die Marionette der Abſich—
ten eines intereßirten Vaters war, der ſie
aus Gewinnſucht zog? Wie muß er ſich und
mir fluchen, da unſere Liebe das Ungluck ſei—
nes Vaters, ſeines redlichen alten Vaters be—
grundete? Aber war unſere Liebe nicht ſchon

Jahte vor der Zeit begrundet, liebten wir uns

nicht,
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nicht, ehe meine Aeltern ein Wort davon wuß—

ten? Rein, er wird billig denken, er wird mei—
ne Unſchuld einſehn; aber wird er ſich faſſen

konnen, wird er mich im erſten Augenbl'cke
vertheidigen konnen, wenn. ihn der LKummer
und vielleicht der zůtne ude Fluch des alten ge-—

beugten Vaters laſtet? O ja, er wird, er muß
ſich faſſen konnen, er iſt ja ein Mann, ein ed—

ler Mann, und wenn ihn ſeine traurige Lage
oller Faſſungskraft berauben ſollte, o, ſo wird

die Zeit, dieſe allmachtige Trotterin, dieſe gro—

ße Lehrerin, ihm ſagen, ihm bis zum letzten
Augenblicke zurufen: Julie liebte dich auftich—
tig, Julie war doch gut, du haſt ſie verkannt.

Eine Thrane wird aus ſeinem mannlichen Au—
ge ſchleichen, und er wird unſter Liebe nicht
fluchen. Ein leiſes Klopfen an der Thure

ſtorte mich in meinen Betrachtungen, in die
ich mich ſo vertieft hatte. Jch gebot herein.
Ein junger Offizier trat herein.

Um Verzeihung, ſchones Frääulein, daß

ich ſie ſtore. Jch habe doch die Ehre, Frau—
lein Julie von Se» vor mir zu ſehn?

Jch fand mich verrathen.

R 3 „Ja,
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„Ja, ihnen zu dienen, und wenn ich fra

gen darf: mit wem habe ich die Ehre zu ſpre

chen?“
Leutnant Albano, hten tu dienen.
„Welchem zZufen venfe q thten Be

ſuch?“
Der Furſt von Len, mein Herr, hat

mich beordert, ihnen dieß Billet einzuhan—

digen. Er uberreichte mirs, ich offnete und

las. Es euthielt folgendes:
14

Edelſte ihres Geſſchlechts!
eneit nnttem Gefuhle danke ich ih

nen fur das Gluck, ſo fie r ind ineiner
Gemahlin wieder gaben. Jhnen, Himm

liſche, danke ich jetzt mein und meiner
Gattin unbeſchreibliches Gluck. Kom
men Sie zuruck, vergeſſen Sie alles.
Bleiben Sie bei meiner Gemahlin, ſie
wunſcht ihte Geſellſchaft, und ich wun

ſche die Sttfterin unſers Glucks bei
uns zu ſehn, um ihr unablaßig mei—
nen warmſten Dank zu bezeugen.

Auguſt, Furſt bi 2*4.

Jch.
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Jch: Werden ſie die Geneigtheit ha—
ben, eine Antwort dem durchlauchtigſten
Furſten von mir einzuhandigen?

Albano. Mit vielem Vergungen; aber
fur das großte Gluck meines Lebens wurde

ichs rechnen, wenn ich ſie ſelbſt, gnadiges
Fraulein, dem Hofe, und den Aeltern wieder
geben konnte.

Jch. Dieſes wurde ich mir wenigſtens
jetzt von ihnen verbitten; und ſo ſehr ich den
Furſten ſchatze, ſo ſehr wunſche ich, ihn nie,
nie wieder zu ſehn.

Albano. Wurden ſie grauſam genug ge—
gen den liebenswürdigſten Furſten ſeyn?

Jch. Und kann er verlangen, daßz ich
minder grauſam gegen ihn, als ſeine Gemah—

lin ſeyn ſoll?
Albano. Auch die durchlauchtigſte Fur—

ſtin wunſcht ſie um ſich.
Jch. So danke ich ihr für die unver—

dlente, gnadige Geſinnung; aber eben aus
Dankbarkeit, aus wahrer Dankbarkeit ge—
gen ſie, werde ich niemals ihren Wuunſch
erfullen, welcher ihr gereuen wurde, gereuen

R4 mußte,
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“1 mußte, und den ſie, wer weiß, in eben dem

n Augenblicke bereute, als ſie ihn uberlegte.“
3 Albano So werden ſie doch nicht un-

erbittlich ſeyn?
Jch Ein Futſt darſteterburen/ braucht

nicht zu bitten; ſetnen Unterthauen kann er

befehlen; ſeine Befehle verbinden aber nur
ſeine Unterthanen, mich nicht.

Albano. So muß ich alſo troſtlos zu
ruck gehn?

Jch. Gagen ſie das ja nicht; der Troſt,
den ich brachte, wäre unu ſiebenfacher Fluch.A.

Alvand. Sn heftis— Gnadige!
Jch. Bei kaltem Bluter 2 22
Albano. Wurden ſie auch ein Anden—

ken vom durchlauchtigſten Furſten verachten,
das er ihnen durch mich ſchickt?

Er zog ein Schmuckkaſtchen hervor,
das einen Schmiuck, gewiß mehrere Ton—
nen Goldes an Werth, enthielt. Er lachelte
ſelbſtgefallig, als ich mit meinem Blicke auf
den Steinen weilte. Jch wußte ſeine viel—
ſagende Miene nur zu deutlich zu enträthſeln.
Sagen ſie ihrem Furſten, antwortetarich ihm,

er
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er wate in zu hellem Andenken bei mir, daß p
ihm dieſe geſchliffenen Steine nicht zu beleuch-
ten brauchten. Jch ließ ihm verbindlichſt dan

ken, und wenn er mir eine Bitte gewahren
wollte, mochte er dieſen Schmuck ſeiner lit:
benswürdigen. Semablin verehren; er ware ei

ner Furſtin angemeſſener als mir. Jch brau
che keinen Schmuck, indem ich meinen groß—

ten Juwel noch beſaße, den er mit allen die—
5

J

ſen Steinen nicht eintauſchen konne.
J

Albano. Aber der Furſt wird ſich er—

zürnen. fJch. So ſagen ſie ihm, daß ich ganz ge—

laſſen geweſen ware.
Albano. Und ich ſoll den Schmuck ihm

wieder zuruck bringen?
Jch. Wenn ſie die Gute haben wollen—

2.

Albano. Aber ums Himmelswillen, ſie
machen mich unglucklich; der Furſt wird mich

mit ſeiner Ungnade auf immer belegen, er wird
kmich keines Blicks mehr wurdigen. I

Jch. Jhr armen Leute, hangt euer Le—
enben, euer Gluck von der kLaune eines Men

ſchen, eines Furſten ab? Wenn euer Fuürſt

R5 gut
 ur
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Put iſt, da habt ihrs gut; wenn er einr guter
Menſch iſt, muß er auch ein guter Furſt ſein.
Gute Menſchen machen niemand unglucklich.

Albano. Abet er hat ſich auf mich ver

laſſen, ich verſpräth thm
Jch. Und was?
Albano. Jch. verſprach ihm
Jch. Reden ſie, und was verſpracheit

fie ihm denn?
Albano. Jch verſprach ihm, verzeihen

ſie, Gnadige, verſprach ihm, ſie in ſeine Ar—
me zu fuhren.

Sch. eMie, hat denn der Teufel alles
Auskehricht der Holle mir auf die Fuße ge
kehrt? Jch wills aber abſchutteln. Wer
hieß ihnen denn, Herr, verſprechen, was ſie
nicht wußten, ob ſie es je erfüllen wurden?

Albano. Ach, die Liebe zu meinen Fur—
ſten machte mich alle Beſchwerden vergeſſen;
und wie konnte ich glauben, daß ſie etwas
ausſchlagen würden, wonach tauſende ihres
Gleichens mit heißer Sehnſucht ſtreben.

Jeb. Gie irren ſich, Albano! meines
Gleichens gewiß keine; Madchen von meinuem

Ge—



Gepruge gewiß nicht; Tauſende melnes Ge—
ſchlechts, aber nicht eine meines Geprags.

Glauben ſie denn, es gebe keine andre Schei

demünze, als die ihr Furſt prägt? Glauben
ſie, der Furſt konne Herzen breit ſchlagen, wie

ſeine dunnen Munzen? Gie haben ſich gat
ſtig geſchnitten in ihrer Herzenskenntniß.

Wenn ſie keine geſchicktern Belagerungsplane
anzulegen wiſſen, ſo geheu ſie um Gottes—
willen nie hinterm Schanzkorbe hervor.

Albano. Gie ſind bitter!
Jch. Vielleicht iſts gut, wenn ihr Ma—

kronenmagen einmal eine bittere Latwerge zu

verdauen ktiegt.
Albano. Fraulein, ſie vergeſſen, wen

ſie vor ſich haben.
Jch. Jm geringſten nicht. Glauben ſie,

ich wußte nicht, wie ſich ein ehrliches Mad—
chen gegen einen Kuppler zu benehmen hatte?

Albano. Keine Beleidigungen!
Jch. Wenn ſie das fur Beleidigungen

halten, wenn ich ihren Stand bei ſeinem wah—
ren Namen nenne, ſo beleidigten ſie ſich ſelbſt,

einen Stand zu wahlen, bei deſſen Namen ſie
erro—
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errothen muſſen, wie der Aufſchlag. ihret
Uniform.

R Albano. Fraulein, ich bin Offizier.

J Jch. Dermalen quf Werbung!
Albano. Roch einmieh vinin Beleidi

gungen.
J Jch. Kann denn ein Madchen ſie be—
J leidigen, das ſie verkuppeln wollen, das keine

Ehre hat? ſonſt ließ ſie ſich nicht verkuppeln
Oder iſt das Beleidigung, wenn ſie ſich in ih—

ail rer Konquete geirrt haben, in der ſie eine ge

k

t

fallige Nimpfe zu haſchen glaubten, und ein
n ehrlichen Madchen fanden, die zum Lohne ih

J

rer Handlung ihnen uur ſagt, dañ
Albano. Was?
Jch. Daß ſie ein Offizier ſind.
Albano. Erlklaren ſie ſich deutlicher.
Jch. Herzlich gern, wenns ihnen Ver—

gnügen verſchafft, und ſollte es das nicht?
Berufsgeſchaffte, und was damit verbunden
iſt, muß dem Geſchafftsmanne Freude machen.

Albano. Keine Jronie.

Jch. Die großte Jronie hat ihr Furſt
ihuen angethan, da er ſeinen Proplantiuden

in



in Offiztersuniform geſteckt hat, oder den Of
fizier zum Fleiſchlieferanten avanciren ließ.
Jetzt ſagen ſte, wer von beiden lacht den
andern aus? Ein vollkommener Meiſter ſei—
ner Kunſt iſt tadelfrei, und der Pfuſcher ver—
dient, daß man ihn tadelt. Sie ſind beider
Handwerke Pfuſcher; denn waren ſie ein Of—

fizier, der, wie dieſe Herren ſonſt gewohunlich,
Ehre unterm Knopfloche hatte, ſo wurden
ſie ihren Stand nicht durch ein Nebengewerbe

entehren, fur das die bürgerlichen Geſetze
Zuchthaus und Karrenſchieben beſtinmen;

und wären ſie im Kupplerhandwerk weniger
Pfuſcher, ſo mußten ſie mehr Menſchenkenut—

niß haben, um die rechte Waare fuür ihren

Handel zu finden; und nun dieſe Schaam—
loſigkeit, einem ehrlichen Mädchen ſolche An—

trage thun zu knnen! Herr, ſie ſind ehrlo—
ſer als der Steckenjunge, den ihr Regiment
zumHundsfotte deklarirt, da ſie dieſen Titel dil-

lettandenmatzig uſutpiren. Wie klonnen ſie ih—
re Frechheit, ich will es Unbeſonnenheit nen—

nen, ſo weit treiben; was kann ſie dazu be—
wegen, ihre Ehre aufs Spiel zu ſetzen? Etwa

die
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die Gunſt des Furſten? O mit dieſem ſchaalen
Einwande packen ſie ein; Furſtengunſt iſt leo

niſches Gold, es lauft leicht an; aber, Eh—
re, Herr, iſt achtes reines Gold, das durch
jede Kompoſition durrhfchinnren Mie kon
nen ſie toll genug ſeyn, reines Gold gegen
leoniſche Treſſen einzutauſchen? Dem Bieder—
manne kann Furſtengunſt nichts nutzen und
nichts ſchaden; er bleibt ein ehrlicher Mann,

wenn ihn der Furſt und der Teufel haßt.
Aber Schatz, ein Schurke bleibt ein Schurke,
und wenn ihm der Pabſt ſeine Nachtmutze
aufſetzte, un wenn ibm der Furſt zehnmal
ſchmeichelt, ſo verkennt er doch den Schurken
in ſeinem Gunſtlinge nicht, den er auspreßt,

wie die Zitrone in Punſchnapf, und ihn fort
ſtoßt, wie die ausgepreßte Schaale wenn er
ſich im Punſche Kopfſchmerzen geſoffen hat.
Dabei merken ſie ſich, datz ſolche Gewerbe ſehr

undankbar ſind, und wenig Segen arnden;
Ehre hac keine Parthei dabei, Aud auf dieſem

Tummelplatze grunt kein Lorbeer. Gie mo—
gen glücklich oder unglucklich ausfallen, ſo
wirfts Herren ihrer Art außerſt wenig ab.

Ueber—
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Ueberrechnen ſte ſelbſt; wenn der Schacher mit
mir gut gegangen ware, ſo hatten ſie ein Ka—
pitalchen zur Belohnung von dem Furſten er—

halten, und von mir namenloſe Fluche, auf de—

ren Anweiiſungen der Teufel ſeine Jntereſſen

zu zehn Projent ſogleich von dem Sümmchen
ctund abgezogen hätte, ehe ſies in Schubſack
ſtrichen; und dann ware die Sache ſchwerlich
unter ſechs Augen geblieben. Jhr Regiment

hatte es erfahren ſollen, und dieſe muüßten Her—

ten ihres Schlags, ich meine Offiziers, gewe—

ſen ſeyn, wenn ſie mit ihnen einen Tritt auf
den Paradeplatz gethan hatten. Auf ihrer
Ruckreiſe uberlegen ſie die Sache ſelbſt noch,

und ſie werden ſich gewiß noch mehr ſagen,
als ich vermogend bin, und wenn der Furſt
boſe ſeyn, und vielleicht ihnen ein ſauer Ge—
ſicht machen ſollte, ſo erzahlen ſie ihm nur die
kektion fein wortlich her, die ſie bet mir ſo
eben erhielten. Sie riskiren unichts dabei,
wenn ſie ihre Schande bekennen, die dem Fur—

ſten ohnedieß kein Geheimniß iſt, und ein klu—

ger Maun, wie ſie, muß alles zu benutzen wiſe

ſen. Vielleicht gelngt es ihnen, bei rechter

nu—
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9 naturlichen Erzahlung der Scene, den Fur
El— ſten lachend zu machen, daß er ſeinen Zorn und
k J Ungnade weglacht, und ſich noch obendrein

an ihnen amuſirt. Leute ihrer Art muſſen.
fut ihrem Vertrauten kein Senrinniß haben.

Vollen ſie dem Furſten etwas von mir uber—
bringen, ſo kommen ſie nach Tiſche wieder zu
mir; ich will ihnen Briefe mitgeben, und ich

verſpreche ihnen, auf Madchen-Ehre, und
das iſt bei mir mehr als Kavalierparole, ich
will ſie bei dem Furſten empfehlen; beim nach

ſten Avancement ſollen ſie allen vorgezogen
werden, und noch obendrauf ihr Gluck der
Vorſprache eines ehrlichen Madchens und
keinen Schurkenſtreichen zu danken haben.

Wollen ſie das? Jch bin verſichert, meine
Bitten werden beim Furſten durchdringen;
wirken doch abgedankte Buhlſchweſtern fo viel

bei großen Herren, ſollte ein ehrliches Mad—
chen von der Thure geſtoßen werden, wenn
ſie die Freunde des Furſten ihm noch beſſer
empfehlen will?

Albano. Wie ſoll ich ihnen genug
danken, edelſte ihres GeſchlechtesZgch.

n ul ü
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Jch. Sparen ſie die ſchonen Sachen
alle, hier ſind ſie verſchwendet.

Albano. Mein Herz iſt zu voll.
Jch. Das glaub ich ihnen gern; allein

berauſchten Leuten muß man ausweichen. Auf

wiederſehn, Herr Leutnant. Jch gieng ins
Kabinet, unb ließ ihn ſtehn, wie einen Bett—

ler, deſſen ledernes Dankgebet nach erhalte—

nem Allmoſen man weiter nicht anhort.
Jch glaubte mich in der rechten Stim—

mung, ſetzte mich und ſchrieb an den Furſten

vhngefahr folgendes Billet:

Durchlauchtigſter Furſt!
Mit innigſter Ruhrung habe ich Jhr

gnadiges, mir ewig unausſprechlich theu

res Schreiben geleſen Jch iuhle, wie
wenig ich wurdig bin, eine Schrift zu be—

ſitzen, die der ungeheucheltſte, feinſte
Abdruck der ſchonſten groößten Seele iſt.
Jch werde ſie ewig bei. mir bewahren,
wie ein Heiligthum, aber auch bei mir
verwahten, wie ein geheiligtes Geheim—

nitz, das für kein ſterbliches Ohr gemacht

S iſt,



274

 ÊJOò

iſt, und deſſen Kundige es ſich ſelbſt
verbergen muſſen. Es ſoll nicht mein

Stolz, es ſoll mehr, es ſoll mein
Troſt ſeyn. Jn allen künftigen La—
gen, die mir einanuter oder boſer
Dämon bereitet, will ichs als den Ta
lismann meines Schickſals anſehn;
das Boſe wird er mir verſußen, und
das Gluckliche wurzen; und ſo lange ich

ihn beſitze, kann ich nie unglucklich ſeyn,

da ich ihn nicht langer zu benutzen wun
ſche, als ich mich ſeiner wurdig fuhle.
Fur Jhr gnadiges Anerbieten, an Hof zu—

ruck zu kominen, danke ich Jhnen. Jch
wunſche vielmehr ganz in der Stille, in
truben Tagen, mich Jhres Glucks freu—
en zu konnen, und in einſamen Nachten
fur Jhr Wohl zu beten. Auch wüurde
meine Gegenwart Jhr und Jhrer Gat—
tin Gluck um den großten Theil verrim
gern, wenn Sie und ihre Gemalin
So viel als moglich, will ich mich aus Jh

rem Gedachtniſſe freiwillig verbannen,
um Jhre heitern Tage nicht zu trüben. Al

les



les was ich mir von Jhnen erbitte, iſt ein
ſeltnes, ſchwaches, geneigtes Andenken.

Auch fur Jhre prachtigen Geſchenke dan

ke ich Jhnen, und bitte, ſie Jhrer Gat
tin, die ihrer wurdiger, und der ſie auch
angemeſſener ſind als mir, zu geben. Ei—

nen Gurtel nur, erlaube ich mir zu neh—
men, als ein Andenken, daß mich ein edi
ler Furſt einſt ſeines Zutrauens wurdig
te. Die Armbander, Ohrenringe, Per—
len und Juwelen, gehoren der Gattin,
aber der Gurtel der Jungftau.. Den
Herrn Leutnant von Albano, unterſtehe
ich mich Jbhrer Gnade zu emptehlen, als
einen fahigen, unternehmenden, und in
diefer Ruckſicht.? gewiß verdienſtbollen
jungen Mann, der ſich ſehr vtele Muhe

gab, mich zu bewegen, ihm zu Jhnen zu

zu folgen, welches bloß meine Hartna—
ckigkeit fruchtloß machte. Leben Sie be—

gluckt. edler Furſt, und geuteßen Sie in
den Armen Jhrer liebenswürdigen Gat—

tin das Gluck, das Jhnen teine andere
Sterbliche gewähren kann, und um das

S 2 ſie
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ſie ſich vergebens bemuhten, bei Jhrer
ergebenſten Dienerin

Julie von Su*.
Der Furſtin ſchrieb ich folgendes:

Durch lauchtlgftergur ſtan!

Jhr Gluck, Jhre Wiedervereinigung
mit dem liebenswürdigſten Gatten,
macht mich zur glucklichſten Sterblichen.

SGgch fuhle in Jhrer Seligkeit ganz die
meinige. Konnte ich Jhnen doch zeigen,
wle ſehr dieß Herz, fur Sie, beſte Lan

desmutter, fühlt.
Leben Sie ferner glucklich, und ſchen

ken Sie Jhrem geliebten Gatten eine lie
bende Gattin, und Jhren treuen Unter—

thanen eine ſorgende Landesmutter.
Dieß ſey mein innigſter Wunſch, mein
Gebet, das gewiß das Herz jedes ihrer
patriotiſchen Unterthanen in der Stille
vom Serafim belauſcht, zun Himmel
ſchickt. Widmen ſie dann und wann ei—
nen Moment zum fluchtigen Andenken
an Jhre Julie ven Ses.

Als
J.
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ihm beide Billets, welche er zu beſorgen, ſich

fur das größte Gluck, Ehre und Vergnügen
ſchatzte; begleitet mit einem Schwall von
Worten, die mir den Sinn ſeiner Rede ver—
geſſen machten. So bald er ſich empfahl, ließ

ich heimlich Erkundigungen einziehen, wann
er abreiſe. Es dauerte nicht lauge, ſo erſuhr ich,

daß er noch dieſe Racht ſeine Ruckrelſe beſtellt

hatte. Jch machte mich auch zum Aufbruche
fertig, und verlleß in eben der Nacht aufent—

gegengeſetztein Wege die Stadt. Jch reiſte
Tag und Nacht, um ſo viel als moglich allen
Nachſpahungen zu entgehen. Bei jeder Sta—
tion wechſelte ich meine Pferde. Meine Rei—

ſe gieng ganz ruhig fort. Aber noch immer
ohne Plan, unſicher, ohne Beſtimmung; ich
ſelbſt wußte nicht, wie ſie ſich endigen wer—

de. Voller Erwartung und Furcht einer un—
gewiſſen Zukunft, ſchwankte ich zwiſchen Pla—
nen, die ich ſo geſchwind verwarf als ich ſie
gemacht hatte. So gieng mir die Sonne mit
Bekummerniß auf, und mit Angſt unter. Als
ich mit Sorgen ſo in meinem Reiſewagen ein—

S 3 ge—
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geſchlafen war, horte ich mit einemmale ei
nen Piſtolenſchuß in meinem Wagen, ich wach
te auf, und befand mich in einem duſtern Wal—

de, umringt von Raubern, die mich aus dem
Wagen riſſen, und ohnerachtetmeines Schrei

ens, mich zur Erde niederwarfen und banden.

Gie fielen wie gierige Raben uber den Wa
gen her ſchnitten den Koffer ab, plunderten
die Kutſchkaſten; nun hießen ſie den Poſtillion
fortiahren; er thats, und ich befand mich
nun dulflos unter Raubern, von denen ich
das argſte erwarten lonnte. Jch mußte ho—
ren, wie ſie ibre ſchandlichen Begierden ein—

ander in den abgeſchmackteſten Ausdrucken
zu verſteben gaben. Es ſollte geloſt werden,

wer den Ankang machen ſollte. Jch lag in
verzweifelnder Erwartung, als ein Marſch,
von mebrern Waldborniſten geblaſen, die Rau—
ber aufmerkſam machte, und als ſie merkten,
er komme naher, ſich eilig fluchteten, den Kof—

fer mit fort nahmen, und mich ſamt verſchie—
denen Packeten, die ſie aus dem Kuſchkaſten
geriſſen hatten, auf der Erde liegen ließen. Der

Marſch, der, je na her er kam, wit dor eines
Jager
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Jagerkors klang, verlor ſich nach und nach
wieder ſeitwärts nach dem Theile des Wal—

des, wo ſich die Räuber hingefluchtet hatten.
Es gelang mir nach vieler Anſtrengung, meine
Hande loszubinden, die aber, durch die An—
ſtrengung vonthlute trieften. Meine Futze
machte ich dann mit weniger Muhe los, und
raffte in der Dunkelheit meine ubrigen zerſtreu—
ten armen Sachen juſammen; gerade was mir

am liebſten war, war mir geblieben; mein
Portefeuille und Kuhnaus Portrat; auch der
Gurtel lag noch in ſeiner Kapſel. Jch tapp—
te fort, aber ich wußte weder Weg noch Steg,
und in der finſtern Nacht fiel ich alle Minu—
ten uber Wurzeln, und zerriß mich an Dorn
ſtrauchen. Jurcht, die Rauber mochten zu
ruckkommen, trieb mich immer vorwarts; aber

bei jedem Tritte befiel mich neue Furcht, mich
zu verirren. Jch blieb am Wege ſitzen, mu—
de, traurig und in angſtlichem Zagen uber das

Rauſchen jedes Blattes, oder Gekrachz eines

Hähers. Der Morgen brach indeſſen nach
langem, langem Sehnen an. Jch horte Hah—
ne krahen, Hunde bellen, woraus ich abneh

S 4 men



men konnte, es muſſe irgend ein Dorf in der
Nahe ſeyn. Jch ſetzte meinen Weg fort, ſo
gut es gehn wollte. Eine hinter mir fahren—
de Kutſche machte mich aufmerkſam; ſie kam
naher, ich blieb ſtehn; eim Bame ſfaſj darin;
als ſie nitr nahe kam, hielt ſie ſtil. Diel Dame

redete mich an: Woher, wohin, Mademoiſell?

Jch Jch hatte das Ungluck von Rau—
bern im Walte geplundert zu werden.

Die Dame. Wo denken ſie hin?
Jch. Jch bin der Gegend unkundig, ich

wollte zur nachſten Stadt.

Die Dame. Wollen ſie ſich nicht zu mir
in Wagen ſetzen?

Jch nahm das Anerbieten mit beiden
Handen an, und wir fuhren fort. Die Dame
unterhrach das Stillſchweigen zuerſt.

Wenn man fragen dartf, wo ſind ſie her?

Jch. Jch bin eine arme Waiſe, aus
Re» geburtig, mein Name iſt Seller, und ich
ſuche Verſorgung. Dieſes war wirklich mein
Ernſt, da ich nicht wußte wohin, und mein
Geld ziemlich abgenommen hatte.

Die
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Die Dame. Es lommt darauf an, wel—
che Art von Verſorgung ſie ſuchen; vielleicht
konnen ſie ſie in meinem Hauſe finden.

Jch. Jch wunſchte dieſes mit groößtem
Vergnugen, und wurde mich zu jeder feinern
hauslichen Arbeit derſtehn, und gerne ver—

ſtehn.
Die Dame. GSie ſolls gut haben bei mir,

Jungfer; klagen wird ſie gewiß nicht.
Jch. Jch wunſche auch, daß ſie nie uber

mich gerechte Urſache zu klagen haben mogen.

Die Dame. Wir werden uns naher
kennen lernen. Jch lebe in der Stadt von

meinen Renten, bin bis jetzt Wittwe, mein
Mann war ein vermogender Kaufmann, und
binter ließ mir anſehnliches Vermogen. Er

war von geringen Aeltern, allein Gluckund gu—

te Wirthſchaft machten ſein Haus bald zu einem

der anſehnlichſten in Hrsn. Er hatte frei
lich manches Schickſal, das ſonderbar genug

iſt, um den Stoff zu einem Romane zu ge—
ben. Jch lernte ihn zu Bæn* kennen Es
wird ihr vielleicht ſonderbar vorkommen, daß

Bene der Ort unſerer erſten Bekanntſchaft

S 5 war,
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war, allein ſie wird aufhoren, ſich zu wun
dern, wenn ich ihr ſage, daß ich eine gebor—

ne Jndianerin bin. Hore ſie mich weiter.
Jch bin zu Kandahar, der perſiſchen Grenz-
feſtung an der indianſſchen Gtenze- geboren.

Mein Vater war der Sohn eines Prieſters der
Malaien, auf der Halbinſel jenſeit des Gan
ges. Er wurde von fruher Jugend auf in den
prieſterlichen Wiſſenſchaften unterrichtet, und

ſein gutes Genie, verbunden mit Fleiß und
Thatigkeit, die ihre Urſache in einer auffer
ordentlichen Liebe zu den-Wiſſenſchaften hat
ten, machten thn baid zu einem der geſchickte—

ſten und weiſeſten Prieſter. Beſonders in der
GSternkunde und Berechnung der Himmelser—

ſcheinungen, war er ſehr geſchickt. Wenn man

ihn fragte, in welcher Zeit ſich eine Sonnen-
oder Mondfinſterniß ereignen werde, ſo nahm

er eine Parthie Schlaugenkopfchen, legte ſie
in die verſchiedenen Figuren, und in weniger
denn funf Minuten, hatte er die Sonnen- oder

Mondfinſterniß, oder Bedeckung eines Fir—
ſterns, aufs genaueſte; die Zeit des Eintritts,
Dauer, Mitte, Abnehmen, Große, Qut, wo ſie

ſicht-
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ſichtbar, bis auf die Sekunde berechnet. Auch
in alten Buchern war er ſehr bewandert: er
batte in ſamſtritiſchen und alten malabariſchen

Manvpſeripten fleißig ſtudiert, und hier einen

unentlichen Schatz von Weisheit, Theoſophie,
Sternkunde, Medizin, Volksgeſchichte, gehei
men Wiſſenſchaften, Hieroglyphenentzifferung,

und allen jenen großen Wiſſenſchaften, erwor—
ben, die der Antheil weniger Menſchen ſind,
und ſich nur noch bei dem alteſten aus der Ka—

ſte ter Braminen erhalten. Wiewol, ſeit
dieſe große Nation der gutmuthigen, ſanften
Hindu, unter dem ſchweren Joche etner hab—

füchtigen, fremden Nation ſeufzt, auch die Bra—
minen der Wiſſenſchaften nicht mehr ſo eifrig

betreiben, und viele nur ſehr oberflachlich ſtu—

diren, ſo daß nach bundert Jahten die En—
kel nichts mehr von den großen Wiffenſchaf-?
ten wiſſen werden, die ſo vielen Schweis der

Gelehrten, ſie zu erringen, gekoſtet haben,
und daß Zoroaſters Weisheit dann ganz in der
Welt ausſtirbt; denn die Unterdrucker der

Nation erſtrecken ihre boshafte Despotie
auch auf Religion und Wiſſenſchaften. Ach,

wenn
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wenn ich erzahlen horte, wie ſie die große Pa—

gode ſturmten, die Braminen mit den Bajo—
netten erſtachen, die heiligen Palmblatter zer-

riſſen, auf denen ein aroßer Theil der tiefſten
Wiſſenſchaften geſchtlrßen ſRund fo ſtanden

mir die Haare zu Berge, und noch jetzt ſchau—
dre ich uber das kauibaliſche Betragen einer

Nation, die von ganz Europa das Lob der
großmuthigſten und tiefdenkendſten hat. Viele
der heiligen Bucher wurden verbrennt und zer—

riſſen, ſo daß jetzt die Braminen ſelbſt nicht
mehr die volle, authentiſche Gewähr ihrer Got—
ter: und Volletgeſchichte haben, da ihnen die“

Quellen fehlen und ſie dieſe Lehren auf die jun

gen Braminen durch Tradition fortpflanzen
muſſen, die wie jede Tradition, dem Zweifel und
Zuſätzen zu ſehr unterworfen iſt, daß durch ſie

nicht Lucken und Sprunge in der Geſchichte
entſtehen ſollten, die unergänzlich ſind. Mein
Vater wußte die Geſchichte, des großen Bra—
ma, von der Entſtehung aus dem Chaos, und
wie er daraus die Welt gebildet, und den Don
ner gemacht habe, worauf er ſo majeſtatiſch
einherfahrt; wußte, wie der ſchwarze Drache

am
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am Ganges entſtanden war, der den Mond
verſchlingt, wenn er ſich im Erdſchatten bege—
ben will, und von den Kindern des Brama
ſo viel, daß er wegen ſeiner Weisheit im groß—

ten Rufe ſtand. Er war noch ſehr jung, und
wegen ſeiner frühen Weisheit, furdas Wun—
der ſeiner Zeit gehalten. Von den entfern—

teſten Provinzen kamen Geſandte, und frag
ten ihü in den wichtigſten Dingen um Rath,
und alle ruhmten ſeine Weisheit. Der Groß:
mogol hatte von ſeiner Weisheit gehort, und
berief ihn zu ſich an Hof; denn die Muhame—

daner ſind unwiſſend, und brauchen zu ihren
wichtigſten Geſchafften, zumal am Großmo—

gols-Hofe, mehrſtens Hindu. Mein Bater
folgte dleſem Rufe, wiewol ſehr ungern, weil er

unter Feinden ſeiner Religion leben und am Ho

fe kriechen mußte, welches ſeinem freien Gei—
ſte, die unertraglichſten Feſſeln anlegte; doch

in der Meinung, auch dort den Menſchen nutz
lich zu ſeyn, an jedem Orte in der Welt, zu-

mal da, wo das Volk noch im dickſten Aber—
glauben gehalten wird, Aufklarung und Licht

zu verbreiten, entſchloß er ſich, dem Rufe zu

fol
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folgen. Er wurde am Hofe des Großmogols
mit großter Pracht empfangen, und alles
beeiferte ſich, den großen Mann kennen zu
lernen, ihn zu ſprechen, und Ehre zu er—
weiſen. Der Gtoßmogdl felbſt, war ihm
auf ſeinem Leibelephanten mit dem ganzen
Hofe, den Großen des Reichs und dem Se—
rail entgegen geritten. Seine Weisheit mach:
te den Mogol ſtaunen. Jn allen ſeinen Ge—
ſchafften fragte er ihn um Rath, den ihm mein

Vater-auch allezeit zum Beſten des Landes,
und zum Ruhm des Mogols ertheilte. Er
hatte ſich einnil nach ſeinem Grundſatze, groß

und gut zu ſeyn wie Brama, vorgenommen,
mit allen ſeinen Kraften immer das Benſe zu

wirken und zu befordern belfen und beiſte—
hen, wo er konnte, und ſeinem Amte treu—
lichſt vorzuſtehn; auch uber ſeine Amtstolle—
gen zu wachen, daß ſie ſoviel als moglich eben

ſo handelten, wie er. So gut dieie Geſin
nung war, die den Chriſten Ehre machen wur—

de, ſo konnte es doch nicht fehlen, daß eben
dieſe der Grund zu ſeinem Verderben wurde.

Er war ein Mann, der nicht heuchein konnte,

ern
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ernſte, trockne Wahrheit war ſein Gedanke
und ſeine Sprache. Wenn alſo jemand un;
recht that, ſo ſagte er ihm trocken in Bart:
das war nicht recht, ſo ziemts dem Bieder—
manne nicht. Aber eben dadurch machte er
ſich viele Feindez und die Hofſchranzen hat—
ten den klugen Malaien gern mit den Augen

vergiften mogen, wenn ſeine Weisheit nicht
allezeit ihre boſen Plane vereitelt hatte. Der
Geldgeiz der Muſelmanner iſt bekannt, und

ſie betrugen, wo ſie konnen, ſogar Jmanns
machen ſich kein Gewiſſen daraus, die reich—
ſten Stiftungen ihrer Moſcheen zu Grunde zu

richten, und die Gelder an ſich zu ziehn. Auch
beim Hofe des Großmogols waren dieſer Art
habſuchtigeSeſchopfe genug, die die Untertha

nen druckten, und ihre Kaſſen bereicherten.
Der Mogol, ein ubrigens guter Herr, wenn er

bei ſeiner vollen Tafel oder bei ſeinen ſchonen
Weibern ſaß; aber zur Regierung zu unge—
duldig und gemachlich. Wenn er in ſeinem
Serall ſchlief, dann gieng die Regierung fort,

wie die ordinare Poſt. Die Klagen des
Volks kanien ihm nicht zu Ohren, und er leb—

te
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te ſorgenlos, und die Regierung machte ihm

keinen Kummer. Mein Vater konnte un—
moglich die Spitzbubereien der Großen mit
anſehn; er erzahlte alſo verſchiedene Stuckt
chen dem Mogol, leruterthm. ſeiue ungerech

ten Haushalter kennen; das denn freilich
die Wirkung hatte, daß viele dieſer Herren
ihrer Chargen entſetzt wurden, und andere
ſtarke Wiſcher einſtecken mußten. Deſto
mehr Feinde machte ſich mein Vater; aber
die Gelegenheit, ſich an ihm zu rachen, fehlte
ihnen, da ſie ihm auf keiner.ſchwachen GSeite
beikommen konntenydenn dieſe hatte er nicht.
Abet das Schickſal wollte es, daß er eben
die ſchwache Seite erhalten ſollte, die ünter

allen ſchwachen Seiten, die der Sterbliche ha
ben kann, immer die edelſte und ſchonſte iſt,
wenn ſonſt eine Schwache ſchon ſehn kann,

und die jeder Menſch hat, der kein Boſewicht
iſt. Eine Leidenſchaft, der der Thor hul—
digt, der Held erliegt, und der Weiſe nach—
giebt; die alle Menſchen, alles was da lebet,

mit ihrem ſußen Zauber umflicht; die ſtarker

iſt als der Todt. Die allmachtige Liebe hatte

ſich
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ſich ſeiner Seele bemeiſtert. Jn ſeinem Va—
terlande, ſchon als Knabe, liebte er ein Mäd—

chen, an Leib und Seele ſchon; das Mädchen
liebte ihn wieder. Auch hatten ſie einander
langſt ihre Liebe geſtanden, und den feier—
lichſten. Bund beſchworen. Sie waren her—

angewachſen, wie die jungen Palmen; nun
wurde mein. Vater an Hof beruten, und muß—
te ſeine Geliebte Lorrah verlaſſen, aber ſie hat-
ten einander ewige Treue geſchworen. Das

Madchen dachte an ihren Jungling mit jedem

Augendblick, und hütete die Heerden ihres
Vaters. Ein Rauber entfuhrte ſie vom Fel—
de, und brachte ſie zum Großmogol, dei durch

ihre Schonbeit geblendet, ſie in ſein Serail
taufte. Mein Vater erfuhrs; denken ſie ſich

ſeine Lage; zu ihr konnte er nicht, denn der
Frauenwaächter n ar ein alter gramlſcher Eu—
nuche, der aus Getz keinem anrenn was gonn—

te, was er ſeibſt nicht genteßen konnte, hielt
ſtrena auf ſeine Jnſtruktiovn. Mein Vater
verſuchte verſchiednemal, mit ihr zu ſprechen,

aber umſonſt, er fonnte ſie aichi ſehen Er
wollte doch wenigſtens wiſſen, ob ihm ſerne

T Lor—
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Lorrah noch liebte. Liebt ſie mich nicht meht,
dachte er, o dann mag ſie immerhin der Mo:

gol nehmen; aber wenn ſie mich noch-liebt,
wenn ſie mir noch gut iſt, ſo muß, ſo ſoll ſie
meine werden, ſo wahr Vrüterenbt; ſo wahr
ſeine Gonne unſere Hirnſchaalen zu Elfen

bein bleicht. Aber wie ſollte er erfahren, was
ſie ihm nur mundlich, nur im geheimſten Ver-

trauen ſagen durfte, da er ſie nicht ſprechen
konnte? Hier half ihm die in Jndien ſo ublt-
chen Blumenſprache. Er forſchte den Ort
aus, den ſie im Garten beſuchte, und legte ei—
ne rothe Rofeunf ven Platz. Den andern

Morgen ſah er darnach, die Roſe war weg.
Er legte eine zweite dahin, und als er dar—
nach ſah, war ſie auch weg. Eben ſo
giengs mit der dritten; er hatte einen, ihr be—
kannten Namenszug jedesmal dabei in Sand
gezeichnet. Am dritten Morgen lag eine ro
the Roſe, daneben eine Weiße. Er nahm ſie
weg, und am zweiten und dritten Morgen
fand er jedesmal eine ſchone Roſe liegen, ih—
ren Namenszug neben ſeinem in Sand gegra-—

ben. Nun wars gewiß, daß ſie ihn noch lieh
te.
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te. Aber die Ungewißheit ſeines Schickſals:
er hatte erfahren, daß der Mogol noch immer
den unerhorten Liebhaber ſpiele, und von et—

nem Tage zum andern ihr Aufſchub geſtatten

muſſe, machte ibn trauxig. Den Mogol zu
bitten, wm ſeine Geliebte zu uberlaſſen, wa

re gewiß ein ſichrer, aber verzweitelter Weg
geweſen. Er ſuchte ſie zu entführen. Zu
dem Ende tauſchte er ſeine Perſon ofters mit

einem Gklaven des Harems, wo er unbe—
obachtet mit ſeiner Geliebten ſprechen konnte;

aber es wurde verrathen, und ſeine Feinde nah—
men Gelegenheit, jetzt ihre volle Bosheit an
ihm zu uben. Der Frauenwachter hatte laug—

ſtens etwas. Fremdes an dem Sklaven be—
merkt, der ſich immer um die ſchone Jndiane—

rin was zu thun mache', und jetzt kam's nur
datauf an, die Sache dem Großmogol vorzu
tragen, und ſo vorzutragen, daß ſein ubereil—

ter Zorn den Tod des Malaien belichließe.
Es geſchah. Man hatten dem Mogol bhin—
terbracht, es ware eine ſchreckliche Ver—
ſchworung der Adaliken wider ihm im Wer-—
ke; der gelehrte Jndianer ſey der Aufwieg-—

T 2 ler,



J

292

ler, und der erklarte Gunſtling der ſchonen
Lorrah, dieſer allein ſtehe ihm in ſeiner
Liebe im Wege; kurz, man hatte den Zorn
desi Monarchen aufs außerſte gereizt. Wu—
thend fuhr er im Ziĩnſer hetumcrund be-
ſchloß den Tod meines Vaters. Die Fein—
de meines Vaters riethen, ihn augenblick—
lich zu erwurgen, aber der Mogol rief wu—
thend aus: nein, nein, er ſoll ſich ſelbſt ſein

Urtheil ſprechen, der verfluchte Unglaubige!
Mein Vater wurde gerufen. Die Miene des
Mogols ſagte ihm alles, als er in Saal
trat, auch davernhabenfrohe Lacheln der Gro—

ßen blieb ihm nicht unbemerkt. “Aber durch
ein Geſicht, das ſich immer gleich blieb, durch

eine Heiterkeit, die nur der Schuldloſe fuhlen
kann, entriß er ſeinen Feinden den frühzeitigen
Triumph. Seine außerordentliche Faſſung,
ſeine Freimuthigkeit, womit er ins Zimmer
trat, und ſich dem Großmogol naherte, brach—

te dieſen ſelbſt aus ſeiner Faſſung. Er hielt
eine ganze Weile an, und wußte nicht, wie er
ſeie Rede an ihn wenden wollte, vis end—
lich mein Vater das Wort nahm: Dir Git

ße
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tze deiner Heiligkeit hat einen Diener begna—
digt, ihn vor ſich zu rufen, er kommt gehor-—
ſam, und erwartet deine Befehle.

Dieſe Anrede reizte ſeinen Zorn noch
mehr; deun nichts kanu einen Zornigen auf
den unfetſten Grad der Wuth bringen, als

rechte ſtille Gelaſſenheit; je hitziger er iſt, je
kaltblutiger man ſich gegen ihn benimmt, der
ſto mehr entbrennt:er, weil er ſieht, daß ſein

Zorn ſeine Wirkung verfehlt.

Jch habe dich rufen lafſſen, um mir eine
wichtige Sache zu entſcheiden, und ein Ur—

theil uber einen Ftevler zu faällen.
„Rede, Herr! dein Knecht hort.“

Der Mogel begann. Es hatte irgend ein

Mann einen Diener, den er wegen ſeier
Weisheit liebte und ehrte, den er der boch—
ſten Gnaden wurdigte, die er ſonſt nur den

Großten ſeines Reichs erwieß. Er glaub—
te, er habe einen treuen Diener, vertrau—
te ihm alle ſeine Geheimniſſe, alles was ihm
werth und theuer war. Aber der Diener be—

trog ſeinen Herrn; fur alle ſeine Liebe, fur

4 T3 alle
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alle Gnaden, die er von ihm empfangen hat
te, gab ihm der undantbare, heuchleriſche
Bube, Hochverrath zum Lohne; er ſchlich ſich
zu ſeinen Frauen, ſuchte ſie zum Morde ihres
Gemabls zu bereden, ntb Pegens ihnen ſo

dann Freiheit aus einer Stlaverei vor, zu
der die Natur das Weib beſtimmte. Zu der

geliebteſten ſeiner Weiber ſchlich er ſich, und
erheuchelte ihre Liebe; der Undankbare haufte
Hochverrath, Untreue, Schande, alle Verbre—

chen in einem; ſage, was iſt ſeine Strafe?
„Wenn die cachs  wäht iſt, und ſo wahr

iſt, wie ſie r DHerr mir vortrug: dann
irc tut

iſt er des Todes ſchuldig.

Du haſt gut geſprochen.

„Aber haſt du auch ſchon den Schuldigen
vernommen?“

Nein, wozu dieß, er wurde laugnen, mit
ſeinen Schwuren Gott laſtern, und ſeine Ver
brechen haufen.

„Aber wer war Klager.“
Sey es, wer es wolle; genug, er iſt

des Todes ſchuldig; du haſts geſptorhen.
Ja,
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Ja, aber angenommen, daß dein Gleich
uiß wahr ſey. Wurdeſt du ein ander Gleichniß

horen, das eben ſo wahr iſt? Denn kein Ge—
techter verdammt ungehort, er wurde ſich der
PJartheilichkeit, der Ungerechtigkeit ſchuldig
machen. And ſchwer wurdbe die Strafe uber

fein Haupt fallen, die der geweihte Koran
dem ungerechten Richter droht.“

Laß horen.
„Fern im Lande der Malaien lebte ein

Jungling, gut und edel, Weisheit war ſein
Beſtreben, und ſchuldlos ſein Wandel, ſeine
Seele war ſanft, wie die Wolle der Lammer,
und ſein Herz rein, wie die Kriſtallen jn den
Schachten von Golkonda. Er liebte ein

Madchen, ſchon wie die Auserkohrnen des
Wiſtnu, oder, oder wenn dieß Gleichniß fur

dich nicht paßt, wie die Huris des Paradie
ſes, heiter wie Bramas Sonne, wenn ſie an
den Vorgebirgen von Malacka herauf ſteigt,
und ihr Anblick die ganze Gegend erhellt, und

die Palmen ſilberfarbner malt; aber auch
brennend heiß, wie die Sonne, wenn ſie die
Kopfe der Erdbewohner beſtrahlt, war ihre

T4 Lie—
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Liebe zu dem Jungling ihres Herzens. Beu—
de liebten ſich, und hatten ſich ewige Treue

geſchworen, ewige Liebe gelobt, und der Dont

ner des großen Brama hatte ihren Schwur
mit einem Schlage; drt ſtebennnten der Get

gend wiederhallte, bekraffttt. Jhre Liebe
war rein, und von Goöttern und Menſchen
gebilligt, aber ſie ſollten die Fruchte ihrer Lie
be nicht genießen; das Schickſal trennte ſie,
um ſie vielleichtſnie als um ſchrecklichſten To—
de zu vereinen Der Jungling kam zu einem
großen und treichen Mann- als Rechnungs—
fuhrer, und erbiente ihm ehriich. Ein Bo
ſewicht raubte das Madchen von der Flur, da
ſie ihre Lammer unter den ſchattigten Pla—
tanen hütete, und verkaufte die Arme an eben

den reichen Mann, wo ithr Jungling Rech—
nungsfuhrer war. Dieſer betrachtete ſie als
Kaumwaare und berechnete ſchon daer Vergnu—

gen das ſie ihm machen muſſe, nach dem Ma—

ße der Summe die ſie ihm koſtete Aber der
reiche Mann batte ſich betrogen, er hatte nicht

bedacht daß Herzen nicht zu verkaufen ſind,

wie Sklaven. Das Mardchen blich ihrem
Ge—
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Geliebten getreu, und ſehnte ſich mit ihm
wieder auf ihre Flur zuruck. Aber der rei
che Maun verſchloß ſie, wie ſeinen Mam—
mon. Hatte der Reiche ein Recht auf frem—

des Gut?Noin das hatte er nicht.

„Wat es alſo Verbrechen, wenn der
Jungling bloß nehmen wollte, was ſein war?“

Nein, wenn er bloß nehmen wollte,
was ſein war.

„Aber der reiche Mann hatte Schur—
ken und Betruger von der erſten Gro—
ße um ſich; wie ſich denn dieſes Volk
am liebſten an große und reiche Manner
dräangt; die konnten ihre Betrugereien
nicht ſo fortſetzen, wie ſie wollten, denn der
Rechnungsfuhrer gab auf die Schatze ſei—
nes Herrn genau Achtung, und lerute thn
ſeine Beutelſchneiber kennen; ſie ſuchten
alſo, den Jungling vom reichen Manne
weg zu ſchaffen, beſchuldigten ihn des Voch—
verraths, machten ſeine unſchuldige Liebe
zum Verbrechen“

Halt ein, Unalucklicher! haſt du mir
nicht mein Weib eutfuhren wollen? ſchrie

T5 der
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der Mogol wuthend auf, ſeine Augen glanz
ten vor Zorn; haſt du nicht eine Verſchwo—
rung unter den Weibern meines Harems
angeſponnen?

„Nein, Verlaumdunmg iſto Meine Ge

liebte wollte ich nehmen, die mein iſt, und

dir alles laſſen, was ich nicht zu meinem
Glucke brauche; und was braucht der Hin
du mebr als ein liebes Weib und einen“
Palmbaum, der ihn nahrt, kleidet und ihn
ſchutzt in ſengender Sonne?

Aber es war mein Weib, ich habe ſie
erkauft, unde menn deine Rechte alter wa—

ren, und ſich von der weißen Kuh her—
ſchrieben; jetzt iſt ſie mein; du haſt mein

Weib verfuhret; du mußt ſterben.
Gern, Herr! mit Freuden, mit namen—

loſer Wonne ſehe ich dem Augenblick ent—
gegen, wo ich eingehe in Bramas ſelige
Gefilde. Ein Hindu achtet den Tod fur
ſein Gluck, das ihn zum beſſern Leben

fordert. Morde mich immer; ich will dir
die Muhe erſparen, und mich ſelbſt morden.

Es wird dir wenig helfen; Lorrah wird
dich



299

dich deſto mebr verabſcheuen und ibr Haß
wurde ohne Grentzen gegen dich ſehn, wenn
eine Seele wie dieſe, haſſen konnte. Unſer
Gott lehrt uns dulden, eurer morden.

Deiu Urtheil iſt geſprochen. Den Tod
ſollſt du dir nicht geben, auch ich will ihn
dir nicht geben; du haſt allezeit edel an
meinem Hofe gehandelt; du warſt mein gu—
ter Rathgeber, du haſt mich in vielen Sa—
chen erleuchtet. Jch woll nicht undankbar
fſeyn, aber ein Verbrechen muß ich ſtrafen,
das meine Ehre auf außerſte gekränkt hat.
Wußte ich doch nichts von eurem Ver—
ſtandniß, hätteſt du oder deine Geliebte mir
nur ein Wott gelagt: Hert! dielperz iſt
nicht mehr mein, dein Rathgeber iſt der Gluck

liche; oder: Herr, nimm mir meine Gat—
tin nicht, ſie iſt vor den Augen des Him—
mels mein Weib; gern, gern hatte ich
euch einander in die Arme gefuhrt. Aber
meine Großmuth, meine Sotgloſigkeit ſo
ſchandlich zu mißbrauchen, ſprich ſelbſt Bra—

mine, iſts nicht, entehrend fur dich, in Slla—

ven.
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venkleibern den Harem zu durchkriechen, und
alle meine Weiber gegen mich aufzuhetzen?

„Das that ich nie; bloß meine Gelieb—
te zu ſehen; und wiſſt Herr! dieſe Ber—
ſchworung hat niemand angeſtkftet, als
deia Weßir, der zitternd wie ein Miſſethät
ter hier an deinem Throne ſteht. Er ſtreb—

te nach deinem Diadem, er ſuchte ſich auf
deinen Thron zu ſchwingen, er verleitete
deine Weiber unter Verſprechung der Freü
heit, dich zu.morden auf der nachſten Lo—
wenjagd. Die grmen Schlachtopfer ſeiner
Laune giengtik Nn. Jn Lelchengeſtalt zit
terte der Weßir auf ſetnen Knieen.

Al warum entdeckteſt du mir das
Komplor nicht?

„Meine Geliebte ſollte dirs entdecken:;

ſie war die einzige, die nicht mit eingewil—
ligt hatte; und eben deßwegen ſind ihre
Sklavinnen alle vom Weßir erkauft, ſie im
nächſten Bade zu ertranken.“

Erſchrecklich! entſetzllch! Sklaven, bin

det den Weßir, fuhrt kLorrab zu mir, und
feſ
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feſſelt alle meine Beiſchlaferinnen. Die
Gklaven gehorchten.

Alſo hat ſich die ganze Welt wider mich
verſchworen; meine Weiber morden mich, mei?

ne Weßirs ſturzen meiune Freunde, verratheu
mich; was helfen mir die Schatze Jndoſtans,
wenn ich ſelbſt mit alle der elenden funkelnden

Macht hulflos, grenzenlos elend bin? Lorrah
wurde hereingeführt, ſie ſturzte in die Arme

meines Vaters.
Ach, es iſt mir zu gewiß, geliebte Verra—

therin! Hort euer Urtheil. Jhr ſollt ſterben,
aber nicht durch eure, nicht durch meine Macht;

die Macht der Natur ſoll euch todten, und ihr

ſollt frey ſeyn, wenn ihr dieſer Macht wi—
derſteht. Geht beide hin nach Malaka, und
holt aus der Wuſte Gift vom Bohn-Upahs.
Sringt ihr mirs zuruck, ſo ſeyd ihr frei; ſterbt
ihr aber am Gifte, ſo iſt euer Loos entſchie—
den. Euer Wort bindet euch an euer Verſpre-—
chen; geht. Sie mußten dem Mogol ange—
loben, die Reiſe zu thun, und entweder zuruck
zu kommen, oder in der Gegend zu ſterben.
Als ſie vom Mogol entlaſſen waren, wurden

ſie
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ſie mit Reiſekleidern, und allem was ihnen
nothig war, verſehn. Sie traten nun die
Schreckensreiſe an. Vorher muß ich ihnen
erzahlen, wohin die Reiſe gieng, die leider mei
nen Aeltern, und henfr Meoterrtanut war,
allein ihnen vielleicht unbekannt iſt. Jn Jn
dien, im Lande der Malaien, in einer breu—
nendheißen, großen, ſchreckbaren Sandwü—
ſte, wachſt ein Baum, den die Jndianer den
Bohn-Upahs, oderGiftbaum nennen, ſein Gift
iſt ſo ſtark, daß er mehrere Meilen tein leben
diges Geſchopf um ſich duldet. Keine Pflau—
ze wächſt in derectgend, kein lebendiges Get
ſchopf kann athmen, oder es fſtitbt mit dem

erſten Athemtuge; ſogar Schlangen und gifti-
ge Wurmer finden dort ihren unfehlbaren Todt.

Mehr als funfzehn Meilen von der Gegend,
wo der Baum ſteht, fallen ſchon die Vogel todt

aus der Luft nieder, und kein lebendiges Ge

ſchopf laßt ſich in der großen Wuſte von mehr

als hundert Meilen im Umfange blicken.
Grauſiger giebts keinen Platz in der Welt.
Ausgebrannte Sandfelder, Berge kahl, wie

Todtenſchedel, kein Bach, kein Brunnen, nichts
Leben
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Lebendiges in der ganzen Gegend, und au—
ßerſt ſelten weht ein Luftchen dort. Der
Baum ſelbſt iſt von betrachtlicher Große,
und giebt ſein Gift, ſo wie der Kampher ſein
Gummi, von ſich. Neben ihm ſtehn noch vier
oder funf junge Nusſch dßlinge. Sein Gift
wirkt durch den Athemzug, mit dem mans ein—

ſaugt; und in einer Wunde brauchts kaum
funf bis ſieben Minuten, bis zur volligen
Erſtarrung des ganzen Korpers. Verbrecher
werden vom Großmogol hingeſandt, um Gift
von dem Baume zu holen. Die mehrſten aber
ſterben auf der Hinreiſe. Daher Gerippe das
einzige menſchliche ſind, was man auf der Rei

J

ſe zum BohnUpahs antrifft. Meine Aeltern
troſteten ſich auf ihrer Reiſe; jedes wollte die
Urſache an des andern Ungluck ſeyon. Sie
bereiteten ſich zum Tode, und ſo verfloß die
lange, lange Reiſe bis zur Gegend, wo ſie

ihren gewiſſen Tod finden ſollten. Sie klagt
ten einander, beſonders meine Mutter, da—
mals ein zartes dreizehnjahriges Madchen.
Die Gegend wurde ſchon felſigter, und ihre
Fuße bluteten auf der gluhenden Erde. Der

Athem
l
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Athem wurde ihr ſchwerer, und ſie ſank alle
zehn Schritte auf den Erdbeden. Die Son—
ne kochte allen Schweis bis aufs Blut aus ih—

ren Adern, und Hitze und Wegentkräfteten ſie
ſo, daß ſie oftmals dem Ttronahe war. Das
Waſſer in ihren Schlauchen war vertkocknet,
keine Frucht konnte ſie laben, die Zunge ſtarr-
te wie durres Winterreis im vertrockneten

Munde. So beſfanden ſie ſich eines Nach-—
mittags in einem großen Sandfelde; die Son—

ne ſtach ſo heftig, daß es meine ohnehin ſchon
ganz entkräaftete Mutter nicht mehr abhalten
konnte, undevhnimächtig auf den Sand nie—

derſank; ihre Zunge lachzte, ihte Augen
ſchwammen in blutigem Dunſte, kurz, ihr
Welen ſchien ſich in dieſer Hitze aufzuloſen.
Mein Vater war vor BVeizweifiung außer ſich,
er konnte den Jammer nicht mit anſehn, ſein

geliebtes Madchen, ſein beſſeres, zweites Jch,
ſterben zu ſehn, ohne ſie in der Todesnoth la—
ben zu konnen. Mit heiſcher Stimme ſchrie

er durch das Feld raſte derfluchte woi bun—
dertmal die gluhende Sonne, die Morderin ſei—

ner Geliebten; er ſuchte eine Quelle, ader
weit
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weit und breit war keine zu finden; er rann
wieder zu ihr, fiel uber ſie her, weinte und
ſchtie: ſie richtete ihre Augen auf ihn, deutete
auf den Mund, druckte ibm zärtlich ſeine Hand,
und weinte. Jndem kam ein alter Einſied—
ler aus Liner- Feiſenkluft. Jungling, was
ſchreieſt du? rief er meinem Vater entge—
gen. Ftommer Vater, konnt ihr nicht mit
einem Tropfen Waſſer dieſe Sterbende erqui—

cken? Gern, erwiederte der Einſiedler; er
packte das Madchen auf und trug ſie in
ſeine Klauſe; dieſe war ganz im Felſen
gehauen, und in ihrer Mitte ſprang eine
kuhlende Quelle. Wie Lorrah in die kuhle

Klauſe kam, athmete ſie wieder, der Einſiedler
tropfelte ihr Limontenſaft auf die matie Zun—

ge, dieſes belebte ſie nach und nach wieder.

Der Einſiedler fragte ſogleich; ihr ſeyd gewiß
welche von den Ungluckleligen, die das
Schickſal beſtimmt, Gift vom Bohn zu ho—
len? Mein Vater erzahlte hierauf ſeine gan—
ze Geſchichte. Der Einſiedler troſtete ſie mit
der menſchlichſten Theilnahme, und bewitthe—

te ſie mehrere Tage in ſeiner Klauſe. Er
ſagte ihnen viele Vorſichtsregeln zu Erhaltung

u ih—
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ihres Lebens, ſullte ihre Taſchen mit Obſt, ih—

ren Schlauch mit Waſſer, ſegnete ſie und
ſchickte ſie weiter. Wenn die Sonne noch
ſiebenmal untergegangen iſt, werdet ihr wie—
der zu einer Klauferrvnrunin. dr ein alter
Einſiedler wohunt, der alle die dorthin Retfen«

den zum Tode vorbereitet und einweiht.
Dann habt ihr noch ſieben Tage bis zu euerm

Ziele. Gebe Gott, daß wir uns auf der
Ruckreiſe wieder ſehen. Sie ſchieden mit

Thranen von ihm. Als ſie die Reiſe zuruck-
gelegt hatten, langten ſie mit Sonnenunter
gange, am rethern“ Tuge bei der Klauſe des

alten Einſiedlers an. Aber denten ſie ſich
den Schrecken meines Vaters, ünd dieſes, als

jener ſeinen Sohn erkannte. O ihr großen
Gotter, war das die Beſtimmung eures gro—

ßen, eures unnennbaren Schickſals! Mußte
ich deßhalb dieſe Klauſe beztehen, um meinen

Sohn, meinen einzigen geliebten Sohn und
ſein geliebtes Weib dem Tode einzuweihen?
O großer Brama, dein Name ſey gelobt. „Va
ter, Vater! muß ich dich ſo wieder finden?“
Murre nicht, Sohn, es iſt Schickſal. Woß

Aann



kann die Erde vors Erdbeben? Die Gotter
beſtimmen unſer Geſchick, die Sterblichen
muſſen ſich beugen. wie die Staude des Thals
vor dem Wirbelwinde, wenn er ſie wurgt;
gehorchen iſt hier Pflicht, murten ware Fre—
vel, Beloideguuig ber großen Gotter.

GSte theilten einander die Geſchichte ih
res Schickſals mit. Der Einſiedler war vor
einigen Jahren in dieſe Wuſte gegangen,
und hatte dieſe Stelle ubernommen, die ihm
der Oberprieſter der Malaien ubertragen hat-—

te. Alle ſieben Tage wurden ihm, ſo wie je—
nem Einſiedler, auf einem Mauleſel die nothi—

gen Lebensmittel beigeſchafft, und alle ſeine
Geichaffte theilte er in Beten, Faſten Be—
wiethung und Bereitung zum Tode der Frem
den. Sieben Tage bliehen meine Aeltern bei

ihm; er weihte ſie zum Tode ein. Bei dem
äußerſt ſchmerzlichen Abſchtede, gab er jedem
eine lederne Kaputze uber den Kopf, die mit
zwei Augengläſern verſehn war, desgleichen
Handſchuh und Meſſer, das Gift auszuſchnei—
den. Er gab ihnen noch die Regel: wenn die
Luft vom Baume gegen ſie gehe, rucklings zu

u2 gehen.
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gehen. Von nun an durften ſie kein Wort
ieh? mit einander ſprechen, bis ſie vom Bau
me wieder an die Klauſe zuruckkamen. Sie
nahmen alſo Abſchted von einander; nun
wandelten ſie die ſtebonlogten. ſchierzvollen

Tage, ſtumm wie Leichen, mit lebendigem Lai-

be zu Grabe. Jetzt ſahen ſie den Baum des
Todes vor ſich, angſtlich ſah ſich eins nach
dem andern um. Ein gunſtiger Wind wehte
die Dunſte des Baumes abwarts; jedes holte
ſeine ſilberne Buchſe, die ſie vom Mogol mit
gekriegt hatten (jeder der dorthin geſchickt
wird, Gilt uuhelen, erhalt eine) hervor, und

fullten ſte mit dem Gifte des Baumes. Als
ſie gefullt hatten, ſchraubten ſie ſie ſorgſam

zu, verbargen ſie in ihr zwolffaches Futteral,

und warfen die Meſſer hinter ſich in Sand,
wie ihnen der Vater befohlen hatte. Mit
ganz anderm Muthe traten ſie nun ihren Ruck

weg an. Nach vollendeten ſieben Tagen, ka
men ſie wieder in der Klauſe des Vaters an.
Er nahm ihnen ihre ledernen Kaputzen wie—
der ab; ſie grußten ſich, als wenn ſie neu ins

Leben zuruck gekommen waren. Jhr Vgter
teg:e
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ſegnete ſie, und ſie ſetzten ihren Weg wei—
ter fort, bis ſie endlich wieder glucklich in
der Reſiden; des Mogols ankamen. Jh—
re Ankunft war unerwartet, und vielen nicht
erwunſcht, ſo ſehr ſich der Mogol auch ihrer
freute, dovmnnteffen von ihrer Schuldloßzig

keit, und von meines Vaters Edelmath, die
einleuchtendſten Beweiſe erhalten hatte. Alle
Feinde meines Vaters waren entdeckt wor—

den, und ſollten nun ihre Strafe mit dem
Weßirt und den zwei tauſend Beiſchlaferinnen

empfangen. So ſehr mein Vater auch bat,
ſo wenig fand ſein Bitten Gehor. Sie ſind
Rebellen, und haben mich an meinem Freun—
de, an meiner geliebten Lorrah, eine Ungerech:
eigkeit begeben laſſen, die ich mir nicht ver—

zeihen kann. Der fürchterliche Tag wurde
angeſetzt, wo alle durch das mitgebrachte Gift

des BohnUpahs, ihr Leben enden ſollten. So

wie der Tag graute, wurden alle Beiſchlafe-
rinnen, die ſchonſten weiblichen Geſchopfe,
die Zirkaßien, Jndien, Arabien und Perſien
aufweiſen konnte, unter einem feierlichen
Todtenmarſche in weißen Kleidern auf den
großen Platz vor den Pallaſt gefuhrt, wo

u 3 ſich
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ſich eine unglaubliche Menae Volks ver
ſammelt hatte, dieß ſchreckiiche Schauſpiel

zu ſebn. Den ganzen Tag uber ließ ſich
die Sonne nicht am Himmel ſeben. Al—
les Volk weinte wie ernriouhinen Ver
brecherinnen. Nur ſie ſtanden ganz rubig,
ſie zitterten nicht; entweder glaubten ſie ſich

ſchuldlos, oder ſie duldeten ihr Recht mit Er—

gebung. Sie wurden ihrer Feſſeln entfedigt,
und in eine Reihe geſtellt. Nun kamen die
andern, der Weßir und ſeine Mitverſchwor-
nen, auch die Sklavinnen, die meine Mutter
auf Anſtiftenver Mehirs ertranken ſollten,
da ſie nicht in die Verſchworung gewilligt hat
te Diele letztern erbielten Gnade, da meine

Mutter auf ihren Knien kur ſie gebeten haite,
und wurden nur zur Warnung mit vorge—
fuhrt. Als die ungluckliche Opferbeerde be—

reit ſtand, erſchien der Großmogol am Fent—
ſter machte ſeinen Schleier vom Turban loß

und winkte dem Scheich, dem alteſten Der—
wiſche. Dieſer gieng ſogleich auf die Bei—
ſchläferinnen zu und riß ihnen ihre Turbane
vom Kopfe, wodurch ſie in Sklavenſtand ver
ſetzt wurden. Er zog jeber. dus Rles bis auf

J den
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den Gurtel ab. Es war wehmuthig anzu—

ſehn, die ſchonſten, reizendſten Weiber in die—

ſer Stellung, mit entbloßten Armen und Bu—
ſen, um den die aufgeloſten Locken wallten,
ruhig den Todt erwarten zu ſehn. Als ſie
alle enthltrwnrtu, ſchwieg die Muſtt, der
Scheich nahm den Koran, und las mit lau—

ter donnernder Stimme die Sura, die Ver—
ſchwornen h), ab. Alles Volt zitterte uber
die Strafen, die Gott durch den Propheten
den Rebellen verlundigen ließ. Als er geen—

det hatte, brachte ein junger Derwiſch einen

Sundel ſcharfer eiſerner Pfeile; ſie waren
alle dreiſchneidig geſchliffen, und mit Wider—

haken verſehn, an ſchwarzen Stabchen befe—
ſtigt. Jetzt ſang das Chor der Derwiſche die
Sura, Lockmann ab, wahrend welcher
der oberſte Derwiſch die Pfeile alle in das

U 4 von
Sura heißt ſoviel als in der Bibel Ka
pitel. „Die Verſchwornen,“ iſt der Ti—
tel einer Sura, die von dieſem handelt.

Von einem arabiſchen Philoſophen

aiſo benennt, enthalt Sittenlehren.

ü



von meiuen Aeltern mitgebrachte Gift tauchte,
und darin umwendete, ſo daß ſie alle triefend
voll wurden. Jetzt war der Geſang geen—
digt. Eine feterliche Stille begann, und in
den Augen verſchtedent Beonchlaſerinnen ſa

he man Thranen; die mehrſten blieben ſich
aber ganz gleich. Jetzt traten ihre Sklavin—
nen hervor jede hlelt ihrer Gebieterin ihren
Koran aufgeſchlagen vor. Der oberſte Der—

wiſch gab jeder einen vergifteten Pfeil in ihre

rechte Hand. ihre linke legte jede auf den ihr
vorgehaltenen Koran.

Eine geittliche- Stille, die nur durch
angſtliches Schluchzen und Seufzen untet
den Millionen des verſammelten Volks unter

brochen wurde.

Der Schelch ſchlug ſeinen Koran auf,
den ihm ein junger Derwiſch vorhielt; er
neigte ſich dreimal ſo tief zur Erde, dafß ſei—
ne Stirne den Boden beruhrte, dann kußte
er den Boden, und hierauf dreimal den Ko—

ran, und las folgendes Gebet mit vernehm—
licher Stimme vor. Alle Beiſchlaferinnen
laſen es aus ihrem Koran ſtille nach.

uue Jm
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Jm Namen des allmachtigen ewigen
Gottes, des allbarmherzigen Er—
barmers.

Groß und barmherzig iſt Gott, der
Gott unſrer Vater; ein einziger, ein ewi—
ger Gort umendlich iſt ſeine Barmherzig

keit, und ſein Erbarmen iſt unergrundli—
cher als die Tiefe des Meers; ſeine Gute
iſt ewig und ein unerſchopflicher Brunnen
allen, die ihm dienen. Er iſt ein gerech—

ter und barmherziger Gott, er ruft aus der
Stimme des Douners dem Gunder Buſe

und Gnade zu, und ſeiner Blitze Herrlich—
keit erleuchtet die ewige Nacht des Todes

und der ſchwarzen Holle. Die Verdamm—
ten erſchrecken, winſeln und preiſen ſeine

Macht, und die Gerechten frolocken der
Herrlichkeit deſſen, der heilig, der unend—

lich, der allbarmherzig iſt. Der Herr wird
die, die ihn beleidigen, treffen mit dem Zor—
ne ſeiner Getechtigkeit, er wird die Gottlo—

Un5 ſen
v) So fangt faſt jedes Gobet des Ko—

rans an.



314

ſen ſturzen hinab in die ſiebende Holle,
J aber bei ihm iſt Barmherzigkeit, und

kenl Guade im Ueberfluß allen denen, die ihn
le furchten und ſich bekehten. Seine Gna

de waſcht den Sunber eennuon; allen Ma
keln, wie der Thau die Lammer in der W—

J ſte. Der Herr wird ſich derer erbarmen,
J

die ſich zu ihm wenden; er wird ſeine Kinm

ldn der nicht in Staub treten, noch ſie ewig
Ja verderben laſſen in der grauſen Nacht des
kt

Z 9 unendlichen Todes. Er wird ſich der Sei—

1

 rr nen erbarmen, darauf will ich leben bis aus
9 Ziel meineuesen, und ſterben im Ver-
J

trauen auf ſeine Barmherilgkeit.
(Hier ſtießen ſich alle Beiſchlaferin—

nen herzhaft die vergifteten Pfeile
mit der Rechten in die linke Bruſt,
tief bis ans Herz. Das Voltk ſchau—
derte, ſie blieben ruhig, hielten die
Pfeile in ihren Wunden und die linke
Hand auf den Koran).

Der Scheich kniete nteder, und las das Ge—

bet fet:
Gott

 ra qc
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Gott iſt det grotzte, der allmächtigſte, ſet-
ne Gnade iſt unendlich, und ſeine Barm:
herzigkeit iſt ewig ewig. Gott iſt ein etn—
ziger Gott, Mahomed iſt ſein Prophet.

Der Derwiſch küßte den Boden, richte—
te ſichlerngfün wieber auf, kute das Buch,
und eine Thrane ſchlich ſich aus dem dunkeln

Auge uber die welken Wangen berab. Die
Beiſchläferinnen zogen ihre Pfeile ſtandhaft
aus den Wunden; einige wenige zuckten;
ein feierlicher Todtenmarſch begann. Der

Weßir nebſt ſeinen Mitverſchwornen wurde
in Kerker gefuhrt, um dort erdroſſelt zu wer—
den. Es dauerte nicht lange, ſo farbten ſich

die Bruſte der Beiſchlaferinnen, mit thren ge—
ſchloffenen Wunden, hochblau und grün, ihre

Haut wurde aſchgrau, thre Glieder zitterten,
die Lippen wurden blau und ſchlugen mit den
Zahnen ſchnatternd an einander Den Han
den entſank der Pfeil, den jede noch gehalten
hatte, und die Finger mit den blauen Näzeln
krappſten auf den Buchern, die jetzt weggetra
gen wurden. Die Augen waten gebrochen,

und die Armen ſanken an den Mauern des

Pal
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na— J Pallaſtes nieder, und in ſieben Minuten wa—
n ren ſie alle tobt. Sie wurden auf Tragen ge—
1 worfen und fortgeſchafft. Mein Vater, den

der Mogol gern bei ſich zu behalten wunſchte,
verließ nebſt meinet Menerecrnau Meich, und

begab ſich nach Candahar, der Grenzfeſtung
z des perſiſchen Reichs an der indianiſchen
zer Grenze. Hier wurde ich geboren. Von meiner

fruhen Jugend weiß ich nichts, als daß mich

J

1

auu mein BVater, ſobald ich nur lallen konnte, imauhn Leſen und Schreiben unterrichtete, und mir
J alle das lernte, was ich lernen konnte, undJ

tin mir nutzlich warr —Jch hatte noch einen Bru—lg J der, der ſich der Kaufmannſchaft befliß, und mit

J europaiſchen Waaren, zu Bombay
gen perſiſche Kreppe, Muſeline, Brokade und

J

dergleichen eintauſchte, einen ausgebreiteten

JJ Handel trieb, und womit er ſich in kurzer Zeit
ein ziemliches Vermogen erwarb. Jndeſſen
waren meine Aeltern geſtorben, und ich fuhr-

te die Wirthſchaft mit meinem Bruder allein.
Wenn er nach Bombahy reiſte, mußte ich mit

ihm reiſen. Hier lernte ich meinen Maun
lennen. Von dieſem muß ich ihnen vorlau

fig



fig ſagen: er war ber ſchonſte Europaer, den

ich je ſah; ſeine Augen waren feurig, und ſein
Blick freimuthig und herzig. Er war von
geringen Aeltern geboren, hatte nach vielen

S
ſchifft, und ſeine Geſchaffte vortheilhaft ger

macht. Er unternahm eine zweite Fahrt und
profitirte noch mehr. Zu dieſer Zeit kam ich
mit meinem Bruder nach Bombay zur Meſſe,

mein Bruder hatte ihn ſchon bei ſeiner erſten

Fahrt kennen gelernt, und mit ihm in Ver—
zehr geſtanden. Er ſchatzte ihn als einen
guten Menſchen, und raffinirenden Kaufmann.
Jch gewann ihn lieb; er ſagte mir viel arti—
tiges, ich erwiederte ſeine Zartlichkeiten, und in

kurzer Zeit liebten wir uns ſo innig, als wenn
wir uns ſchon ſeit Jahren gekannt hätten. Er
hlielt bei meinem Bruder um mich an. Jch
muß es meinem Bruder zum Ruhme nachſa
gen, er machte ihm ſein Geſuch ſchwer, er

ſchützte immer vor, er konne ohne mich nicht

leben, und zumal, wenn ich in einem andern

Velttheile von ihm ſo entfernt leben ſollte,

wo
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wo er nichts von mir hoören noch etfahren
konnte. Selbſt mir lag er an, von dem Ge—
ſuche abzuſtehn, und ihm nie die Einwilligung

zu geben, ihn nie zu verlaſſen; lieber einen
Rechtglaubigen zu herraryenule nich an ei
nen Unglaubigen wegzuwerfen, der trotz äller

ſeier Rechiſchaffenheit und Klugheit, doch
nur ein Unglaübiger ſeh. Aber ſeine Vor—
ſtellungen kamen bei mir zu ſpät. Jch hatte

einmal ſo eine heftige Liebe zu dem Eu—
ropäer, daß ich nicht mehr von ihm laſſen
konnte, und wenn mir mein Bruder alles mog-—

liche Schreckliche vorinalte, was ich durch

dieſen Schritt mir zuziehen wurbe; wenn er
mir vorſtellte, ich würde meine Reliaion ver-—

laſſen muſfſfen; wurde meineidig an Gott wer—

den müſſen; würde den ewioen Fluch des
Himmels auf mich laden; ich wurre einen
Segen in meiner Ehe haben; mein Mann
werde mich nicht mehr lieben; er ſuche ei mir

nur Erreichung ſeiner Abſichten, n.ich um
meine Ehre, und um mein Geld zu bringen;
man wriſſe es ſchon, wie es die Franken mit
den Madchen der Rechtgläubigen machten,

ſie
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ſie entehrten ſie, nahmen ihr Geld, und ver—
kauften ſie an der Sklavenkuſte um Geld in

die Knechtſchaft. Aber das war nun alles
umſonſt; ich ehrte ſeine bruderliche Liebe, aber

Liebe zog mich mit agewaltigem Arm, zu dem
ſchonen«Gurontt hin. Ha mein Bruder ſa

he, daß er nichts ausrichten konnte, daß alle

ſeine Bitten, ſeine ſußen und ſauern Worte
in Wind geſprochen waren, nahm er ſeine Zu—

flucht zur Liſt. Als wir einſt alle drei noch am
Tage vor unſter Abreiſe von Bombay nach
Kandahar beiſammen waren, nahm mein
Bruder das Wort: Wir ſind jetzt eben zuſam

men, und ich bin euch Leutchens noch eine
Erklarung ſchuldig. Jhr liebt euch, und
wunſcht euch ju heirathen, alles, was ich euch
wider dieſen ſo mißlichen Schritt auf beiden
Seiten geſagt habe, habt ihr in den Windge—
ſchlagen. Jch zweifle zwar keineswegs, daß
deine Abſichten auf meine Schweſter edel
ſind, vielleicht aber hat die Liebe zu ſehr
Antheil daran, daß ſie euch alle die vielen Un—

moglichkeiten einer.werdenden ehelichen Ver—
einigung verdeckt. Jch will alſo eure Ueber—

ei:
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eilung unicht gut heiſen, und nicht tadeln,
wenn Ueberlegung euern Entſchluß beſtatigt;
wenn bei einer zweiten Fahrt nach Bombay
eure Herzen noch eben ſo warm fur einander
ſchlagen, wie joht. MAonnwill. ich in Gottes
Namen zufrieden ſeyn; aber vor der Hand
hoch nicht. Wollt ihr das? ſo ſeyd ihr jetzt
ſchon ſo gut als verſprochen. Wir willigten

ein, und am andern Morgen giengen wir
nach Kandahar zuruck. Unterdeſſen war mein
Geliebter nach Europa zuruckgekehrt, und

mein Bruder verſaumte keinen Augenblick,
mir meine Kighe auszureden, und mehrmals
ſchlug er inir die anſehnlichſten Parthien vor,
aber ich ſchlug ſie aus, und ſeine Plane ſchlur

gen ihm immer fehl. Jch hieng mit ganzer
Geele an meinem Geliebten, und ntchts in
der Welt ware vermogend geweſen, mich von

ihm zu trennen. Zwei Jabre hindurch, be—
reiſte ich mit meinem Bruder die Meſſe von

Bombay, aber kein Europaer ließ ſich ſehen.

Jetzt nahm mein Bruder Gelegenbeit, den
Europaer anzuſchwärzen, ihn mir als eineun

Treuloſen, Meineidigen, und alles zu ſchil;

dern,
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dern, was einen jungen Mann bei einem
Mabchen verhaßt machen kann. Faſt hatte
ich gewankt, denn ſein zweijahriges Still—
ſchweigen machte mir wirklich Angſt. Als
mein Bruder im dritten Jahte die Meſſe

Nhalten wolite, bat er mich, zuzu Avnrdiitt
ruck zu bleiben, und wichtige Hausgeſchaff—

te zu beſorgen; allein, ich wollte ein fur
allemal mitreiſen, und mein Bruder wollte
mich nun ein fur allemal nicht mit nehmen.
Jch mußte da bleiben, da er in der Stille
ſich aus dem Hauſe gemacht hatte. Jch
ahnete hier Betrug, und beſchloß, auf der
Stelle nachzureiſen. Jch kleidete mich in
Sklavenkleider, und machte mich auf den
Weg. Zum Wluck ſtieß ich auf eine Karava—
ne, die eben nach Gombay und Maskate reiſte,

und mehrentheils aus reiſenden Kaufleuten
beſtand. Eben kam ich zu Bombay an,
als die Schiffe angelandet waren; ich lief
uber den großen Markt, quer uber (es iſt
mir noch, als wenn es heute wäre) nach
dem Hafen zu, und mitten auf dem Mark—
te begegnete mir mein gelitebter Eurtopaer.

X Wir
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Wir erkannten uns ſogleich. Entzurken her
nahm uns auf eine ganze Zeit die Sprache,

bis ich ihm endlich auf die Frage: wie ich
in Maunskleider kame  die ganze Geſchich

te erzahlte. Jrh gteng mie üun. zj. einem
Gaſthauſe, wo wir gewohnlich logirten, und

blieb bei meinem Geliebten. Jndeſſen gieng

tieſer zu meinem Bruder. Sie bewillkomm—
ten einander herzlich, und als der Euro—
paer nach ſeiner Brgut fragte, erzahlte ihm
mein Bruder, daß vor zwei Jahren die
Peſt ſchrecklich zu Kandabar gewuthet ha—
be, uud brgu n Chtnen aus, da er ſel
nem geliebten Freuude die ſchreckende Nach
richt geben mußte, daß die Peſt auch feine

geliebte Braut mit hinweggerafft hobe.
Der Europaer ſtellte ſich wie unſinnig,
klagte, weinte, lief gegen alle Wande, fo
derte vom Tode ſeine Braut zuruck, ſo dal
ich im nebenangrenzenden Zimmer alle Wor
te horen konnte. Noch einmal rief er aus:
„Geliebte, wenn du mich wahrhaftliebteſt,

geliebter Schatten, zeige dich mir.“ Ach
wenn das moglich ware, ſchluchzte mein Zru

der44
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der mit drein, der ihm bei ſeinem Heulen und
Klagen immer ſekundirt hatte. Jndem machte

ich die Thüre auf; mein Bruder fuhr vor
Schrecken in einen Winkel des Zinmers, und
glaubte melen Geiſt pur ſehen; mein Gelieb
uer ul¶ mich bei der Hand, hob mit der
andern meinen Bruder auf, der ganz be—
ſchamt und abetaubt ſich das Ganze nicht
erklaren kounte.r Bruver, fagte der Euro—
parr, du ſiehſt, daß meine Liebe, daß mei—
ne Geſinnungen noch die namlichen ſind.
Auch deme Schweſter hegk die namliche

heftige Liebe zu mit, dieſes beweißt die ge—
fahrvolle beſchwerliche Reiſe, die ſie meint—

halhrn won! der perſifchen Grtenze bis an
Indiens Geſtaate unternahm, um zu mir

zu kammen. Jch habe alles uberlegt, die
Bediungniſfe ſind ertfull. Alſo dein Ver—

ſprechen!

Mein Bruder ſahe ein, und ſchamte
ſich, daß man ihn uberliſtet hatte. Was
wollte er machen, weunn er den Maunn von

Wort ſplelen wollte; er ſchlug ein.

X 2 Mein
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E
Mein Vermogen mußte er nun her—

3
ausgeben; dieſes grimmte ihn am meiſten,
aber es half nichts. Mein Brautigam hat:

J te abermals mit ſeinen Geſchäfften einen
J guten Zug gethan, und ſei Brtnbten um

e ein anſehnliches vergroßert. Wir reiſten
von Bombay ab, ſobald das Schiff zuruck
gieng. Seitdem habe ich von meinem
Bruder nichts wieder gehort. Wir kamen
glucklich in Amſterdam anl: Mein Mann
batte dort ſein Vermogen auf Renten get
legt, die ihm viel einbrachten, und es auch
hier um ein  anfehnliches vermehrt hatten.

Er hatte mich unterwegs beredet, dir ihriſt-—
liche Religion anzunehmen; ich that es
gern, da ich glaubte, es ſey einerlei, in
welcher Form man Gott diene, und oh
nedem auch imwer eine Lieblingsneigung zü

dieſer Religion hatte. Mein Mann hatte
mir auf unſrer Reiſe die Grundbegriffe die—
ſer Religion beigebracht, und um bei un
ſrer Ankunft dem chriſtlichen Pobel kein
Spektakel durch eine Turkentaufe zu ger
ben, taufte mich mein Maun ſelbſtzunjer

Jn
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Juſel Sankt Helena, wo das Schiff landete,
friſches Waſſer zu laden, an den Ufern
eines klaren Baches, im Tempel Gottes
freier Natur. Jn ſeiner Vaterſtadt ließen
wir uns haußlichebiedeee. und fiengen die
Handlunige zu treiben an. Es gluckte uns,
unſer Vermogen vermehtte ſich zuſehends,
und unſre Handlung war eine der beruhm—
teſten der Gegend. Jch wverlebte mit meinem

Manne die glücklichſten Tage; ein Kind,
welches ich mit ihm hatte, ſtarb bald nach

der Geburt, und nie genoß ich das ſuße
Vergnügen wieder, Mutter zu werden.

Mein Mann ſtarb vor kurzem an of—
terer Verblutung. Jch bin nun ganz al—
lein, Verwandte habe ich nicht, und die
wenigen Freunde meines Manues fullen
mein Herz nicht aus. Wollen ſie alſo bei
mir bleiben, ſo ſteht ihnen mein Haus und
meine Geſellſchaft zu Dienſten. Jch nahm
das Auerbieten an, und war froh, daß mich

das Schickſal zu dieſer Dame gefuhrt hatte.
Pir kamen bei ihrer Wohnung an; ein ſcho—
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nes Haus, geſchmackvoll indliet, ohne Pracht,

z

aber ſchn Sie wieß mir mein Zimmer an,
eine niedliche Stube, aus der ich mich Zeit
meines Lebens nicht geſchnihatte. Wir wur
den bald genauer mit Antrr delangu, ich
fand an ihr eine kluge und edle Dame vom

beſten Herzen; ſie war mir Mutter, Rathge
berin, theilnehmende Freundin und alles.
Wir erſetzten einander die ganze Welt. Woll
te der Himmel, ich hatte ewig bei ihr bleiben
konnen. Meinen Ramen hatte ich verandert,
und von meiner Geſchichte ber Dame nur ſo
viel geſagt, als teh glaubte, daß hinlanglich

ſey mich vor Mißkredit und fernerm Nach-
fragen meiner Aeltern zu ſchutzen. Ein Jahr

war nun beinah verfloſſen, ohne daß jemand
der Meinigen wußte, wohin ich gekommen war.

Alles, was mich noch ſchwermuthig mathte,
ſchwermuthiger noch als mein unbeſtimm
tes Schickſal, war Kuhnaus Verdacht, den
er auf mich geworfen hatte, die verkorne Lie
be eines jungen Mannes, der in jeder Ruck
ſicht Achtung und Schatzung verdiente. Die

Dame hielt ſih ſehr eingejogen, unk nabm

nur
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nur febr wenigen Beſuch an. Eines Nech-—
mittngs wurde ich ins Sprachzimmer geru
fen. Jch fand noch eine fremde Dame, ſchön
geputzt, auf dem Sopha mit meiner Dame ſi—
tzen, ſie ſhien eheerne  geiene voll miſlerto
ſer Wichtigkatzu geben. Gchone Ftemde!
redete mich die Dame an, ich habe ihnen ei-
nen Vortrag iu thun

Jch erfchrack, denn det Anfang wollte
mir nicht gefallen, weil ich vor allen Vorträ—

gen- eine große Antipathie fuhlte, zu der ich
durch verſchiedene Vortrage gebracht war.

Erſchrecken ſie niche, ſchone Fremte! es

iſt nichts Unſchicklives noch Unangenehrnes.
Es eriſtirt bier unſichtbat eine geheime

Geſellſchaft wurdiger Manner und Damen,
die ſich beſtreben, darch wechſelſeitige Mit
theilung ſo viel Gutes als morlich in ejnem

weiten Wirkungsbkreiſe zu wirken; einander
durch gute Werke zu erbauen, und durch un—
terhaltende Geſellichaft aufzuheitern; kurz,

die gan; bemuüht iſt, das freie, naturliche,
zrr angloſe Leden der goldnen Zeit wieder her—

ii ſtellen.

S 4 „Da
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„Da gehen die Herren und Damen wol
auch bloß mit Feigenblattern begleitet?“

Keinen Spott, ſchönes Madchen, die
Geſellſchaft iſt zu ehrwurhig.n

„Und was ſoll mir dieſe VBeſellſchalt du.

Hore nur, liebes Madchen.
„Jch bin ganz Ohr.“
Deine ſchone Gebieterin hat auch ſchon

meinen Vortrag angehort, ihn gut geheißen
und ſich zu unſerm Bunde begeben. Jch ſah

meine Dame mit fragenden Blicken an. Sie

ſchien es zu bejahen.
UnſerMOcdon ſucht ſeine Loge ſo viel als

moglich, zu vergroßern, und inmer mehr Mit-
glieder zu bekommen. Jch bin von der Gelell

ſchaft beordert, Menſchen aufzuſuchen, die
edel und wurdig ſind, in unſern Bund aufge—
nommen zu werden. Langſtens wunſchte ich

ſie beide in unſern Orden einverleibt. Jch that

bei der letzten Verſammlung den Vorſchlag,
und ſie wurden von der ganzen Geſellſchaft
einmuthig angenommen. Jedes ſagte was
zu ihrem Lobe. und alles freute ſich, zwei ſo
edle Mitglieder der menſchlichen Geſelüchutt

ein
t l—
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einverleibt zu fehen. Man gab mir den
Auftrag, ihnen den Vortrag zu thun, deſ—
ſen ich mich auch bereits entledigt ha—
be. Nun kommts aut ſie an, ob ſie ih—
rer edeln Gebioterin olgen, und dem Or
den  mit beitreten, ober von allem, was ich

ihnen ſagte, ein ewiges Stillſchweigen gelo-
ben; donn das geringſte Wort, das ſie davon

ausbringen wurden, erfuhre die Geſellſchaft
ohnfehlbar wieder, und ſie waren verſchiede—

nem ausgeſetzt, uber das ich mich (mit einer

zweideutigen Pantomine) nicht außern mag.
„Wenn ihr Orden das iſt, fur was ſie

ihn ausgeben, wenn nicht perſonliche Ab—
fichten' im Spiele ſind, wenn meine Dame
eingewilligt hat, ſo nehme ich kein Beden—
ken, das nainliche zu thun, ſo bald ich nur mit

den Geletzen des Ordens naher bekannt bin.“
Das ſollen ſte gleich werden.
Unſer Orden beſteht aus einem freund—

ſchaftlichen Verbindniß allet Glieder unter
einander, die ſichs alle zum Zweck gemacht
haben, durch fteundſchaftliche Gefalligkeiten,

und gute Handlungen das Gluck der Menſch

x 5 beit
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beit zu erhohen. Aller Zwang ift aus un
frer Geſellſchaft gänzlich verbannt. Wir le?
ben ganz den Geſetzen der Ratur gemäß.
Unſere Zuſammenfunfie, deran jeden Monat
eine iſt, beſtehen in Vorleftitrg mornlilher Ab

handlungen, in moraliſchen Geſprachen, leich—
ten Scherzen und Erholungen des Geiſtes, eit

ner Rede uber einen Gegenſtand der Natur
oder Sittenlehre, daun wird mit einer UÜbend;

tafel die Geſellſchaft geſchloſſen. Dir Dat
men ſind von jedem Beitrage frei, die Herren
allein zahlen fur dieſe zun Beſtreitung der
wenigen Unkalton.

„Aber, fiel ich ein, wenn ihre Geſellſchaft

ſo zahlreich iſt, ſollten ihre Zuſammenkunftt
kein Aufſehn erregen?“

Keineswegs; die Verſammlungen wer—
den auf einem entlegenen Landhauſe gehalten,

und niemand bemerkt etwas; die Gaſte wer—
den durch verpflichtete Kutſcher dabin gefah—
ren, und das auf ſo verſchiedenen Wegen, da

ſelbſt das oſtere Fahren nicht die geringſte
Aufmerlſamkeit erregt. Zudem werden aus
verſchiedenen Stadten und adlichen Lentſu

t tzen



tzen die Mitglieder herbeigefahren. Kurz, es
iſt ſchlechterdings unmoglich, daß etwas ver—
rathen werde, als durch meineidige Schwatz
baftigkeit der Mitelieder, gegen die wir uns

iAulẽt warum ſind ſie mit ihrer Geſell:
ſchaft ſo geheimnißvoll, wenn es wirklich die
gute Geſellſchaft.iſt, wie ſie ſie mir anpreiſen;
zu was ſich ſo angſtlich verbergen?“

Gewiſſe Urſachen, die von der Konve—
nienz und von politiſchen Verhaultniſſen abzu—

leiten ſind, und die ſie ſich bei einiger Ueber—
legung leichtlich ſelbſt erklaren knnen. Sind

ſie entſchloſſen?
 ach ſah meine Dame an; ſie machte

eine einwilligende Miene.

„Wenn es denn ſo iſt, ſo habe ich wei—
ter kein Bedenken, mich einem ſo edeln Gunde

einverleiben zu laſſen, und danke ihnen, und
durch ſie der ganzen Geſellſchaft fur das guti—
tige und wohlmeinende, fur uns ſehr ehren—

volle Zutrauen, deſſen ſie uns wurdigte.

Die Dame umarmte mich. So, liebe,
neue Mitſchweſter. Jn acht Tagen werden

ſie
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ſie zur Berſammlung berufen werden. Dann

werde ich zur beſtimmten Zeit die Ehre ha
ben, ſie an meinem Wagen abzuholen. Wir
mußten ihr bis zur Aufnahme die tiefſte Ver
ſchwiegenhett verſprecthen Sie. nanute die

ſes die emſtweilige Verpflichtung. Nach
wenigen kurzen Geſprachen empfahl ſie ſich
uns bis zur beſtimmten Zeit.

Als uns die Dame verlaſſen hatte, be—
merkte ich eine Art von außerordentlicher Un—

ruhe an meiner Freundin; lange ſaß ſie ſtumm

in ſich gekehrt auf dem Sopha, ihren Kopf
auf die Hand-geftützt; ich ſaß ihr gegen uber,
meine Blicke waren auf ſie geheftet; ich hatte
ſie ſo noch nicht geſehn; plotzlich ſprang ſie

wuthend auf, faßte meinen Arm mit einet
ſolchen Heftigkeit, daß ich hätte ſchreien mo—

gen, und ſagte:

Ende des erſten Theils.












	Der Mann mit dem rothen Ermel
	[Theil 1]
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]
	[Seite 9]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5

	Abschnitt
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 18
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 164
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 202
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 236
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 346]
	[Seite 347]
	[Colorchecker]




